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Vorrede. 


— — — — — 


E⸗ iſt hier der Ort nicht, alle aͤltere 
und neuere beruͤhmte Erklaͤrungen des 
Worts Philoſophie zu prüfen, oder die 
Richtigkeit und Zweckmaͤßigkeit der meini⸗ 
gen weitlaͤuftig auseinanderzuſetzen, allein 
ich bin es meinen Leſern, und vorzuͤglich 
meinen Zubörern ſchuldig, zu ſagen, was 
ich) mir bey dem Ausdruck, Philoſophie, 
vente, und welch ein Theil der ‘Philofophie 
diejenige Wißenfchaft fey, deren Grundriß 


rn; hier liefere. — 36 





Vorrede. 


dem Weiſeſten unter-den Griechen als eine 


Wißenfchaft des Menfchen, oder als eine 
Sammlung von Kenntnißen, worinn Die 
Natur des Menfchen unterſucht wird, nicht 
nut in fd ferne er empfindet, denkt und re, 
det, begehrt und verabfcheut, fondern auch 
in fd ferne er in männichfaltigen häußfichen 
und bürgerlichen Verhältnigen durch feine 
Art zu empfinden und zu denken, zu begeh— 
ven und zu handeln entweder Telbit glück 
lid) oder Regen erden oder ander? 
glücklich oder ungluͤcklich Machen kann. 


Weil meine Abficht jego nicht iſt, ein? 


ausführliche Vertheidigung der gegebenen 


Definition zu fehreiben, fo merke ich nur 
Türzlic an, daß ich, die Mathematik, die 
Natur⸗Kunde und Natur⸗Geſchichte nicht 


deßwegen von der Weltweisheit abſondere, 


weil fie mir weniger wichtig oder nuͤtzlich 


ſcheinen, ſondern weil die erſtere ſowohl in 


Ruͤckſicht des Inhalts als der Lehr⸗Art 
von der Philoſophie weſentlich verſchieden 
it, und weil man die Natur Kunde und 
Natur-Geſchichte nicht in das Gebiet det 
Philoſophie aufnehmen kann, ohne Zugleich 
Die: ganze Medicin, . uud. alle damit ver: 
ſchwiſterte Wißenfchaften als: xben fo = 
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Abſchnitte der Philoſophie anzuſehen; denn 
die Arzneykunſt, und ihre Schweſtern und 
Doͤchter enthalten, eben ſo wohl Beobach⸗ 
tungen und Raͤſonnements uͤber natürliche’ 
Coͤrper, und Erſcheinungen, als die Phy⸗ 
ſik und Natur-Hiſtorie. Wollte man aber 
auch nur die letztern Wißenſchaften durch 
einen willkuͤhrlichen Machtſpruch zur Phi-⸗ 
loſophie rechnen, fo wuͤrde dieſe Dadurch eis 
nen ſo ungeheuren Umfang. erhalten, daß 
Fein menfchfieher Geiſt fie umfaßen Fünntes 
Auch würde die ganze Abſicht wegfallen, 
um: welcher willen man gewiße Summer 
von Kenntnißen in für ſich beſtehende Wise 
ſenſchaften zufammenzuordnen, abzutheilen, 
= mit befondern Namen zu bezeichnen: 
eat: er . 2ER ® ji 


Wenn man :mit dem Sokrates, des 
Philofophie den Menfchen; als. ihren einzi⸗ 
gen oder als ihren Haupt: Öegenftand- an⸗ 
reist, fo zerfällt fie, wie nach allen übris) 
"gen Erftärungen, in zween Haupt: Abfchnit: 
te: in die theoretiſche, und praktiſche Phi⸗ 
loſophie. Die theoretifche unterfucht den 
Menfchen vorzüglich als ein empfindendes, 
denkendes, und redendes Weſen, und wuͤr⸗ 
de ihn auch als ein wollendes, oder als ein: 
begehrendes und verabfcheuendes Weſen 
| | 03 une 
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unterſuchen, wenn nicht die Erfahrung ges 
zeigt hätte, daß die Lehre von Den Trieben, 
Neigungen, und Reidenfchaften mit größerm 
Nutzen in der allgemeinen Einleitung in die 
verfchtedenen Theile der praktiſchen Philos 
fophie, oder in der fogenannten allgemeinen 
Praktiſchen Philoſophie vorgetragen würde: 


Die Theorie des Menfchen nun, als eis 
nes empfindenden, denkenden, und redens 
den Sefchöpfes betrachten, belege ich mit: 
Dem Namen: der Seelen Lehre, oder der 

Diychotsgie, einem Forte, Das in der 
neuern Zeitvon Bonnet, und andern Franz 
zoͤſiſchen Schriftſtellern am haͤufigſten ges 
braucht worden iſt. Dieſe Wißenſchaft 
wuͤrde aber fuͤr den halbjaͤhrigen Vortrag 
auf den proteſtantiſchen Univerſitaͤten zu 
weitlaͤuftig werden, wenn ſie nicht einige 
Materien zur Seite liegen ließe, die man 
bisher ſchon in beſondern Wißenſchaften zu 
lehren gewohnt war. Die Pſychologie be⸗ 
ſchaͤftigt ſich alſo zwar im Allgemeinen mit 
der Erklaͤrung der verſchiedenen Arten des 
Schönen und Haͤßlichen, und der ange⸗ 
nehmen oder unangenehmen Empfindungen, 
die Dadurch in ung hervorgebracht werden, 
allein die genauere Auseinanderfeßung dies. 
fer Gegenſtaͤnde uͤberlaͤßt fie der a 


Dorrede 


ſchoͤnen Wißenfchaften. Auf eine ähnfiche 
Art zeigt fie Die Entftehung, Natur, und 
verfchiedenen Arten der abgezogenen Be: 
griffe ausführlich ; hingegen übergibt fie die 
Erforſchung des Urfprungs , und der Reg: 
lität der wichtigſten allgemeinen Begriffe 
der Metaphyſik, und natütlichen Religion, 
die man wiederum in ‚mehrere Abſchnitte, 
oder Wißenfchaften zerlegt hat. — 


Die Pſochologie, ſo wie ich fie jetzo 


umfchrieben habe, zerfällt in vier Haupe 


Theile, deren Ordnung durch die Natur de’ 
menfchlichen Geiftes felbft beftimme wird. 
Der erfte Theil unterfucht die äußern, und 
den innern Sinn des Menfchen,: die vers 
fhiedenen Arten von Begriffen und Empfin⸗ 
dungen, Die wir durch unfere Sinne erhals - 
sen, oder die aus finnfichen Eindrücken ge⸗ 
bildet werden, die Gefege, nach. welchen. 
unfere Empfindungen und Vorſtellungen 
ſich gegenſeitig mit einander verknuͤpfen, und 
aufwecken, und endlich die verſthiedenen na: 
tuͤrlichen, oder unnatürlichen Zuftände des 
Wachens, und Schlafs, des Traums, 
und Nachtwandelns, der Berrücktheit, und. 
Raſerey, von welchen die Wahrnehmung 
oder Nicht: Wahrneymung, oder die rich« 
tige oder nichtrichtige Wahrnehmung von 


Porrvedt 


Segenfländen abhängt. ‚Der zweyte Theil 


enthält die Lehre von der Seele und den 


Seelen: Kräften, durch welche letztern alle 
unſere Vorſtellungen nicht nur erhalten und 
erneuert, ſondern auch auf mancherley Art 
verändert; und verknuͤpft oder geordnet wer⸗ 
den. Meinem Urtheile nach hat man nie 
eine unnatuͤrlichere Trennung von Kennt⸗ 
nißen und Wißenſchaften vorgenommen, 
als die Abſonderung der Unterſuchung unſe— 


rer Erkenntniß⸗-Kraͤfte von der Vernunft— 


Lehre, oder von der Kunſt, unſere Faͤhig⸗ 
keiten in der Erkenntniß der Wahrheit, und 
der Vermeidung des Irrthums zu leiten und 
zu bilden.. Denn wie war es möglich, Faͤ— 


higkeiten ‚gehörte zu. leiten, oder zu bilden, 


die man nicht genau unterfucht, oder ken⸗ 
nen gelernt hatte? — Der dritte. Theil dev 
Pſychologie umfaßt die Lehre von der Spra⸗ 
che und Schrift, oder von den vornehmften 
Zeichen, wodurch wir nicht nur-unfere Ges 
danken, und - Empfindungen ausdrüden, 

fondern Durch welche allein wir auch zu den: 
fen im Stande find. Wenn wir unfer eis 
genes, und das vorhergehende Zeit Alter 


ausnehmen, fo wurde die wichtige Lehre , 


von der Sprache in der neuern Zeit viel 
mehr vernachläßiat, als unter den Griechen, 
deren Weltweiſen fat ohne — eine 


allge⸗ 
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allgemeine Sprach: Lehre mit: der Logik, 
oder Dialektik verbanden. Der vierte und 
letzte Theil endlich erforſcht die Graͤnzen des 
menſchlichen Verſtandes, die Faͤhigkeit des 
Menſchen Wahrheit zu erkennen, und Irr 
thum zu vermeiden, und die verſchiedenen 
Grade: der Gewißheit, und Zuverlaͤßigkeit 
unferee Kenntniße. Auch dieſe wichtigen 
Unterfuchungen, die niemals nothwendiger 
waren , als fie jege find, wurden bis auf 
unfere Zeiten nie mit der Sorgfalt und Aus: 
führlichkeit angeftellt,, welche fie verdienen. | 
An ftatt den Menfchen mit feiner Stärke _ 
und. Schwäche bekannt zu. machen, uͤber⸗ 
ud, oder verfinfterte man feinen Verſtand 
mit. durchaus unfruchtbaren Eintheilungen 
. von Sägen, und den nicht weniger feeren 
- Figuren von Schlüßen, welche letztere den 
yoefentlichjten Theil der ganzen Logik aus: 
machten. Ich habe von dieſer noch vor 
wenigen Menfchen + Altern fo geehrten Sol— 
logiſtik in meiner Seelen + Lehre: nichts bey: 


behalten, als den leichten, und noch inımer 


nicht überflüßigen Beweis, daß der Nuke - 
der Syllogiftif in feltenen Fällen, die jetzo 
faft. gar nicht mehr ftatt finden, mit dem 
Schaden und Zeit: DVerluft, den fie nach 
no zieht, in feinem Derhätniße ſtehe. 


as | Außer 


/ ' 
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+ Außer der. Syllogiſtik wuͤſte ich keine 
andere Materien der gewoͤhnlichen Logiken, 
die nicht auch in meiner Pſychologie vor⸗ 
kaͤmen, etwa die Kunſt zu disputiren, zu 
leſen, und zu excerpiren ausgenommen. Die 
erſtere wird durch den Geiſt, und die Eins 
richtungen unſerer Zeiten mit jedem Jahre 
entbehrlicher. Die Kunſt zu leſen, und. zu 
excerpiren find freyfich ſehr nüslich ,. allein... 
ich glaube, daß die Vorfchriften, die fich 
geben laßen, in einem weit größern 
| etail, als. die Logiken zu enthalten pfles 
gen, mit praftifchen Anweifungen zur Bil: 
dung einer guten Schreib; Art verbunden 
werden müften. 


Ich bin zu oft. von Zuhoͤrern über die 
licher, die fie bey meinen Vorleſungen 
fiber die Pſychologie nachlefen müjten, oder 
über die ganze Einrichtung der pſychologi⸗ 
ſchen Leetuͤr befragt worden, als daß ich eir 
nige hieher gehörige Bemerkungen und 

Rathſchlaͤge für uͤberfluͤßig halten: follte. 


Da ich überzeugt bin, daß. Erfahrung 
und Geſchichte in allen Wißenfchaften, aus 
fer der reinen Mathematik, die. einzigen 
Achten Erkenntniß : Quellen find, fo muß 
nothwendig die Auswahl, und Ordnung 

- von 


von Schriften, die ich jungen Weisheits> 
Freunden empfehle, von derjenigen Aus— 


wahl und Drönung abweichen, weiche fo 


he Männer empfehlen würden, denen die 
reine Vernunft, oder der reine Rerfiand. - 
Die ficherften Führer, und Lehrer in der 
Weltweisheit zu ſeyn feheinen. Ich benei⸗ 
de niemanden um die Fund: Gruben von 
Weisheit, die er in der reinen Vernunft 
entdeckt, und um die Schaͤtze, die.er Durch: 
fie gefunden zu haben glaubt; ‘nur verarge- 
man mir, und andern nicht, daß auch wir. 
unfern Veberzengungen folgen, und zugleich 
indie Fußftapfen. der gröften Männer tres 
ten, welche Die alte und neue‘ zeit hervor⸗ 
sebiach hat. 


Meinen Sinfichten nad) muß der junge 
Secten» Forfier mit: den faßlichen Wer⸗ 
ken folcher Maͤnner anfangen, die nicht von 
vermeyntlichen Axiomen, und willkuͤhrli⸗ 
chen Definitionen ausgehen, fondern die 
bey allen ihren Räfonnements Erfahrun⸗ 
gen zum Grunde legen, über deren. Rich— 
tigkeit oder Unrichtigkeit ein jeder wrtheilen 
Tann, der nür einen Blick in fein Inneres, 
oder in die Geſchichte feines verfloßenen Les 
bens zuruͤckwerfen will. ch. empfehle Das 
her außer den Vernunftlehren von Dede, 

| SUR 
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| und Nliciarus, zur erſten bildenden und» 
gleichſam einweihenden Lectuͤr den Eſſai 

de Pſychologie, und den Eſſai analyti- 

que von Bonnet, oder wenn man in Dies, 
fen Büchern noch zu viele Schwierigker: 
ten finden ſollte, Condillac’s Traite des! 
fenfations, und feine Schrift fur Porigine 
des connoiffances humaines;; ferner Beat⸗ 
tie's Philoſophiſche Verſuche und Morali⸗ 
ſche und Kritiſche Abhhandlungen: Gerards 
Schrift vom Genie, Baſedows Philale⸗ 
thie, auch Irwings Erfahrungen über den: 
Menſchen, und den erſten Band von 
Search's Licht der Natur. Aus dieſen 
Schriften wird man nicht nur lernen, wor⸗ 
auf man zu achten habe, ſondern wie manı 
fi) und andere Menfchen beobachten müße. 


Man muß aber ftets die Erfahrungen diefer 


Maͤnner von den Hppothefen unterfeheiden,) 
die fie auf die vorqusgeſetzten Erfahrungen! 
gruͤnden. Golche Hypotheſen mögen dem: 
jungen noch nicht geübten Eefer fo wahre 
Icheinfich vorkommen, als fie immer wollen, 
fo darf er fie nie mit feitem Glauben ans. 


nehmen“ fondern ſich .Diefelben nur hiſto⸗ 


rifch befannt machen, bis er die Schwies; 
rigkeiten derfelben, und die Finwürfe, die: 
man dagegen machen kann, aus den Wer 
fen anders denkender Weltweiſen kennen 
gehen bat. Wenn 


+ 4 
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Henn ein angehender Philoſoph die ans 
geführten Schriften nicht bloß durchaelefen, 
ſondern aud) durchdacht hat, fo räthe ich 
ihm fo gleich zu Lockens unſchaͤtzbarem Vers 
fuch Über den menfchlichen Verſtand furtzu: 
Gehen, welches Merk ftets Das Haupt: 
Buch für den Seelenforfeher. bleiben muß. 


Ich würde es für nüglich halten, mit Lockens 
Verſuch zu allererit anzufangen, . wenn er 


an manchen Stellen weniger weitfchweifie, 
und überhaupt mehr zuſammenhaͤngend waͤ⸗ 
re. Eine ähnliche Weitlaͤuftigkeit, und eine 


noch) größere Dunkelheit, oder Schwierig: 


keit, als man Locken vorwerfen Eann, haͤlt 
mich ab, Tetens treffliche Verſuche uͤber 


die menſchliche Natur unter den erſten 


Schriften zu nennen, womit der noch un— 
geuͤbte Pſycholog feine Laufbahn anfan⸗ 
gen muß. | — 


Mit dem Lockiſchen Werk muß man ſo⸗ 


gleich den Leibnitziſchen Commentar, oder 


Leibnitzens Nouveaux Eſſais fur Pentende- _ .. 


ment humain auf eine folche Art verbinz 
den, daß man nach einem jeden Capitel, 
den dieſem entſprechenden Abfchnitt im Leib⸗ 
nisifchen Werke nadıliest. Aus dem letz⸗ 


tern wird man nicht nur die noch immer . 


merkwuͤrdigen Hypotheſen eines unſerer N . 
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ſten Weltweiſen, ſondern auch zugleich die 
Grundſaͤtze und Lehr; Art aller. derjenigen 
Männer bennen lernen, - die in der. Philo⸗ 
fophie nicht die Erfahrumg und Geſchichte, 
ſondern die fogenannte reine Vernunft zur 
erjten Führerinn wählen.  Nacd) Lockens 
und Leibnigens Schriften kann man, wenn 
man Luft und Zeit hat, die Schriften der 
Verehrer des Teutſchen Weltweiſen, «is 
nes Suhers, Mendelsſohns, Lamberts, 
Fr Campe und Plattner’s Dusche 
gehen. 


Penn man m durdh d dag Leſen, und Er 

| u. der bisher angeführten Blcher fein 
Gedaͤchtniß mit. nüßlidyen Kenntnißen er⸗ 
füllt, und feine Kräfte geftärkt hat, dann 
Tann man fid) an die Werke eines Sextus, 
Berkeley, Hume, und Kant ohne Ges 
fahr wagen. Ununterrichtete und im Dens 
ten wenig geübfe Juͤnglinge müßen die 
Schriften dieſer Männer, befonders der 
beyden zulegt genannten, fliehen. Denn 
mit der Bildung und Wartung des Gei⸗ 
ſtes verhaͤlt es fich. eben fo, wie mit der des 
Körpers, und Diefelbige Nahrung iſt dem 
einen ſo wenig, als dem anderen zu allen 
Zeiten heilfam. Wenn der fefte Mann in 


den Jahren der hoͤchſten ana Staͤ 


Porrede 
de harte Speiſen, umd heiße Weine ohne 


* Schaden feiner Gefundheit genießt, fo darf 


J 


man deßwegen weder die einen, noch die 
andern, ſchwaͤchlichen Kindern geben. Eben 
ſo wenig muͤßen Perſonen, die noch Kin⸗ 
der am Geiſte ſind, ſolche Werke in die 
Haͤnde nehmen, die einen hohen Grad von 
Geuͤbtheit des Verſtandes verlangen, wenn 
ſie den letztern nicht ganz zerruͤtten ſollen. 


Bebey dieſer Gelegenheit kann ich nicht. 
umhin, mich über die Wendung, welche 
der philoſophiſche Geift unferer, Nation in 


den legten Zahren genommen hat, zu dus 
Bern, und zugleid) vor dem Richterſtuhl des 
unbefangenen PBnblicums einige Worte mit 


Seren Kant zu reden. | 
Als die Kritik der reinen Vernunft zu⸗ 


erſt erſchien, ſagte ich allen denjenigen, die 


nachtheilige Wirkungen von dieſem Werke 
befuͤrchteten, daß ſie ſich hieruͤber nur beru⸗ 
higen moͤchten, denn Herr Kant habe durch 
die Spitzfindigkeit ſeiner Raͤſonnements, 
und durch die Dunkelheit ſeiner Sprache 


ſelbſt dafuͤr geſorgt, daß ſeine Schrift kei⸗ 


nen großen Eindruck machen, und keinen 


beträchtlichen Schaden ſtiften koͤnne. Ah 
glaubte, daß unfere Nation von den — 
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den oder verdorbenen Griechen zur Zeit det 

alten Sophiften und der fpätern Dialekti⸗ 
Ber, und unfer Zeitz Alter von den Jahr⸗ 
Sunderten der Scholaftifer um fo viele Graz. 
de verfihieden fey, Daß unfere Zeitgenoßen 
unmoͤglich an ſolchen Grübeleyen, und an 
einer folchen Sprache Wohlgefüllen finden‘ 
koͤnnten, dergleichen Die Grübeleyen der 
Sriechifchen Sophiſten und Dialektiker, 
und die Sprade der GScholaftifer war. 
Nichts Deftoweniger bin ich in dieſen Ers 
‚wartungen zum Theil. betrogen ' worden, 
Kants Schriften haben in: manchen öffent 
tichen ‚Lehrern der Philofophie laute Bes 
wunderer gefunden, und haben die. Köpfe 
don einer noch viel groͤßern Zahl roher, 
oder halb gebildeter Juͤnglinge verrückt, 
Die letztere Wirkung der Kantiſchen Schrift 
muß zwar einem jeden aufgeklaͤrten Men⸗ 
ſchenfreunde viel ſchmerzhafter, aber viel 
weniger unerwartet, als die erſtere ſeyn; 
denn der außerordentliche Beyfall, womit 
ſelbſt mehrere vom Publico mit Rechtge⸗ 
ſchaͤtzte Schriftſteller die Kantiſche Philoſo⸗ 
phie aufgenommen haben, zeigt entweder 
eine traurige Unwißenheit in der Geſchichte 
der aͤltern, und neuern Sophiſten und 
Zweyfler, oder eine gaͤnzliche Vergeßenheit 
oder Verkennung des. legten — een 
— ten 
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achten Weltweisheit, oder vieleicht uns 
männliche Furcht an. 


Kein vernünftiger Dann wird es Hrn. 
Kant übelnehmen, Daß er an vielen Mey: 
nungen zweyfelt, die dem gröften Theil der - 
Menſchen unumftößlich zu feyn feheinen, 
noch weniger kann man es ihm verargen, 
daß er an tranfcendentifihen Speculatio⸗ 
nen PBergnügen findet, oder daß es ihm eis 
ne Eleine Freude macht, wenn er enticheis. 
dende Dogmatifer, die mit lächerlicher Zus 
verficht nicht nur ihren Meynungen anhäns 
gen, fondern fie auch andern Menfchen auf: 
dringen, verwirren oder ungewiß maͤchen 
Tann; allein dadurch hat ſich Hr. Kant den 
Unmillen, ich will nicht fagen aller, aber 
‚gewiß der meiften befcheidenen , unterrichte: 
teri und gutgefinnten Denker zugezogen, 
Daß er die reine Vernunft auch außer der. 
reinen, Mathematik als eine Quelle oder ein 
Principium wahrer Erkenntniß annimmt, 
:ohne ihre Wirklichkeit und Gültigkeit im 
geringſten bemiefen zu haben: daß er ferner 
von den erften Wahrheiten der natürlichen 
Religion und der Sittenlehre als von blos 
Ben Hppothefen fpricht, die, um. mich feis 
ner Worte zu bedienen, Feine Gültigkeit, 
als Meynungen an nich erbft, fondern m 
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in Beziehung auf entgegengeſetzte tranſcen⸗ 
dente Anmaaßungen haben, da er doch zu: 
gleich die willkuͤhrlichſten Säge und Erklaͤ⸗ 
rungen, als unumjtößliche Ayiomen und 
ohne allen Beweis feftfegt *): daß er auch) 
nicht einen einzigen neuen wichtigen Zwey⸗ 
fel wider die erhabenften Wahrheiten, oder 
wider die Gründe und Kriteria der menſch⸗ 
lichen Etkenntniß, nicht einmal ein einziges 
neues, nut einigermaaßen wahrfcheinliches 
Paradoxon vorbrtingt, und fich dennod), bloß 
um feiner neuen Sprache willen, das Ans 
fehen gibt, als wenn er znerſt die Örundlagen 
des ganzen Gebäudes menfchlicher Kennt 
niße gehörig unterfucht hätte, und erfchüt: 
tern koͤnnte: daß er ſich endlich in feinen 
Erhebungen der veinen Vernunft nicht eins 
= Mal: 
*) Benfpiele diefer willführlichen Saͤtze und Er» 
klaͤrungen findet man unter andern gleich in 
dem, was Hr. Kant ©. 23:30. Krit. det 
reinen Bernunft über die Begriffe von Raum 
und Zeit fagt: ferner in dem, was er in der 
Vorrede zur Metaphyſik der Sitten über bie 
Verbindlichkeit der moralifhen Gefege, und 
in eben diefer Schrift S. 70. uͤber das Prins 
cip von der Menfchheit als Zweck an fich 
felbft: am meiften aber indem, was er über 
die Kenntniß, die der Menfch von fich felbft 
' bat ©. 106. über reine Vernunft &. 126. 
und über die Unbegreiflichfeit- bes erften Ge: 
feed ©. 128. vordringt. | 
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ee, 
mal gleich bleibt, fondern fie an mehrern 
Stellen für eben fo nichtig, und unzuver 
laͤßig erklärt, als wofür er fonft die Erfahs 
tung und Erfahrungs» Kenntnige zu erklaͤ— 
ten pflegt. (Man fehe Kritik der reinen 
Vernunft ©. 642. und Metaphyſik der 
Sitt. ©. 126.) | 2 Ä 


Nachdem Hr. Kant nach feiner Art die 
Gründe und Gegengründe für und wider 
die vornehmften Lehren der natürlichen Ne 
lision gegen einander abgemogen hat, wirft 
er fich felbit die Frage auf: ob nicht das 
allgemeine Befte durch folche Zweyfel und 
Speculationen leiden koͤnne? (S. 746. 
Kritik der reinen Vernunft.) Sn der Be 
antwortung diefer Frage, Deren genauere 
Prüfung nicht hieher gehört, fagt er unter 
andern: „Es ift garnicht die Kede davon, 
„was dem gemeinen Beſten bierunter vor; 
„theithaft, oder nachtheilig fey, fondern 
„nur wie weit die Vernunft es wohl in ihr 
„rer von allem Intereße abftrahirenden 
„Speculation bringen Fönne, und ob man 
„auf dieſe überhaupt etwas rechnen, oder 
„ſie lieber gegen das praftifche gar aufgeben 
„müße.” Sch muß geftehen, daß ich in 
dem ganzen Buche Feine andere Stelle mit 
einer fo peinlichen — geleſen babe, 
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als dieſe. Nichts deſtoweniger habe ich von 
Hrn. Kants Charakter eine viel zu gute 
Meynung, als daß ich glauben follte, daß 
- 6 ihm gleichgültig feyn Eönnte, wenn er 
höͤrt: daß. bloß in dem eingeſchraͤnkten Zir: 


Tel von Menfchen, die ih und meine 


vertrauteften Freunde genau Eennen zu ler⸗ 
nen Öelegenheit gehabt haben, hoffnungs: 
Hole Künglinge waren, die Hrm Kants 
Kritik von den nüglichen Wißenfchaften, 
denen fie ſich widmen follten, eine Zeitlang 
ganz abzog, oder denen fie fo gar die Aus 
be ihres Gemuͤths, und wahrſcheinlich noch 
mehr, als dDiefe raubte.- Einer diefer Juͤng⸗ 
linge wurde durch die Dunkelheit, die in 
Hın. Kants legten Schrifter herrfcht, und 
durch die ihm unauflöslichen. Zweyfel ges 
gen Wahrheiten, auf welche er bisher Tu⸗ 
gend und Gluͤckfeeligkeit gegruͤndet hatte, 


⸗ 


ſo gefoltert, daß er ſelbſt an der Wirklich⸗ 


keit ſeiner Empfindungen zu zweyflen an⸗ 
fing, und zuletzt in eine foͤrmliche Ver⸗ 
ruͤcktheit fiel. J 


Auch Hume ſagte einmal (CEfäi VII. 
.$.2. p. 198.): Es ift Feine gemeinere, aber 


auch Feine verdammlichere Methode, m 


philoſophiſchen Streitigkeiten, als eine Hy⸗ 
potheſe dusch Die Gefahr anzugreifen, — 


N 
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mit fie die Religion und Sitten-Lehre bes 
drohen fol. Eine Meynung ift gewiß falfch, 
wenn fie zu Ungereimtheiten führt, aber fie 
it es niemals deßwegen, weil ihre Folges 
rungen gefährlich find. Solche Gemein; 
Oerter follten gänzlich verbannt werden, 
weil fie gar nichts zur Entdecfung der Wahr⸗ 
beit beytragen, und nur perfünlichen Haß 
genen anders Denkende erwecken. — Als 
fein eben diefer Hume Äußert fich wiederum 
über den Skepticismus folgendergeftalt:. 
(Ef. XII. $. 2. p..329.) der wichtigfte und 
niderfchlagendfte Einwurf, den man gegen 
den übertriebenen Skepticismus vorbringen 
fann, .ift dieſer: daß, wenn er in feiner 
ganzen Stärke fortdauren follte, gar Fein 
bejtändiger Nutze daraus erwachfen würde. 
Man braucht einen folchen Skeptiker nur 
zu fragen: was denn feine Abficht fey, und 
mas er durch alle feine fpisfindigen Unter: 
fuchungen zu erreichen gedenfe? — Dur) 
diefe Frage, fährt der zwar nicht immer 
mit fich übereinftimmende, aber am Ende 
doch aufrichtige Hume fort, wird der Zmenfs 
ler auf einmal zum Stillſchweigen gebracht 
werden... Lehrer, die das Syſtem des Cor 
pernicus, oder des Ptolemaͤus vortragen, 
vertheidigen die ihnen eigenthbümlichen Mey⸗ 
nungen deßwegen, ‚weil fie in ihren Zuhoͤ⸗ 
83 | rern 
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zern eine fefte und beftändige — 
hervorzubringen hoffen. Die Stoiker und 
Epikureer lehren Grundſaͤtze, die nicht nur 
dauren, ſondern auch einen mächtigen Eins 
flug auf Sitten und Betragen haben Föns 
nen. Der Skeptiker hingegen Bann für ſei⸗ 
ne Art zu philofophiren- weder dieſes anfüh: 
ren, daß fie einen anhaltenden Einfluß auf 
den menfchlichen Geift habe, noch wenn fie 
dergleichen erhalte, daß diefer Einfluß vor 
theilhaft fey._ Vielmehr muß er eingefter 
ben, in.fo ferne er etwas zuzugeben im ’ 
Stande it, daß, wenn feine Grundfäge 
allgemein verbreitet, und allgemein geltend 
würden, fie alsdann das menfchliche Leben 
ganz zu Srunde richten: daß aller Umgang, 
alle Thaͤtigkeit gaͤnzlich aufhören müfte, 
und daß dem Menſchen weiter nichts uͤbrig 
bliebe, als ſich in eine gaͤnzliche Unthätig: 
keit zu begraben, bis die natürlichen Be: 
duͤrfniße, die er nicht befriedigen Fönnte, 
feinem elenden Dafeyn ein Ende machten. 
Dies Urtheil eines Mannes, deßen Schrifs 
ten Hrn. Kants Denkungs-Art am meiften 
beftimmt haben, ift nicht. minder merkwuͤr⸗ 
dig, als ein anderes, womit er ſeinen letz⸗ 
ten Verſuch beſchließt. Nachdem Hume 
gegen den uͤbertriebenen Skepticismus, der 
nme. die EEG oder Die Deraunfi 

oder 


Dorrede. 


oder beyde gänzlich verwirft, gewarnt, und 
einen-gemäßigten Zweyfel empfohlen hatte, 
fhließt er auf folgende Art: PRorausge 
fest, daß mir von diefen Betrachtungen 
überzeugt in eine Bibliothek Fommen: wels 
che Verwuͤſtung werden wir hier nicht ans 
richten? Wenn wir zum Beyfpiel, ein von 
Scholaſtiſcher Philoſophie oder Theologie 
bandelndes Buch in die Hände nähmen, fo 
würden wir fragen, enthält diefer Band 
abgezogene. Näfonnements über Zahlen, 
oder Figuren? — Nein. — Dder Räs 
fonnements, die auf Erfahrung und Ge 
fchichte gegründet find? — Nein. Nun fo 
werft e8, würden wir antworten, in’s Teuer, 
weil es nichts als Sophismen und Täus 
fchungen enthalten Fann. — Ach darf nicht 
erinnern, daß Hrn. Kant's Schriften Feis 
nen gefährlichern und ftrengern Richter fins 
den würden, als gerade den Mann, den 
er fi) zum Helden oder zum Muſter ger 
wählt hat. : re de 


. Ungeachtet Humens Schriften viel mehr 
neue und fcheinbare Räfonnements enthals 

ten, und auch viel allgemeiner gelefen wor⸗ 

den find, ale die oft unverftändlichen und 

durchaus unüberfegbaren Werke von Kant, 

fo glaube ich doch, daß die letztern in ihrem 
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kleinern Wirkungs⸗Kreiſe viel mehr Scha⸗ 
den geſtiftet haben, als die Humiſchen bey 
einer gleichen Zahl von Kefern geftiftet has : 
‘ben würden. Hume erklärt nämlid) an meh 
rern Drten ausdruͤcklich, daß es ihm mit 
dem -ausgelaßenften Skepticismus, der fich 
in einigen feiner Unterfuchungen offenbare, 
Fein rechter Ernſt fey, fondern daß er viels 
mehr den troftlofen Speculationen , die fie - 
enthalten, um eines feltfamen Vergnuͤgens 
willen nachhange, Die er vermöge einer ihm __ 
eigenthümlichen Wendung des Geiftes in. 
den abaezogenften und fo weit als möglich 
getriebenen Grübeleyen finde. Uebrigens 
ſagt er an einer der Stellen, die ich vor⸗ 
her abgebrochen habe (p. 329.): Es ift 
wahr, daß man Feine aroße Urfache hat, 
eine fu traurige Revolution zu fürchten, als 
der außerite Skepticismus zu drohen ſcheint; 
denn die Natur wird immer über diefe Gruͤ⸗ 
beleyen ſiegen. Der Zweyfler Tann allers 
dings ſowohl in fich feibft, als in andern 
eine vorübergehende Ueberraſchung, oder 
eine augenblickliche Verwirrung erzeugen; 
allein Die erfte und gemeinfte Begebenheit 
oder Angeleaenheit des Lebens wird alle ſei⸗ 
ne Zweyfel und Bedenklichkeiten verſchwin⸗ 
- ven machen, und wird ibn über jeden Punck - 
der Theorie fo wohl, als des Pratüfgen | 
, 3 _ 
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Lebens eben da laßen, wo die uͤbrigen Welt—⸗ 
weifen mit allen denjenigen ftehen, die fich 
um philoſophiſche Unterfuchungen gar nicht 
befümmern. Wie von einem Traume ers. 

weckt, wird er der erfte ſeyn, der tiber fich 
felbft lacht, und das Bekenntniß ablegt, 
daß alle feine Einwürfe bloß zur Unterhal- 
fung dienen, und Feine andere Wirkung 


haben Fönnen, als den fonderbaren Zuftand 
der Menfchen in's Licht zu feßen, die zum 


Handeln, Denken und Glauben verbuns 
den find, ungeachtet alleihre Unterfuchuns 
gen ihnen nichts befriedigendes Über den 
Grund diefer Operationen entdecken, und 
auc) Feine der Einwuͤrfe auflöfen koͤnnen, 
die fid) Dagegen vorbringen laßen. 


Keiner wuſte den Werth der bloß ſpe⸗ 
culativen Philofophie richtiger zu beftims 
men, als Hume Zahlen und Größen, 


heißt es im dreyzehnten Verſuch über den 


menfchlichen Verſtand, feheinen mir der 
einzige Stoff abgezogener Wißenfchaften, 
und der einzige Gegenftand eigentlicher Des 
monftrationen zu feyn. Diefe Art von 
Kenntnißen ijt die vollfommenfte unter als 
lien, allein alle Verſuche die man bisher 


gemacht hat, fie über die eben bemerkte 


Sränzen auszjudehnen, find auf nichts als 
— Kr bs auf 
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auf Trug, und Taͤuſchung hinausgegan⸗ 
gen *). — Es iſt ſicher, ſagt er im A 
fange des erſten Verſuchs, daß die Feichte: 
und populäre Philofophie in dem Urtheile 
des gröften Theile der Menfchen ftets ein Ues 
bergemwicht über. die fpeculative Philofopbie 
behalten, und daß man fie nicht nur wegen 
ihrer größern Annehmilichkeit, fondern auch 
wegen ihres Nugeng vorziehen werde. Der 
Srund davon liegt darin, daß fiermehr in 
den Plan des Lebens paßt, daß fie das Herz 
und die Neigungen bildet, daß fie unfern 
Wandel ordnet, und ung dem vollkomm⸗ 
nen Mufter nahe bringt, welches fie dar: 
ftellt. Die abftracte Philofophie hingegen 
die nur auf einer eigenthümlichen Wendung 
des Geiftes gegründet ift, hat faft nie irs 
gend einen Finfluß in unfere Handlungen 
oder in die Angelegenheiten des Lebens, und 
fie verfchwindet daher auch, fo bald der 
Philoſoph die Finfterniß feiner Speculatios 
nen verläßt, und an des Tages Licht herz 
Ä | vor⸗ 
*) $. 5. p. 334. Das übriae dieſer Stelle vers 
dient gleichfalld nachgelefen und erwogen zu 
werden. — Ungeachtet Leibnig glaubte, daß 
man ideen von Subftanzen ohne vorherges 
hende Erfahrung haben Fünne, aeftand. doch 
auch er, que les idées faites apr&s nature font 


}es plus fures et les plus utiles; p. 300. Effsis 
fur l’entend. hum. | 
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vortritt. Es ift aͤußerſt felten, daß feine 
Lehren auf unfer Betragen und unfere Sit⸗ 
ten einen Einfluß haben. Die Lebhaftigs 
Feit unferer Empfindungen, die Stärke uns 
ferer Neigungen, die Unordnung unferer 
£eidenfchaften zerftreuen augenblicflidy alle 
. Gedanken, die Früchte zu weit. getriebener 
Folgerungen find, und vermifchen den tiefs 
finnigften Grübler mit dem übrigen Haus 
fen der Menfchen. 


— Michts aber macht Hume in meinen 
Augen mehr Ehre, als die Betrachtungen, 
welche er über die Vergänglichkeit fpeculati- 
ver Syfteme und Schriften anftellt. Un: 
geachtet er fich durch Skeptifche Räfonne: 
ments einen viel ausgebreitetern Ruf ers 
worben hat, als irgend ein anderer Treys 
denfer unfers Jahrhunderts, fo war er Doch 
unbefangen genug,. um. einzufehen, und 
ſtark genug es öffentlich zu bekennen, daß 
die Philoſophie des Lebens (I. c. p. 5.) der 
nen, welche ſich darinn auf eine vorzüglis 
che Art hervorgethan hätten, fo wohl den 
dauerhafteften, als verdienteften Ruhm ver: 
fchafft habe. . Die abftracten Räfonneurs, 
fährt er fort, feheinen bisher nur einen au⸗ 
genblichlihen Ruf genoßen zu haben, der 
eine Frucht der Laune oder der IE 
an ihre 
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ihres gJahrhunderts war; keiner aber hat 
vor dem gerechtern uͤrtheil der Nachwelt 
beſtehen koͤnnen. Es geſchieht einem tief⸗ 
ſinnigen Kopfe ſehr leicht, daß er ſich in 
ſeine fein geſponnenen Raͤſonnements ver⸗ 
wickelt, und weil keine Folgerung ihn we⸗ 
der durch ihre Neuheit, noch durch ihren 
Widerſpruch mit den herrſchenden Meys 
hungen außer Faßung fest, fo entiteht im: 
mer ein Sehlichluß aus dem andern, und 
Ircthuͤmer häufen ſich mit jedem Schritt, 
. den er vorwärts thut. Diefe Bemerkun⸗ 
gen werden nicht nur durch die. Gefchichte 
der alten Sophiſten und Dialektiker, bes 
ſonders der Ariftotelifhen und GStoifhen 
Logik, nicht nur durch die Geſchichte aller 

neuern auf willfübrliche Vorausfegungen 
fich ftügenden Syſteme, fondern au durch 
die Gefchichte von Hume ſelbſt beftätigt. 

Sein Verfuch Über die menfchliche Natur 
machte weder bey feiner erften Erfcheinung, 
noch bey der nachfolgenden ‚Umarbeitung 
irgend einiges Auffehen in England; nur 
feine politifchen und moralifchen Verfuche, 
- und befonders feine Gefchichte gaben ihm 


unfterbfichen Ruhm, von welchem auch ein 


Theil auf feine Skeptifchen Schriften zus 
rückfiel, die font wahrſcheinlich jetzo ſchon, 
wie die Arbeiten anderer Zweyfler und Ras | 
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ten Seifter, vergeßen ſeyn wuͤrden. Hume 
würde aber gewiß nicht mit einer fo ein: 
nehmenden Aufrichtigfeit von dem unvers 
meidlichen, 2008 aller bloß fpecufativen 
- Schriften geredet haben, wenn fein guns 
zer Ruhm nur von diefen allein abhängig 
gervefen waͤre. 


Herr Kant legt den von aller Erfahrung 
unabhaͤngigen Speculationen, oder wie er 
ſich ausdruͤckt, den Kenntnißen der reinen 
Vernunft einen viel groͤßern, und den Er⸗ 
fahrungs» Kenntnifen einen viel geringern 
Werth bey, als Hume, und es ift daher 
auch nicht zu vertoundern, wenn er Die ers 

stern mit viel groͤßerm Ernft, und größer 
rer Zuverficht vorträgt, als der Schott⸗ 
laͤndiſche Weltweife. Eben dieſer zuverz . 
fichtliche Ton aber verführte viele junge 
Leute, in den Kantifihen Speculationen 
"mehr zu fuhen, als darinn verborgen lag, 
und über diefen Speculationen viel nüßlie 
chere und reichhaltigere Kenntniße zu vers 
nachlaͤßigen. Diefe nachtheilige Wirkung 
würde in geringerm Maaße erfolgt feyn, 
wenn Hr. Kant den Beyfpielen eines Sepr 
tus, Berkeley, und Hume gefolgt waͤre, 
und eine auch andern Menfchen verftänds 
ie Sprache geredet hätte. Allein es 8 
| ae e 
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fiel ihm, feine Gedanken in dunkle, mei; 
ſtens undurchdringliche Wolfen von neuen, 
ihm ganz eigenthiimlichen Kunft: Ausdrüß 
fen zu verſtecken. Diefe- Dunkelheit feiner 
Sprache reiste den Forfchungs: Geift wiß: 
begieriger Lefer nur um deſto mehr: uner⸗ 
fahrne Sünglinge, Die noch ‚nicht wuſten, 
wie Fünjtli) man in den vorhergehenden 
Jahrhunderten mit Worten gefpielt habe, 
boten alle ihre Kräfte auf, den Sinn uns 
ergründficher Wörter zu erforfchen; allein 
fie verſchwendeten Kräfte und Zeit in fruchts 
kofen Bemühungen, und ihr Verſtand murs 

‚de nur um deſto mehr verwirrt, je fie 

fer und anhaltender fie nachgrübelten. Mei 
nen Erfahrungen nad) hätte Hr. Kant ee 
viel feheinbarer Zweyfel wider die Gründe 
der menfchlichen Erkenntniß, und wider die: 
vornehmſten Lehren der Moral und natuͤr⸗ 
fichen Neligion vorbringen koͤnnen, und 
wuͤrde Doch weniger gefchadet haben, als 
jetzo, wenn er nur in einer faßlichern, nicht. 
fo viele edle Zeit und Kräfte verzehrenden 
Sprache gefchrieben haͤtte. Wenn man 
Gelegenheit gehabt hat, die Eindrüde in 
einzelnen Faͤllen zu bemerken, welche die 
Kantifchen Schriften auf junge Leute ges 
macht haben, fo fühlt man recht die Wahr⸗ 
beit der Bemerkungen von Beattie, Die er 

| | ge⸗ 
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‚gewiß. von Ähnlichen Erfahrungen abzog: 
Nichts iſt verderblicher für den Gefchmack, 
und die gefunde Urtheils:Kraft, als die Spitz⸗ 
findiafeiten der Altern und neuern Metas 
phufifer, die NBort- Streitigkeiten beguͤn⸗ 
ftigen, und zu nichts, als. Zweyfel und 
Dunfelheit führen. Dieſe Grübeleyen er- 
fchöpfen. die Kraft des Geiftes ohne Zweck, 
tÖdten die Liebe zur wahren Gelehrſamkeit, 
ziehen die Aufmerkſamkeit von den Angeles - 
genheiten des menfchlicyen Lebens, und von 
alten den Werken der Kunft und Natur ab, 
die Das Herz erwärmen, und die Einbils 
dungs:Kraft erhöhen: Sie zerrütten end: 
lich die Kräfte des Verſtandes, verderben 
die guten Grundfäge, und vergiften die 
Quellen menfchlicher Slückfeeligkeit (Beattie 
Differt. critical and moral p. 188.). 


Ich kann es Hrn. Kant nicht übelnehs 
men, wenn er Diefe meine Aeußerungen über 
feine Art zu philofophiren, als ‚einen Ans 
griff anfieht, den er nach dem Rechte der 
GSelbit: Vertheidigung, fo gut er Fönne, 
zurückzufchlagen fuchen müße. Nun bitte 
ich ihn, daß er mir, wenn er eine Antwort 
noͤthig findet, in eben dem Geiſte antwor⸗ 
ten möge, in welchem ich über ihn geur: 
theilt habe, und daß er ſich nicht in feinen 

er⸗ 
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Vermuthungen uͤber die Bewegungs-Gruͤn⸗ 
de, die mich zu oͤffentlichen Erklaͤrungen 
über feine Schriften bewogen haben, uͤber— 
eifen möge. _ Meine wahren Gefinnungen 
Fann ich nicht befer als mit folgenden Wor: 
teh von £eibniß ausdrücken (Nouv. Eflais - 
fur /’entend. humain p. 429. 31.): Dan 
befeidigt die Gefege der Billigfeit, wenn 
man feine Neben: Menfehen durch andere, 
als fanfte Mittel, von ihren Irrthuͤmern zu 
überzeugen fucht. Denn man muß beden: 
fen, daß andere von ihren Meynungen 
nicht weniger überzeugt find, als wir von 
den unftigen, und daß fie Daher auch ein 
gleiches Recht haben, ihre Meynungen zu 
behaupten und auszubreiten, wenn fie dies - 
felbigen für wichtig halten. — In der That 
muß man an den meiften Menfchen nicht fo 
wohl ihre Meynungen, als die Uebereilung 
und Kühnheit tadeln, womit fie die Meys 
‚nungen anderer verwerfen und anklagen, 
gerade als wenn man blödfinnig oder bo8- 
haft feyn müfte, um anders, als fie zu ur: 
theilen. Dies verräch allerdings in den Ur: 
hebern der Leidenfchaften und Verfolgun⸗ 
‚gen, die fie verbreiten, oder veranlafen, 
‚einen ſtolzen, unbilligen, und. herefchfüchs 
„tigen Geiſt, der andere unterjochen will, 
und keinen Widerſpruch ertragen Fann. — _ 
| Zwar 
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Zmwarhat man oft gegründete Urfache, die 
Meynunaen anderer üffentlicd) zu tadeln, 
allein man muß diefes der menfchlichen 
Schwacheit eingedent, und mit Sanft: 
muth thun. Dan bat ferner ein Recht, 
- Manfregeln gegen fehädliche Lehren zu neh: 
men, die den Sitten und der Frömmigkeit 
gefaͤhrlich find, man muß fich aber zugleich 
forgfältig hüten, folche Lehren andern Men: 
fchen zu ihrem Nachtheil zuzufchreiben , fo 
lange man nicht die augenfcheinlichften Ber 
weife in Händen hat.- Wenn aber die 
Menfchenliebe verlangt, daß man der Ver: 
fonen fehonen fol, fo gebietet die Froͤm— 
migfeit, die fehlimmen Wirkungen folcher 
verderblichen Kehren zu zeigen, mie Diejeni: 
gen find, die gegen die Vorſehung eines 
vollkommen weiſen, guten und gerechten 

Gottes, genen Die Unterblichfeit der See: 
fe, und gegen die Vergeltung des Guten 
und Boͤſen in einer andern Welt gerichtet 
find, ohne von den übrigen Meynungen zu 
reden, die den’ Sitten oder dem Staat ge 
fährlich werden fünnen. Noch ftrenger muß 
man gegen folche Kehren feyn, durch welche 
Verbrechen begünftigt werden. Diefe muß 
man gar nicht dulden, und mit Gewalt zu 
erfticfen fuchen,, wenn e8 auch ausgemacht 
waͤre, daß derjenige, - welcher fie u + 

—— — i 


vorrede. 


ſich nicht davon loßreißen kann; denn man 
hat ein Recht, ein giftiges Thier zu vernich⸗ 
ten, ſo unſchuldig es auch immer iſt. Doch 
muß man-nur die Secten ſelbſt, nicht die 
Menfchen, die ihnen anhängen, erficken, 
weil man Diefe zu lehren und zu fehaden 
hindern kann. — Es gibt allerdings viele 
vortreffliche und gutgefinnte Männer, wels 
che glauben, daß alle theoretifchen Meynuns 
gen viel weniger Einfluß auf das handelns 
de Leben haben, als man fi) gemeiniglich 
einbildet; auch gibt es Perſonen von einer 
fo vortrefflichen Natur, daß Meynungen fie 
niemals zu unmwürdigen Handlungen verleis 
ten, fo wie gervöhnlich diejenigen, die Durch 
bloße Speculationen in Irrthuͤmer gefallen 
find, von allen Laftern mehr, als der große 
Haufe der Menfchen entfernt find, wozu 
denn die Sorge für die Würde ihrer Secte 
das ihrige beytraͤgt (denn man kann zum 
Beyfpiel vom Epikur und vom Spinoza 
ſagen, daß fie ein ganz mufterhaftes Leben 
geführt haben,); allein alle diefe © Gründe 
hoͤren meiftens bey ihren Schülern und. 
Nachahmern auf, die fih, nachdem fie fich 
von der befcehiwerlichen Furcht einer allwal⸗ 
tenden Vorſehung, und einer drohenden 
“ Zukunft befreyt glauben, nun den Leidens 
. Khaften den Zügel fchießen lagen, und ih⸗ 
gen 


Vorrede. 


ren Geiſt ganz dahin wenden, andere zu 
verfuͤhren, und zu verderben; und wenn 
fie ehrgeijig, oder etwas hart von Natur 
find, fo find fie im Stande, um ihreg 
Bergnügens, oder Emporkommens willen 
Aufruhr und Zwietracht in allen Enden 
der Erde anzuzünden, wie ich fetbft einige 
gekannt habe, welche der Tod weggenom⸗ 
men hat. Ich bemerke fo gar, daß dhns 
liche Geſinnungen ſich allmätlich in den 
Geiſt der. Menfchen aus der großen Welt 
einfchleichen, die andere Menfchen regieren, 
und von welchen die Schickfafe der Völker 
abhängig find; auch daß fie in die Modis 
ſchen Schriften übergehen, und alles zu 
der. allaemeinen Revolution vorbereiten, 
womit Europa bedroht wird, und wodurch 
leicht der kleine Reit der edeln Gefinnungen 
der alten Griechen und Roͤmer vernichtet 
werden Fann, welche ihre Liebe des Vater: 
landeg und des allgemeinen Beften, und. 
die Sorge für die Nachkommenſchaft ih: 
rem Gluͤck und ihrem Leben vorzogen. — 
Ich unterſchreibe nochmals alle dieſe Aeußes 
zungen von Leibnis, nur feheinen mir Die 
legtern zu aͤngſtlich, oder wenigſtens nicht 
auf unfer Zeit: Alter, und unfer gegenwär: 
tiges Vaterland paßend zu ſeyn. | 


2 Ueber 


\ 


vorrede 


Ueber das angehängte Feine Bichet 
Verzeichniß bin ich meinen Leſern noch ei⸗ 
nige Erlaͤuterungen ſchuldig. Ich habe in 
dieſem Verzeichniße nur allein die wichtig⸗ 

ſten pſychologiſchen oder phyſiologiſchen 
Schriften, die in dem Grundriße citirt wer⸗ 
den, oder auch ſolche Werke und Abhand— 
lungen angeführt, von welchen ich voraus: 
feßen zu koͤnnen glaubte, daß fie nicht allen 
Gelehrten bekannt feyen. In Anfehung 
der Meifebefchreibungen, die ich befonders 


im Abfchnitt von der Sprache gebraudht: 


habe, beziehe ich mich auf die Verzeichniße, 
die meinen Entwürfen der Gefchichte der 
Religionen und der Gefchichte der Menfch: 
‚heit angehängt find. Auch hielt ich es für 
unnöthig, die Titel von ganz bekannten 
Heinern philofophifchen Abhandlungen 3. B. 
von Michaelis, Herder, Süßmilch u. f. 
w. in meinem Pſychologiſchen Katalogus 
abzuſchreiben. Endlich habe ich abſichtlich 
die aͤltern, oder weniger wichtigen pſycho⸗ 
logiſchen Bücher weggelaßen, in welchen 
wenige oder gar Feine Beobachtungen vors 
kommen, die nicht von, neuern Schriftftel: 
lern. beftimmter und ausführlicher wären: 
vorgetragen worden: 3.9. daB Organon 
von Baco, die Exercitationes paradoxi- 
cas und andere Schriften von Sopenti 

Di Nu | im: 


Dorrede 


Juͤngere Liebhaber der Philoſophie lefen fol 
che Merfe gar. nicht; und die Altern und 
gelehrten brauchen fie nicht erft Durch mich 
Fennen zu lernen. | 
Meine Kefer werden es mir verzeihen, 
daß ich die erfte Gelegenheit ergreife, einige 
Feine Fehler in meinem Grundriße der phi— 
loſophiſchen Gefchichte zu verbeßern, die 
ich ohne die freundfchaftliche Erinnernng 
des Herrn Geheimen Sanzelley : Secretärs 
"Brandes in Hannover vielleicht noch lan- 
ge nicht würde bemerkt haben. Dur) 
ein feltfames Verſehen nämlich habe ich 
©. 278. 279. nicht die Lebens: Umjtände 
Des berühmten Grafen von Shaftsbury, 
des Perfaffers der-Charatteriftics, fondern 
die feines Groß: Vaters angeführt, der 
bey der MWiederherftellung und unter der 
Regierung Carls des Zweyten eine fo wichs 
tige Rolle fpielte. Die Urfache diefes Pers 
ſehens lag in der ſtillſchweigenden, aber 
freylich unrichtigen Vorausſetzung, daß es 
außer dem Schriftſteller keinen andern be⸗ 
ruͤhmten Shaftsbury gegeben habe. In 
dieſer Vorausſetzung zog ich alles, was 
ich im Hume und Smollet über den Staats⸗ 
mann Shaftsbury las, auf feinen Entel, 
der zwar einmal Mitglied des Parlaments 
"war, aber fonft nie öffentliche auoden - 
3 ei⸗ 


* 
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Dorrede 


Heidete. In eben diefer Vorausſetzung 

glaubte ich, Daß der erfie Hraf von Shafts— 
bury, deßen Reben ich in der Bibliotheca 
Britannica befchrieben fand, der Schrift- 
feller und Philoſoph ſey. Nenn ich nich‘ 
eine natürliche Abneigung gegen alle un: 
‚fruchtbare oder fo fiheinende Familien: Rach: 
richten hätte, fo würde ich meinen Srrehum _ 
felbft in der Bibliotheca Britannica haben 


‚ entdecken koͤnnen, aus melcher ich die Les 


bens : Umjtände des eriten Grafen von. 
Shaftebury auszog. Denn am Ende des 
Artikel Cooper (Anthony Ashley) Earl of 
Shaftsbury heißt es, daß diefer Graf nur 
einen Sohn, und diefer wiederum zween 


- Söhne, Anton und Moris gehabt habe, 


bon welchen der erftere ſich durch feine 
Schriften einen unfterblichen Namen erwor⸗ 
ben. Diefer febriftfiellerifche Graf nun 
wurde 1670. geboren, und ftarb am 14. 
Gebr. 1742 in Neapel, wohin er fich we: 
gen feiner fcbwächlichen Geſundheit begeben 
hatte. Collins, der Verfaßer der Peerage 
of Engiand verfichert (im zten Bande ©. 
385: Der Ausgabe von 174 1.), daß der ir: 
heber der Charafteriftics ein Mann von 


dem unbefcholtenften Ruf geweſen fen. Die: 


; 


ſes günftige Zeugniß hat Herr Brandes, der 
fih eine Zeitlang in England ES 


Dorrede. 


bat, durch die Ueberlieferung, und das 
allgemeine Urtheil beftätigt gefunden. Uns 
ter diefen Umftänden wuͤrde ich an der Vor: 
trefflichFeit des Charakters des Grafen nicht 
mehr: zweyflen, wenn ich mich nicht erin: 
nette, in dem Alciphron des Bifchoffs Der: 
keley, der gegen die Freydenker feiner Zeit 
gerichtet ift, ‚einige weniger vortheilhafte 
Aeußerungen gefunden zu haben, von wel⸗ 
hen e8 mir fehien, daß fie nur auf den 
Grafen von Shaftsbury Fünnten gedeutet 
werden. Sch habe aber, da ic) dies fehrei: 


be, nicht Zeit genug, die Stellen, deren‘ \ 


Spuren fid) in meinem Gedächtniße erhal: 
ten haben, in dem weitläuftigen Buche aufs 
zufuchen. 

Das zweyte Verſehen ift von geringe: 
rer Bedeutung. Der Berfaßer der.Dialo- 
gues de Tuberon war nicht, wie e8 ©. 237. 
meines Grundrißes heißt, der berühmte Fas 
bei: Dichter (denn diefer La Motte Houdars 
wurde erft 1672. geboren, und flarb 173 1.), 
auch fchrieb fich der Skeptiker nicht wie der 

Dichter, fondern La Mothe le Vayer. | 
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der in dieſem Grundriße abgehandelten 
Materien. 
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Erſter Theil * 
| der 
Seelen: Lehre, 


der von den Außern und innern Sinnen ded Mens 
fen, von den verfchiedenen Empfindungen und - 
Borftellungen, die wir dadurch erhalten, und 
endlich von den mancherley natürlichen oder un; 
natürlichen Zuftänden des empfindenden und 
denkenden Menfchen handelt. 





Erſtes Gapitel. 
. Rom Gehirne, und von den Nerven. ° 
u S. L; | | | 
Wen man den Menſchen, als ein em⸗ 
pfindendes und denkendes Weſen ken⸗ 
nen lernen will, ſo muß man nothwendig der 
Natur des Gehirns, und der Nerven nach⸗ 


ſpuͤren, ſo weit dieſe durch menſchlichen 
pi Shafı 





A | 
Er PINS 
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Scharfiinn und Beobachtuͤngs⸗Geiſt erforſch⸗ 


lich find. Cs gibt allerdings lebende Ger 


fchöpfe ohne Kopf und Gehirn; es ift aber 
ungewiß, in wig ferne Diefe den Namen von 
Thieren verdienen, oder den mit Gehirn bee 
gabten Thieren ähnlich find a)., Von den 


letztern kann .man-nicht im Allgenieinen fa 


gen, daß ihre Fähigfeiten,, ſich wie die Grös 
Gen oder Maßen ihres Gehirns verhalten b). 
Heben der geößern oder Fleinern Maße des 
Gehirns muͤßen anch die ſpecifiſche Schwere 
degeiben, und die Verhältniße feiner Theile 
in Betrachtung gezogen werden, wenn man 
die Vortrefflichfeit des Gehirns von Mens 
{chen und Thieren ſchaͤzen, und fichere Schlüße 
"auf die vom Gehirn abhängenden Fähigfei- 
ten machen will c). Allen Beobachtungen 


1 zu Folge hät das weiße Mark fehr große Vor⸗ 


zuͤge vor dem grauen, oder der Marf: Rins 
de d). Einige nahmen den Sig der Seele, 
oder das. gemeinfchaftliche Senſorium im det 
glandula pineali oder dem corpore callofo e),- 
andere mit größerer Wahrfcheinlichkfeit in den 
Anfängen der Nerven an f), wo aber fein ber 
ſtimmter phyſiſcher Mittelpunct aller Empfind: 
ichkeit und Wirkſamkeit der Seele zu ſeyn 
ſcheint g). a | | 
a) Unzers Phyſ. ©. 610. 637. u.f Tiedes 
mann J. S,324 ee 
—— | b) Wris- 


| ö 3 


b) Wilsberg ad primas lince: Phyſ. Haller. P- 
. 317. 318. 

eo) ib, | Pu 

‚d) Unzer ©. 13. Tiffot P. I. T.I p. 90. 

303. Ä 

e) wie Descartes und deßen REDNER auch 
Bonnet Eſſai Analyt. $. 737-746. 

f) Unzer und Tiffot IL, cc. 


g) Unzer ©. 724. 31. bef. die Erfahrungen, 
- die Elliot p. 33. 34. Re Tledemann 
II. ©. 172. | 


§. 2. 


Aus dem Gehirne entfpringen die Vers 
ven, Die einzigen Werkzeuge allee Empfins 
dung und Bewegung „ Die aber ihre Gefchäffs 
te nur fo lange verrichten, als ihre Gemeins 
ſchaft mit dem Gehirn ungeftört bleibt a). 
Ein großer Phyſiolog vermuthete nicht one 
Grund, daß einige Nerven oder Merven:Fas 
fern nur zur Empfindung, andere nur zue 
Bewegung der Musfeln und der übrigen 
Gliedmaaßen des Eörpers von der Natur ein: 
gerichtet feyen b)D. So gewiß es ift, daß 
Empfindung nicht nach den befaunten mechas 
niſchen Gefezen der Bewegung entſteht, ſo 
ungewiß iſt die Art, wie Empfindung in den 
Nerven oder durch die Nerven hervorgebracht 
wird c). — glaubten, daß es durch 
| A 2 Druck, 


4 — 
Druck, oder Spannung, oder Vibration 
der Nerven d), andere daß es durch Oscilla⸗ 
tionen des die Nerven umgebenden und durch⸗ 
dringenden Aethers e) oder durch die innig— 
ſte Verbindung der einfachſten Beſtandtheile 
"der Nerven f) geſchehe. Am wahrſcheinlich⸗ 
ſten iſt die Vermuthung derjenigen, welche 
annehmen, daß die Nerven vermittelſt eines 
gewißen Nervenſafts oder gewißer Lebens— 
Geiſier empfinden g). Unzer ſchreibt den 
Nerven überdem noch aus triftigen Gründen 
gewiße ihnen eigenthuͤmliche Mervenfräfte, 
‚oder dasjenige zu, was Haller Reizbarkeit 
nannte, und den Musfeln zueignete h). Oh⸗ 
ne folche Nervenfräfte laßen fich weder viele 
äußerft merfwürdige Erfcheinungen an ents 
baupteten Menfchen und Thieren, noch aud) 
die unempfindbaren Lebens: Berrichtungen von | 
benden, noch endfich die Entftehung willfübr: 
licher Handlungen aus urſpruͤnglich unwill⸗ 
kuͤhrlichen erklaͤren i). 


a) Unzer ©. 402. 403. 

b) ib, auch Tiſſot IH, p. 295. 298. IV. 173. 

e) Unzer ©. 50. 51. Tiſſot J. P. II. p. 223. 

d) Tiffot I, P. I. 218. et fq. Unser ©. 50 
51. 157. | 

e) Hartley J. ©. 3. u. f- | 

) Platner de principio vitali p. I5.22. In 

der neuen Ausgabe der Aphorismen u Be 


* 


Platner I. ©. 51. zu ber gewöhnlichen Mey⸗ 
nung zurüd. Nur glaubt er, daß der feine 
aͤtheriſche Nervengeift bey der Unerweislichs 
feit der Nervenröhren bie faferichte Subftanz 
der Nerven felbft Durchdringe und- belebe. 


g) Unzer und Tißot an den angeführten 
Stellen. 1 


hy vergl. Unzer &. 435. mit Tißot I. p- 223. 


i) Unzer ©. 252. 294. 369. 389. bef. 346.352. , 


ı 443. 445. 446. 554. 721. Man fehe ferner 
“ Sandifort p. 50. 51. Condillac fur les fen- . 
fations I, 159. 140. Hartley I. 36. 37. | 


% 
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Zweytes Gapitel | 
von den äußern Sinnen des Menfchen. 


$. IT 

Schon die Einrichtung der äußern Sin: 

ne des Menfchen allein, zeigt die hoͤhern Be: 
fimmungen, zu deren Erreichung er vor 
weniger edlen Gefchöpfen hervorgebracht wur⸗ 
de a). Allem Bermuthen nach rührt die Ver; 
ſchiedenheit der Eindrücke, die wir durch un: 
fere Sinne erhalten, und die abweichende Ems 
pfänglicyfeit. derfelben gegen die Einwirfun- 
gen äußerer Gegenftände viel weniger von eis 
ner urfprünglichen u ragen ee des — 
—— 3 | er 


der Nerven, als von den verfchiedenen Huͤl⸗ 
len, mworinn dag Mervenmarf gewickelt ift, 
und von den Stellen her, wohin die Nerven 
geleitet find b). Go gleichartig aber auch) 
das Marf der Nerven unferer verfchiedenen 
Sinne fenn mag, und fo unbezwenfelt es ift, 
daß wir eben die Empfindungen, die wir ge: 
woͤhnlich Durch die Eindrücke newißer Gegen; 
ftände auf gewiße Sinne empfangen, auch 
- aufandere Arten erhalten Fönnen c); fo fün: 
nen wir Doch mit Zuverficht eben fo viele ver; 
fchiedene Sinne im Menfhen annehmen, als 
er verfchiedene finntiche Organen befigt. Wir 
dürfen hoffen, daß wir im einem beflern es 
ben uns felbft, fo wie mir in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftande find, nicht weniger durch die 
Zahl und Empfänglichfeit von Organen übers, 
treffen werden, als wir jego in beyder Rücks 
fiht über dig verworfenften Thiere erhaben 
find d). 


8) Ueber die leinſte Zahl von Sinnen, welche 
Thiere beſitzen koͤnnen, ſehe man den Ariftos 
teles de fenf. et (entili cl 


b) Tiffat J. p. 161. , Buͤffon's Naturgeſch. 
ster Band & 319. u. f. teutſch. Ueberſ. 


e) Elliot p. 10-15. Tiedemann II. S. 271. 


9) Bonnet in den oben über dad Senſorium 
commune angeführten Stelle. 
| S. 2. 
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Alle Sinne des Menfchen haben unlaͤug⸗ 
bare Vorzüge vor den Sinnen der vollfom: 
menften Thiere. Viele Thiere riechen weiter, 
als der Menfh, wenigſtens als der ausges 
bildete Menſch a); allein felbft dieſer Sinn, 
durch welchen Ariftoreles glaubte, daß die 
Thiere den Menfchen am weiteften überträfen, 
ift in den erftern unendlich eingefchränfter, als 
in dem leßtern. Manche Thiere hören und 
feben fchärfer, als der eultivirte Menfch, als 
lein fie find ganz oder oder faft ganz unem⸗ 
pfindlich ſowohl gegen die Bergnügungen der 
Harmonie und Melodie," als gegen die Schön: 
beiten der Farben und der form b). - Aeltere 
und neuere Weltweiſe haben es bemerkt, daß 
der Menfch den übrigen Thieren Durch Feis 
nen andern Ginn fo fehr, als durch den 
Sinn des Gefühls, und auch des Geſchmacks 
überlegen fey c). Zmwifchen der Summe und 
Lebhaftigkeit der bloß finnlichen Vergnüguns 
gen, welche die übrigen Thiere, und welche 
ausgebildete Menfchen genießen, finder faum 
eine Bergleichung ftatt I. 


# 
a) Ariftot. I. c, 


- b) Beattie Differt. critic. and mor. p. 171-173. 
Man vergleiche Niebuhrs Reifen) 1. ©. 189. 


Ag e) Arift. 


* 


e) Arift. de Anima II. 9. de fenfu et ſenſili 


e. 4. Büffon’s Naturgefch. l. c. Condil- 
lac fur les fenfations 1. 338. 


d) Rührende Beyſpiele der Elterlichen, und 
felbft der ehelichen Liebe in den Stein »Dttern 
erzahlt Steller in Pallas DBeyträgen II. 


3 
Die Bollfommenbeit ven Sinnen muß 


man nach dem Verhaͤltniße ihrer Schärfe, 


oder Stumpfbeit, nach den Graden ihrer 
Fußungskraft, und Empfänglichfeit, oder. 
Feinheit, nach der Menge, Mannichfaltigfeit, 
und Heilfamfeit von Vergnügungen, die fie 
gewähren, mad) ihrer nähern oder entferntern 
Verwandefchaft mit den höhern Kräften und 
Anlagen des Menſchen, endlich nah der 
Dauer der Eindrücke, welche man durch fie 
empfängt, und der Leichtigfeit und Lebhaftigr 
feit, womit Diefe erneuert werden fünnen, 
beftimmen. Diefen Kriteriis zu Folge find 
das Gefiht und Gehör, vorzüglich das ers 
ftere, die vollfommenften Sinne des Mens. 


ſchen a). So lange aber die Kunft, Taube 


reden zu Ichren nicht erfunden war, war der 
Mangel des Gehoͤrs für die Entwicfelung der 
Geiſtes-Faͤhigkeiten viel nachtheiliger, als 
der Mangel des Geſichts b), und Blindges . 

| | | bohrne 


bohrne find daher auch viel gelehriger, und 
‚einer viel größern Ausbildung fähig, als 
Taubgebohrne c). Das Geficht und Gehör 
Fönnen mit Recht die Sinne des Verſtandes, 
fo wie die Sinne der Schönheit genannt 
werden d). Unter allen Sinnen find der 
Geſchmack und der Geruch am genauften vers 
wandt e). Feinheit des Gefchmacks, und 
Gefräßigfeit fo wohl als Hang zu beraus 
fchenden Getraͤnken find nach den gemöhnli: 
chen Gefezen der menfchlichen Natur eben fo 
ſehr mit einander ftreitend, als feines Ges 
fühl, und übermäßige Neigung zum Genuß 

der finnlichen Liebe es ſind fJ)J. ü 


a) Ueber den Hang des Menſchen, ‚Alles zu vers 
oa m man eine ſchoͤne Stelle beym 
Search II 54. 


b) Arift. de * et ſenſili e. I. Büffonl.c. 
©. 310. | - 
co) Man lefe die Beyfpiele des Saunderfon 
| in dem fchönen Briefe für les Aveugles p. 87; 
105. 133. und des blinden du Puifeaux p. - 
t1. 33. 39. 41. ib. Sonderbar iſt es, daß 
die Schärfe ded Gefuͤhls, wodurd) Blinde 
Farben unterfchieden, bey feuchtem Wetter 
und nad) der Mahlzeit verlohren ging. Tie⸗ 
demann IL 290. 


d) Tetens I. ©. 425. 
e) Condillac fur les fenfations L p. 153. 
A5 7 f)Man - 


Dr 
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f) Man denke hier nur an die Americaner und 
Negern. 


S. 4. 


Das Gefuͤhl iſt unſtreitig der Lehrer der | 
benden edelften Sinne; und obne dag Ge: 


fühl würden mir weder die Größe, Geftalt, 


Entfernung, Lage und Bewegungen fichtbas 
rer Gegenftände, noch auch die Nichtungen 
und Entfernungen von Tönen und Schällen 


- wahrnehmen und beftimmen a), ja wir würs 
den vielleicht nicht einmal das Daſeyn der 


Eörperwelt, und unfers eigenen Körpers 
wahrnehmen können b). Die Beobachtun⸗ 
gen über Chefeldens Blinden haben zu mans 
cherley Fragen, beſonders zu dieſer Anlaß 
gegeben, ob ein Blindgeborner, wenn er 
fein Geſicht erhielte, Coͤrper von verfchiedes 
nen Geſtalten, z. B. eine Kugel und einen 
Wuͤrfel, die er durch das Gefuͤhl zu unter⸗ 


ſcheiden gelernt hätte, durch das erhaltene 


Geficht allein zu erfennen im Stande wär 
rec)? Nicht aber bloß Geficht und Gehör, 
fondern auch der ficherfte uuter allen Sinnen, 


das Gefühl, braucht mannichfaltige Hebung, 


um nicht getäufcht zu werden und wird doch 
oft getäufcht d). Wenn man aber die Wir: 
Fungen der Hebung ausnimmt, fo hat die Mas 


ur aus weifen Abfichten es nicht in unferer 


Gewalt | 
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Gewalt gelaßen, die Empfindlichfeit unſerer 
Merven, oder die Feinbeit und Schärfe un— 
ferer Sinne durch unfhädliche und daurende 
Mittel nach Wohlgefallen zu erhöhen. 


a) Büffon I. c. ©. 260. u. folg. u. hier „als 
lers Unmerkungen, Reid Il, 6. 26. 215. Te> 
tens I. ©. 431. 447. Monboddo I. p. 29- 
31. Condillac fur les fenf. II, 105. et fg. 

- b) Condillac fur les ſenſat. I. p. 200. 223. 279. 
287. 11. p. 242. 

c) Philofophic. Transadt. vom 5%. 1728. N. 
402. Condillac II, 40. 55. 57. Iot. et fq. 
fur les fenfations. Bonnet Eflai analyt. $ 
211. Locke Eflai II. ch.9. Anders entfchei: 
den diefelbige Frage Leibn. Eſſais p. 93. 94. 
Condillac fur l’orig. des connoiff. I. 243. et 
fq. Lettre fur les Aveugles 17I. 178. 

d) Unzers Phyſ. ©. 51. 599. Mendelsſohns 
Morgenftunden ©. 52. uf. 


5. 


Es ift eine ſchwere Unterfuchung: in wie 
ferne man aus der Bollfonimenheit oder Un: 
vollfonimenheit einiger oder aller äußern Sins 
ne auf eine aͤhnliche Vortrefflichkeit oder 
Stumpfbeit einiger oder aller Geiftes : Kräfte 
ſchließen koͤnne? So viel ift durch Erfahrung - 
entfchieden, daß man aus der höcdhften Schär: 
fe der Sinne in der Wahrnehmung entfern 
ter Gegenftände Feine günftige Vermurbuns 
| gen 
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gen für eine ungewöhnliche Vollkommenheit 
von Talenten ziehen könne, daß hingegen eine 
ungewöhnliche Feinheit aller, befonders der 
edlern Sinne eine nothwendige Bedingung 


von einigen, und eine gewöhnliche Begleites . 


rinn aller Seelenfräfte von vorzüglicher Bors 
‚ trefflichfeit fey, ungeachtet es einzelne genies 
volle Perfonen gibt, in weichen das Gehör 
und der Geruch fehr-ftumpf find. Faſt im 
allen Sprachen findet man fprichwörtliche Res 
dens: Arten, die ſich auf die natürliche Verbin⸗ 
dung feiner Sinne, und mehr als mittelmäs ' 
Giger Talente beziehen. Die Natur des Men: 

ſchen wird um defto mehr veredelt, je mehr 
er fih von den Vergnuͤgungen der gröbern 
Sinnen zu. denen der feinern, und von dies 
fen zu den Freuden erhebt, die mit der Bil: 
dung des Verſtandes und Herzens verbunden 
find. Hingegen ift und wird der Menfch 
um defto thierifcher und nichtswuͤrdiger, je 
finnlicher, das heißt, je gefräßiger, und der 
Sclemmerey oder Voͤllerey ergebener, je 
- Tecferhafter und weichlicher, endlich je uͤppiger 
oder wohllüftiger er ift oder wird. Alte diefe 
Ausbrüce der Sinnlichkeit; Gefraͤßigkeit, 
Schlemmerey und Voͤllerey, Leckerhaftigfeit, 
Weichlichfeit, und Leppigfeit fezen aber das 
Gonaͤhnliche Geſchoͤpf nicht gleich tief herab. 


Drit⸗ 





Drittes Capitel. 


Vom Innern Sinn, beſonders von den 
Gefuͤhlen unſers Daſeyns und unferer Per⸗ 
ſoͤnlichkeit oder unſers Ich. 


S. I. 


Außer den Empfindungen und Vorſtel— 
lungen, Die wir durch Die äußern Sinne ems 
pfangen, entdecken wir in unferer Seele un: 
zählige andere Gefühle und Ideen, die wir 
keinem äußern Sinn, feiner Einwirfung du: 
ßerer Gegenftände zu danfen haben, und um 
welcher willen man einen innern, Sinn im 

Menfchen annimmt. Alte große Weltweifen 
Griechenlandes vom Sofrates an a), uns. 
terfchieden Äußere und innere Empfindungen 
oder. Gefühle, allein feiner zeigte es fo auss 
führlih als Locke, daß ein innerer Sinn, 
welchen der Englifche Weltweife eine Zurück 
beugung der Seele auf fich felbft nannte, die 
zweyte Hauptquelle aller unferer Erkenntniß 
fey b). Ohne diefen innern Sinn würden 
wir von den Figenfchaften und Linterfchies 
den unferer Empfindungen und Vorftelluns 
gen, unferer Kräfte, Begierden und Berab: 
ſcheuungen gar nichts wißen. — Sinn 

| inn 


Sinn entwickelt fich aber viel fpäter, als die 
äußern Sinne, und es ift auch nicht gleich 
leicht, alle Seiten feiner Selbft innerlich ge: 
bhoͤrig zu beobachten ec). | — 
) Bor allen andern Ariſtoteles de Anima III. 2. 
b) Locke im Anfange bes zwenten Buchs ſei⸗ 

nes Verſuchs uͤber den menſchlichen Verſtand. 

c) Tetens I. ©. 53. | 


| | $. 2. | 

. Mehrere Schriftfteller glaubten zwar, daß 
die Seele alle in ihr entftehenden Empfinduns 
- gen und Vorftellungen ohne Unterfchied ges 
wahrnehme, daß fie fich aber nur einiger etz 
innere und andere fogleich wieder verliere a). 
Allein mit mehrerem Grunde theilten andere 


alle unfere Seelen» Veränderungen in ſolche 


ein, deren, wir ung bewußt, und Deren wir - 
ung nicht bewußt werden b). Das Gewahr⸗ 
nehmen der in uns vorgehenden Beränderuns 
gen oder Kraft:Neußerungen ift Fein fo einfa- 
eher und leichter Actus, als viele geglaubt ha: 
ben c). Die Gewahrnehmung gewißer See 
In: Veränderungen oder Kraft-Aeußerungen 
iſt mit gar feinen, die von andern hingegen mit 

ſehr merflichen Graden von Luſt oder Unluft 

verbunden d). Die innern Gefühle und 

. - Empfin 


r 
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Empfindungen ſind in verſchiedenen Menſchen 
ſo wohl den Graden als der Art nach nicht 
weniger verſchieden, als die Eindruͤcke der 
aͤußern Sinne; 


— 


a) Man ſehe unter andern Condillac fur l'orig. 
des eonnoiſſ. humaines I. 26. 29. 31. et ſq. 


. b) Merian in den Abh. der Berl. Akademie 
von 1762. und Tetens 1. ©. 32. 46. 50, 


c) Tetens I. 262. 281. von Jrwing I, ©. 
214. Reimari Logik ©. 32.33. Condillac 
Sur loorig. des connoifl. ‚hum. 1 IJ. ©S.gaı. 


2 


S. 3 


Zu den merkwuͤrdigſten innern Gefühlen 
gehoͤrt das Gefuͤhl unſers Ich oder unſerer 
Perſon. Unter dem Ich verſteht man zuerſt 
das Etwas, oder das Weſen, das in uns 
empfindet, denkt und will, und viele gleich— 
zeitige Eindruͤcke und Borftellungen unvers 
mifche aufnimmt und fich zueignet. Wir 
fühlen unfer ch und unfer Dafeyn nicht im: 
mer, und nicht immer in gleichen Graden, 
und auf einerley Art a). Man fann zwar 
aus dem Gefühl unfers Ich nicht unmittelbar 
bemweifen, aber doch mir übermwiegender Wahr: 
fcheinlichfeit Daraus fchließen, daß das in 
uns wahrnehmende Wefen eine einfache on 
Ä | z anz 


ftanz fey b). Gefühl der Perfon erffärten 

die gröiten Weltweifen auch als ein inneres: 
Bewußtſeyn, daß wir aller mit uns vorges 
gangenen Veränderungen ungeachtet. immer 
noch diefelbigen Perfonen feyen, die wir vor: 

mals waren c). Dies fönnen wir aber nies 
mals fühlen, fondern wir nehmen durch die 
genauefte Beobachtung unferer felbft nur 
wahr, daß wir, Die wir jeßo find, mit dem 
was wir vormals waren, eine Perſon aus⸗ 
machen. Das Gefuͤhl der Perſon in die— 
ſer zweyten Bedeutung iſt eben ſo wenig un⸗ 
wandelbar, als das Gedaͤchtniß und die Phan— 
taſie, von welchen es abhaͤngt. Es kann 
gaͤnzlich verſchwinden d), oder verkehrt wer⸗ 
den, und iſt vieler ſteigenden und fallenden 
Grade fähig. Die Zweyfel e) und verwirs 
renden Fragen f), die man über das ch 
des Menfchen, und über das Gefühl der Per: 
fon vorgebracht oder aufgeworfen bat, Taßen 
fich meiftens leicht auflöfen oder beantworten. 
- Wir beurtheilen die Einheit der Perfon nach 
ganz andern Regeln in uns, als in andern 
Menfchen. So wie man fih in Anfehung 
der Perfon anderer Menfchen leicht irren 
kann, und häufig geirrt bat g), fo Fönnen 
auch Menfchen von ihrer eigenen Perfon ſehr 
unrichtige Begriffe haben h). . Diejenigen 
RN die während ibres Dafenns uns 

| ter 
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ter mancherley Geſtalten erfcheinen ; koͤnnen 
zu mehrern intereßanten Unterfuchungen An⸗ 
laß geben i). — | 
a) Ueber das Gefühl unferd Sch f. Tetens IL, 
©. 187. 188. Es braucht mehrere Einfchräns 
tungen, wenn es wahr feyn foH, was Schmidt 
©. 3. Geſch. des Selbit: Gefuͤhls ſagt: A 

alle Gefchöpfe durch das Gefühl ihrer Selb 
oder ihres Weſens ergögt werden. 


 b) Man fehe Effai de Pfychologie c. 35. 36; 
“ Condillac fur l’orig. des connoiſſ. hum. I. 6. 
Mendelsſohns Phaͤdon, und Tetens I. 192. 

193. 197. 205.: = ne 

, ©) Locke ll. Ch.27. $.8. Leibn. Effai fur 
Pentend. ib. Sulzers ſechsſte Abh. u. andere. 
qh Thuc. U. 49. Sulzers Abh. S. 223. — 


e) Man fehe Paſeal Penſtes Ch, 24. Condillae 


ur les ſenſations I. p. 125.  _ 


; BD Search J. ©. 421. Nendelsfohn’s Mor⸗ 
gen-Gedanken ©. 8. in den Zuſaͤßen. 


x) Valer. Max. IX. ı5, . 
h) Leibn,. 1. e. p.zr. 
h Bonnet Effai Analyt. $. 714. 
5. c.. 
"Unter den Innern Seelen: Beränderun: 
gen, die mit merflichen Graden von Luſt oder 


Unluſt verbunden find, verdienen, die fyınpas 


ı8 RN 


tthetiſchen und fittlichen Gefühle vorzuͤgliche 
Aufmerffamfeit..: Sympathie. ift ein wieldeus 
tiger Ausdruck, Zuerft bedeutet Dies Wort 
eine natürlihe Verwandtſchaft, fo wie Antis 
pathie einen natürlichen Gegenfaß fo wohl 
empfindender als gefuͤhlloſer Weſen a). Ges 
vwvoͤhnlich aber verfteht man unter Sympathie 
eine ſolche Dispofition, oder Beweglichkeit 
der Muskeln und Nerven, vermöge deren fie 
Durch die ſinnliche Wahrnehmung oder dutch 
die bloße WVorftellung der Bewegungen und 
Empfindungen fühlender Weſen in ähnliche 
| Pe und Ruͤhrungen verfeßt wer⸗ 

den. Sympathetiſche Empfänglichfeit b) gegen 
die Bewegungen anderer muß von dem ſym⸗ 
pathetifchen Mitgefühl mit den Freuden und 
teiden anderer forgfältig unterfchieden werden; 
denn die eine kann ohne das andere im hohen 
Grade Statt findeir, und beyde feßen ganz 
verfchiedene Anlagen oder Einrichtungen der 
zeizbaren und empfindlichen Theile des Men: 
{hen voraus. Es läßt ſich daher auch nicht 
ohne Einfchränfung behaupten c), daß eine 
jede anſchauliche Vorftellung einer gewißen 
Handlung mit einer Anwandlung dazu ver; 
bunden fey. Man entdeift in mehrern Thier; 
Geſchlechtern deutfihe Spuren eines ſympa⸗ 
thetifchen Mitgefühls, das aber doch viel ber 
ſchraͤnkter, als im Menfchen iſt. Wenn Em⸗ 


pfind⸗ 
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pfurdfamfeit Die natürliche Empfindlichkeit ges 
gen die Freuden und Leiden fühlender Weſen 
bedeutet, fo fann Empfindfamfeit, gleich der 
fompathetifchen Reizbarfeit, eben: fo wohl uns 
natürlich ftarf, als unnatuͤrlich ſchwach feyn d), 


a) Einige merkwürdige Beyfpiele von natürlis 
hen Antipathien findet man in den Memoires 
‚ de Ms. de la Porte p. 139. in den Voyages 
von Ulloa I. 341. Voyages & l’Isle de France 
I. 195. Tiffot IV. 134-136. Richerz IL 
246. bef. Tiedemann I. ©. 258. 


b) Merkwürdige Beyſpiele dieſer fyumpathetis 
ſchen Reizbarkeit findet man in Hogſtrms 
Beſchreib. von Lappland ©. 173. in Geo 
gi’6 Deichr. der Ruß. Voͤll. S. 4. 184. beym 
Tiffot IH. 302. 393. 


| ) Dies behauptet Hr. Tetens I. 643. 671, 
68. 683. . 


d) Man fehe Malebr. Liv. I, PL Ch,7. $ 
2. p. 247. Tiflot Ill. 387. _ K 9 


| S. 5 Be 

Die beyden Hanptzweige der Sympathie 
find Miitleiden mit dem unverdienten Unglück, 
und Mitfreude mit dem verdienten Gluͤck an: 
derer. Aus dem einen oder der Andern ent⸗ 
ſtehen der ſittliche Abfchen gegen böfe Mien: 
{hen und deren Handlungen und Gefinnuns 
gen, fo wie die Regungen der Reue und - 
' 32 Schaam: 
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Schaahi: ferner Freude, Dankbarfeit, Ber 
wunderung und Zufriedenheit mit guten Men⸗ 
fchen, Handlungen und Gefinnungen: end: 
lich die Triebe. der Barmberzigfeit, der Nothr 
bülfe, dee Menfchenstiebe und des Dienfteis 
fers. Diefe Empfindungen und Regungen 
find es vorzüglich, um welcher willen man 
dem Menfchen morafifches Gefühl oder morar 


liſchen Sinn zufchreibt, 
S. 6. 

Die wenigſten unter den Weltweifen, die 
den Menfchen für ein durchaus eigennüßiges 
Gefchöpf oder den Eigennuß füt Die Triebfe: 
der aller feiner Handlungen und für die Quelle 
alfer ſeiner Neigungen, Leidenfchaften, Zu: 
genden und Lafter erflärten, die wenigften un: 
ger dieſen beſtimmten die Ausdrüde Eigennuß 
. und eigennügig recht genau. Zwar würde Der 
Menfch, wenn er auch durchaus ſelbſtſuͤchtig 
wäre, dennoch bey dem Gluͤck und Ungluͤck, 
den guten und böfen Handlungen anderer 
Menfchen nicht ganz gleichgültig ſeyn; allein 
die Schickſale und Thaten anderer würden 
ganz andere Empfindungen heroorbringen, als 
die Erfahrung lehrt, daß dadurch wirklich 
hervorgebracht werden. Leider gibt es eine 
große Menge: von verworfenen Voͤlkern, 2% | 


— 


— ganz leer von allen — und 
ſittlichen Gefühlen und Trieben find, und 

auch unter den edelften Nationen fand und 
findet man noch immer einzelne unvollftändige 
der verfehrte und verftümmelte Menfchen, 
die an den Quaalen ihrer Neben: Menfchen ein 
unnatürliches Wohlgefallen fanden a). Es 
läßt fich Leicht darthun, daß der innere "Ben: 
- fall oder Abſcheu, den gewiße Handlungen in 
ung erzeugen, . nicht die Quelle unferer Ur: 
theile über den Werth oder Unwerth von 
Handlungen ſey. 


Beyſpiele von ſolchen verkehrten oder vers 
flümmelten Menfchen liest ınan beym Ray- 
nal IV, 57. Tacitus Annal. XI. 26. von 
Archenholz J. ©. 449. befonders im ſechs⸗ 
ten Stück des ee Mufeums vom 
fahre 1784. ©. 513. u. f. Der Sranz 


Cenci, der hier befchrieben wird, übertrifft - 


durch natürliche Verfehrtheit oder Verdorben⸗ 
beit alle die Ungeheuer, welche Tacitus, 
Suetonius, und die fcriptores Hiftoriae Au- 
guftae gefchildert haben. 


B3WVuilier— 


| Viertes Capitel. 
— Von angebornen Trieben, Begriffen und 


En Grrundſaͤtzen. 


S. . 


Angenehme und unangenehme, ſchoͤne 
und haͤßliche, nuͤtzliche und ſchaͤdliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde bringen in uns nicht bloß Empfindun⸗ 
gen und Vorſtellungen, ſondern auch Begier⸗ 
de und Verabſcheuungen a), oder Triebe und 
Snftinete, oder Leidenfihaften, Neigungen 
und Abneigungen hervor, welche Ausdruͤcke 
fuͤr die Aeußerungen unſers Willens. bisher 
weder genau beſtimmt find, noch auch wahrs 
ſcheinlich in der Zukunft in einer. beſtimmten 
Bedeutung, werden gebraucht werden. Der 
Menſch bat unffreitig mehrere angeborne 
Triebe, unter welchen der Trieb der Mutter: 
tiebe gegen neugeborne oder unerwachfene 
Kinder einer der wundervollften iſt. Merk: 
male diefes wohlthätigen Triebes nimmt man 
auch in den Thieren wahr b). Die gewoͤhn⸗ 
lichen Kennzeichen angebotner Triebe find 
alle trüglich; denn meder die vermenntliche 
Allgemeinheit, noch der verborgene Urfprung, 
noch die ungewöhnliche Heftigkeit, noch der 
* wahre 
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wahre oder fcheinbare Streit von- Neigungen 
und Trieben mit dem Intereße von Perfonen, 
die Dadurch bewegt werden, bemeifen, daß 
diefe Triebe und Meigungen angeboren 
fenen. — Die entgegengefeßten und oft 


| ſchnell in einander übergehenden Zuftände von 


feoher und trüber- Laune verdienen an dieſer 
Stelle einige Betrachtungen c). 


a) Ueber den Begriff von Verlangen, fehe man 
unter andern meine Bemerfungen zu den Ge: 
danken eined ungenanuten Italiaͤners über 
die Natur ded Vergnuͤgens ©. 158. 


b) Bonnet in feinen Betrachtungen über bie 
MNatur im 2 Theile;im 8 Hauptſtuͤck, und ans 
dere zwenflen, ob die Mutter:Liebe der Thiere 
zu ihren Jungen angeboren fey. 


©) Man fehe Ewald I. ©. 153. 


$. 2. 


Man hat nicht bloß angeborne Triebe 
oder Meiqungen, fondern auch angeborne 
Begriffe und Grundfäße aus ganz verfchiede: 
nen Urſachen angenommen, welche Iektere 
Locke im erfien Buch feines Verfuhs über 
den menfchlichen Verſtand am fiegreichften be: 
ftritten bat. Angeborne Begriffe und Gäße 
find nicht affein fehr gedenfbar, fondern wuͤr⸗ 


den auch, fheint es, wenn fie wirklich waͤ— 
| Ba. ven, 


\ 
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ren, von ſehr großem Nutzen ſeyn. Leibnitz 


nahm: die Wörter angeborne Begriffe und, 


Gäße in einer ganz andern Bedeutung als 
alle feine Vorgänger a). In einer gewißen 
Bedeutung, Die Leibnitz dieſen Ausdrücken 
gab, iſt es freylich unlaͤugbar, daß der 


Menſch angeborne Begriffe und Grundſaͤtze 


babe; allein feiner der Beſtreiter der ange: 


bornen Begriffe und Grundfäße dachte dar: 


an, daß man unter dDiefen Wörtern fo etwas 


verſtehen könne, als Leibnig an? manchen - 


Stellen darunter verftand. Wenn diefer Welt: 
weiſe mit ſich ſelbſt übereinftimmend hätte 
feyn wollen, fo hätte er alle unfere Kenntniße 
für. angeboren halten müßen. 


a) Man fehe feine Nouveaux Eflais fur l'enten- 
dement humain p. 4-7. p. 25-64. bef. ©. 
36. 37. 42. 43. 50. Die Lehre von den anges 


bornen Begriffen und Grundfägen, fo wie 


F.eibrig fie vortrug, findet noch immer, fo 
wie die übrige Leibnigifche Philofophie, in 
Teutſchland viele Anhänger, 
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Fauͤnftes Capitel. 


Von den Unterſchieden unſerer Empfindun⸗ 
gen und Vorſtellungen. 


S. I. 


Die alten Weltweifen unterfchieden Em— 
pfindungen und Borftellungen genauer, als 
viele Meuere, befonders als die Anhänger - 
von Wolf und Leibnig a). Vielleicht war 
Empfinden nicht die erfte Veränderung oder 
- Kraft: Außerung der menfchlichen Seele feldft 
nach ihrer Verbindung mit dem irrdiſchen Coͤr⸗ 
per b). Die Spuren oder Heberbfeibfel wirf: 
licher innerer -oder äußerer Empfindungen 
nennt man bald Begriffe oder Gedanfen, bald 
Ideen, oder VBorftellungen oder Erinneruns 
gen c). 


| a) Dies bemerkte auch Tetens 1. S. 9. Ueber 
die Art, wie Die Alten Dxvrasızı, und wpo- 
An veic oder evvorxg, vila’und notitias unters 
fchieden, fehe man unter andern Tuſe. Quaeft; 
I. 25. Acad. Quaeft. Cicer. IV. 7. ıı. Dio- 
gen. VII. ſ. 228. Sulzers Gedanken über 
den Unterfchied von Empfindung und Vor: 
ftellung find gar wicht befriedigend, Ber: 
mifchte Schrift. S. 225. 229. Er unterfcbeis 
det Empfindung von Vorftellung am meiften 
dadurch, daß die erftere entweder angenehm 
B5 oder 
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oder unangenehm fey, und bag die Seete fich 
im Zuftande der Empfindung vorzüglich ih⸗ 
rer felbft, beym Nachdenken Hingegen der Ges 
genftände außer ihr bewuſt fen. 


) &o dachten Keibnig, Tetens und andere. 
Man fehe Bonnets Eflai de Pfychologie 
Ch. I. 2. 

c) Tetens I. ©. 17.75. Tiedemann I. ©. 
42. 204. | | 


S. 2. 


Nichts ift widerfprechender, als die Mey⸗ 
nungen verfchiedener Weltweiſen tiber den Sig 
und die Natur unferer Empfindungen und 
Vorſtellungen. Einige bielten fie für Veraͤn⸗ 
derungen der Seele, andere für Beränderuns: 
gen des Gehirns allein, und noch -andere für 
Modiftcationen von beyden a). Mehrere 
Erfahrungen fcheinen unmiderfprechlich darzu⸗ 
thun, daß die Mefte ehemaliger Empfinduns 
gen nicht bloß in der Seele aufbewahrt wer: 
den b). Auch ift es nicht gedenfbar, oder 
doch wenigftens nicht wahrſcheinlich, daß un: 
fere Empfindungen eine wirkliche Aehnlichkeit 
nit den Gegenftänden haben, von denen fie 
hervorgebracht werden c), oder daß fie eigent: 
lihe Spuren im Gehirn, oder fortdaurende 
Schwingungen fenen d). Allem Anfehen nach 
bejtehen ruhende Vorftellungen in Dispofitios 

nen 


._ ! a7 


nen gewißer Organen zu gemwißen Vervegun 
gen oder Veränderungen e). 


a) Cicer. Tufe. Quaeft. I. 23. Condillee fur 
les fenfatioris I. 68. Search I. ©. 307. 317- 
319. Tetens I. ©. 19. Ä 

b) Search I. ©. 322. Man fehe felbft Herrn 
Tetens II. ©. 235. 

ce) beſ. Hall. prim. lin. p. 310. 

d) Hartley J. ©. 13. Tetens I. Vorrede ©. 
10. Man f, Eſſai de Pſychol. Ch. 31. | 

e) ib. p.86. Tetens I. ©. 32. Tiffot III. 342. 
Aartley I ©. 13. F 


we: | 

Diefelbigen Schriftfteller waren zu verſchie⸗ 
Denen Zeiten nicht mit fich felbft Darüber eis 
nig a), ob verfchiedene Empfindungen, Mo: 
‚dificationen verjchiedener Organe, oder nur 
verfchiedene Modificationen derfelbigen Organe 
ſeyen? Der erfte von diefen benden Fällen 
bat die meiften analogifchen Erfahrungen für 
ſich b). Nicht alle Organe haben eine glei: 
che Leichtigkeit, Veränderungen aufzunehmen, 
und wieder zu erneuern c). Auch find wir 
bey verfchiedenen finnlichen Eindrücken nicht 
in gleichem Grade leidend oder thätig d). 


3a) Man fehe Bonnet in feinem Eflai de Pfy- 
chologie p. 54-74. und in feinem Eſſai Ana- 


Iytique 8-8 und 606. 
ytig _ 5. F. By Hal. 


x 


J 
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b) Halleri prim. lineae p. 312. 


€) Condill, fur l’orig. des connoiff. hum. 1. 
50. fur les fenf. I. 68. Tiffot P. II. T. ;% 
pP 127. Tetens I.78-80. Unzer ©. 142. 143. 


4) Tetens l. 181. ä 
Sechſtes Capitel. 

Von einfachen und zuſammengeſetzten 

ey Begriffen. | 





$ . 


Ale Empfindungen und Vorſtellungen 
find entweder einfach oder zufammengefeßt a). 
Einfahe Empfindungen und Vorſtellungen 
liefert jeder Sinn in zahllofer Menge b). 
Mehrere große Weltweife haben einfache 
durchaus unbeftimmbare, und abgezogene 
ſchwer zu erflärende Begriffe mit einander 
verwechſelt c):. welche beyde Arten von Be: 
griffen oft auch ſchwer von einander zu unter: 
fheiden find. Lambert d) und andere hat: 


. ten den fonderbaren Gedanfen, ein Syſtem 


einfacher Begriffe unabhängig von aller Er: 
fahrung zu Stande zu bringen, oder einfache 
Begriffe zur Grundlage tranfcendentifcher | 

Wißenſchaften a priori zu machen. _— 
A £ | ftände 
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ſtaͤnde brauchen nicht einfach zu ſeyn, um eins 
fache Begriffe zu erzeugen, - fo wie einfache 
Subftanzen fehr jufanmengefebte Begriffe 
hervorbringen fönnen e). Bume f) und an⸗ 
dere hielten es fuͤr moͤglich, daß die Seele 
durch ihre eigene Kraft neue einfache — 
zu ſchaffen im Stande ſey. 


a) idene ſunt vel fimplices vel eompofitae five - 
complexae. Locke Liv. II. Ch. 2.et 3. auth 
Ch. 21. $.73. Leibn. Nour. Effais ll. cc, 
S.amberts Neues Drganın ©. 420. $.653. 
und ©. 453. $. I. u. ? 


b) Locke IL. 3,2. Lambert ©. ro. 471. 
6.28. Man vergleiche hiemit Locke II. zı. 
$. 73. Lambert $. 36. an welchen Stellen 
fie den zuerft ————— auf eine gewiße 
Art widerſprechen. 


9 Locke und Lambert H. cc. ſiehe auch Bon: 

. „net Eflai Anal. $. 202. bef. Hr. von Irwing 
IV. ©. 295 134. auch Tiedemann 1. ©. 
153. u. 


- d). Lambert l. c. $. 653.. 
e) ib. p. 458. | 
f) Hume Eflais für Pentend. hum. p. 35. Auch 


Hr. Tetens ift diefer Meynung. Locke Il. 
3. und Tiedemann I. 162. dachten andere. 
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Siebentes Capitel. 
Von befondern und allgemeinen oder abs 








ſtraeten Begriffen. 
0 Ale Vorftellungen, - fie mögen einfach 


ı 


eder zufammengefegt ſeyn, find wiederum . 


‚ eintweder befondere a) oder allgemeine Be⸗ 
griffe, Die Vollkommenheit der erftern hängt 
fo wohl von ihrer Klarheit, als von ihrer Bollz 
ftändigfeit ab. Von den concreten Borftelluns 
gen unterfcheiden fi Die abgezogenen, oder 
allgemeinen b) auf mehrere Arten. An den: 
feßtern ift die Art ihrer Entftehung oder Bil: 
dung, nicht weniger c) als der Örad ihrer 
Abgezogenheit oder Allgemeinheit merkwürdig. 
Den: allgemeinften Begriffen machte Locke 
den ungegründeten Vorwurf, Daß man fie 
mit Fleiß fo verallgemeinert babe d), um ſie 
unbrauchbar zu machen. — 


a) ideae ſingulares, particulares, concretaei 
P) Diefe nannte man notiones generales, uni- 
verfales, intellettuales, abſtractas, entia ra- 
tionis. Die Ausdruͤcke: ſinnliche Bilder, ins 
tellectuale, und trauſcendente Begriffe, wers 
den von verfchiedenen Schriftftellern in fehr 
abweichenden Bedeutungen — Mn 
— — — a 


e) Man fehe unter andern Search I. 349. und 

Condillac I. p. 88. fur les fenfations über 

die Wichtigkeit der Bezeichnung der allge⸗ 
meinen Begriffe. 


d) Locke IIL 6. $. 32. 


5. 2 

Ariftoteles brachte alle wirkliche und 
mögliche Dinge unter zehn Haupt: Oattun: 
gen, oder Prädicamente, welche mangelhafte 
Eintheilung auch a) in neuern Zeiten eifrige 
tobredner und Vertheidiger gefunden hat. 
- Man hat aber fehon Tange, und mit: Recht 
Diefe Lehre von den Kategorien oder Prädicaz 
inenten gegen die Lockiſche Eintheilung‘ aller 
Dinge in Subftanzen b), Eigenfchaften von 
Subftanzen c) und Verhaͤltniße von Sub⸗ 
ftanzen und Eigenfchaften verlaßen. Alle Bes 
griffe überhaupt und alfo auch die Allgemeinen 
Begriffe find entweder Begriffe von für fich 
beftehenden Dingen , oder von Eigenfchaften, 
oder von VBerbältnißen. Die Alter konnten 
den Sotites oder die - Schwierigfeiten. nicht 
auflöfen, zu welchen die Unterfichung von 
VBerbältniß: Begriffen Anlaß gibt d). | 
aA) Monboddo -Effay on Language I. 67. und 
ſeine Antient Metaphyfics Vol. III, Lond. 


b) Locke * Ch. 23. p.230. Leibnitz Eſſais 
p- 177. etens I. ©. 187. | 
— 9 Tu 
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» e) Tetene:und Locke Il, cc m 

' d) Man vergleiche Cicer. Acad. Quaeft. IV. . 
29. mit Keibnigens Nouv. Eflais p. 261. 
und Reimari Logik $. 03. I 


8§. 3. 


> „Weber den Werth oder die Realitaͤt unſe⸗ 
rer. abftrasten Begriffe dachten ſchon Plate 
und der Megariſche Weltweiſe Stilpo a)a 
eben fo verfchieden,, als die Healiften und 
YIominaliften des Mittel » Alters. _ Die 
neuern Weltweifen waren über die Realität 
der abgezogenen Begriffe weder unter einans 
der, noch mit fich felbft einig. Einige neigten 
fih mehr zum Plaro und den Kealifien, 
andere :zuun Stilpo und den YTominaliften 
bin b). Man fann mit Grund Arten und 
Gattungen der Dinge in Der - wirflichen 
Natur annehmen o), wenn man ‚auch ‚gleich 
zugibt ,, was. man nicht, laͤugnen fanu, daß 
wir ſehr wiele abgezogene Begriffe haben, ‚Der 
nen. keine Arten ‚oder ‚Gattungen. wirklicher 
Dinge entfprechen, und daß wir auch febr 
oft wirkliche Dinge wicht fo abtheilen, wie Die 
Natur fie abgerheilt hat. Unſere "Begriffe 
wuͤrden mit den Gegenftätiden außer uns, und 
mit den Eintheilungen der Natur mehr über: 
einſtimmen, als wir finden, Daß fie wirklich 
| | — thun, 


er 
” I 
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thun, wenn wir das innere Wefen ( Effentia 
realis) d) und nicht bloß, wenn es fo zu veden 
erlaube ift, Das Äußere Werfen der Dinge 
(Eflentia nominalis) fennten. Es ift eben ſo 
leicht, ſich die Umſtaͤnde zu denken, unter 
welchen die allgemeinen Begriffe der Menfchen 
uͤbereinſtimmend feyn würden, als die. Urfas 
hen anzugeben, um welcher willen fie jeßo fo 
febr von einander abweichend find. Bald 
wurde es, und wird es noch) jeßo dem Men: 
ſchen ſchwerer, von den weniger allgemeinen 
zu den allgemeinern binauf:, bald aber von dies 
fen zu jenen berabzufteigen e). et 
a) Die Zeugniße hierüber findet man in. mei: 
‚nem Grundriß der philofophifchen Gefchichte. 
b) Keibnig Nouveaux Eſſais p. 259. ift mehr 

. Realift, und Locke (II. 3. $. ır.ı2. Ch. 
5. 9.7.) uud Bonnet (p. 370. Eflai de Pſy- 
chol. mehr Nominaliſt. 


c) Leibnitz 1, e. P. 261. 268. 


d) Man ſehe Leibnitz I. c. p. 252. und 28T. 
"Locke III. VI, $. 26. rer 


0) Man ſehe unter andern Condillac traite fur 
les fenfations I. p. 215. 


| | S. 4. | | 

Selbſt unter den wahren allgemeinen Bes 
geiffen find nur einige wirklichen Din: 
en | gen 


. 
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gen abgezogen, andere hingegen ohne eigente 
üiche Urbilder in der wirflihen Natur will 
* Führlich zufammengefegt, zw welchen letztern 
auch berühmte Schriftfteller manche rechnen, 
Die nicht dazu gehören a), Zwiſchen beyden 
fiegen auf eine gewiße Art die analogifchen b) 
und idealifchen Vorftellungen in der Mitte 
Bon Idealen muß man eben fo viele Arten, 
als von Vollfommenheiten oder Unvollkom⸗ 
menheiten annehmen Nothwendig müßen 
Ideale in verfchiedenen Menfchen und Voͤl⸗ 
ern eben fo fehe, oder noch mehr verfchieden 
feyn, als andere "Begriffe. | 


) Condillac für Porig. des connoifl. humai- 
nes I. p. 159. | 


b) Tetens 1. ©. yo. u. f. 








Actes Capitel. 
Ron Definitionen und Eintheilungen- 
— Er 1. | 
Definitionen oder Erflärungen allgemei⸗ 
ner Begriffe und Ausdruͤcke (termin: genera 
les) find von verfchiedenen Weltweifen auf eis 
ne ſehr verfchiedene Art erklärt worden. Mau 
u _ mag 


u 
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mag fie aber erklaͤren, wie man will, fo muß . 
man fie doch von Beſchreibungen unterfcheis 
den. Je nachdem man über die Abfichten 
von Definidionen denft, je nachdem wird man 
auch vdiefefbigen Definitionen für fehlerhaft 
oder untadelich halten, und entweder glauben 
oder laͤugnen, daß derfelbige allgemeine Bes 
griff, Diefelbige Are oder Gattung auf vers 
fehiedene Arten richtig definiert werden fünne, 
Es gibt bisher feine Regeln, durch deren Bes 
obachtung wir in Stund gefegt würden, in ' 
allen Fällen vollftändige weder zu enge noch 
zu weitläuftige oder fehimärifche Definitionen 
won wirklichen Dingen zu bilden a), oder fol: 
che durchaus untadeliche Definitionen von den 
entgegengefeßten zu unterfcheiden. 


a) Bafed. Phil. I, ©. 44 


$. 2. 


Ungeachtet wir aber auf ſolche Regeln für 
- Definitionen von wirflihen Dingen Bericht 
thun müßen, ‚als wovon ich eben geredet has 
be, fo gibt es Doch mehrere näßliche, wenn 
gleich nicht unträglihe Vorſchriften, nach 
welchen man unbeftimmte Begriffe und Aus; 
drücke firiren, und ihren Umfang oder ihre 
Bedentungen erforfchen kann. ‘Die erfte bes 
ſteht darinn, Die m... derer Bu 

| ‚2 Die 
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die einen gewißen Begriff zuerſt gebildet, oder 
einen gewißen Ausdruck zuerſt erfunden, und 
in die Sprache eingeführt haben. Die ander 
ve gibt den Rath, die, einem ſchwankenden 
Begriff oder Wort, zumächft Hegenden Ideen 
und Ausdrücke aufzufuchen, und zu feben, ob 
man nicht vermittelft derfelben das Unbe⸗ 
ſtimmte beftimmen koͤnne. Die dritte Regel 
empfiehlt die Bockifche Methode, der Entſte⸗ 

hungs⸗Art und allmäligen Entwickelung oder 
Verwandelung unbeffinimter oder vermortenet 
Ideen nachzuſpuͤren. ES | 


S 3 


Die gewöhnlichen Regeln, die man für 
die Bildung.oder Prüfung von Definitionen 
zu geben pflegt, find alle entweder unzurei⸗ 
‚chend oder irre führend. Dergleichen find 
vorzüglich diefe: daß eine Definition weder 
zu eng noch zu weitläuftig fenn, daß fie nut 
wefentliche Cigenfchaften ‚oder attributa ent 
halten, Feine bildliche oder ſchwankende und- 
- unbeftimmte Wörter brauchen, oder daß fie 
endlich dem allgemeinen Sprad) ; Gebrauch) 
entfprechen muͤße. Alle Wörter ohne Aus: 
nabme find unbeftimmt, wiewohl fie es nicht 
än gleichen Graden und in gleichem Umfange 


$: 4 
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Sur 


Man theilt gewöhnlich. die — in 
Sach-Erklaͤrungen (definitiones reales ſive 
geneticas) und Wort⸗Erklaͤrungen ein (defi- 
nitiones nominales). Diefe Eintheilung läßt 
fich rechtfertigen, wiewohl die Bedeutungen, 
in welchen man diefe Wörter gemeiniglich 
nimmt, ſehr vielen Einwürfen ausgefeßt 
find a). Go wie eg viel leichter ift zu fagen, 
wie gute Definitionen befchaffen-feyn müßen, 
als felbft ſolche Definitionen zu machen oder 
zu prüfen; fo ift es auch viel keichter zu fa: 
gen, wie man höhere Gattungen und Arten 
eintheifen müße b), als felbft treffende Ein: 
theilungen zu machen. Es gibt mehrere Ars 
ten von Ideen und Wörtern, Die man mit 
Recht unbeftinmlich oder unbeftimmbar- nen: 
nen kann (indefiniſſables). Wir finden in 
uns allerdings Begriffe von Dingen, die wir 
ung nicht in richtigen und vollftändigen Bil: 
dern vorftellen können c). Eben fo gewiß 
aber it es auch, daß wir uns Feine abgezoges 
ne Begriffe ganz rein, und ohne alle Bilder 
zu denfen im Stande find d). 


a) "Hollmanni Logicn p. 192. Reimar. Log. 
&.-105. 310. Kamberts Organon ©. 40. 


b) Reimar. l.c. ©. 110. * 
G 3 c) Nour. 
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e) Nourv. Eflais de Leibnitz p. 219 - 22T, 


d) Berfeley läugnete fogar das Daſeyn aller 
abftracten Begriffe. Works l. p. 7-16. 








— 
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Neuntes Capitel. 


Von Haren und dunkten Empfindungen 
und Vorſtellungen. | 











S. HI 


Empfindungen und Vorftellungen nenne 
ich ar, wenn wir ung, derfelben bewußt find; 
Dunkel im entgegengefegten Fall. Ganz anz 
ders erklärten Descartes und Leibnitz und 
deren Anhänger a) diefe Worte. Dieſe theil— 
ten alle Ideen zuerft in Elare und Dunkle ein 
(ideae clarae five obfeurae): die flaren wier 
derum entweder in deutliche oder verwortene 
@diftindtae five confulae): die deutlichen in 
adäquate und inadäquate, und die adäquaten 
endlich in vollftändige oder unvollftändige b). 
Dieſe Larrefianifcy : Leibnigifhe Ideen; 


geiter, oder Eintheilung unferer VBorftellumz. 


gen ſcheint mir weder Dazu zu dienen, Die man⸗ 
nichfaltigen Grade der Lebhaftigfeit unferer 
Empfindungen und Ideen zu beftimmen, noch 


auch die Vorzüge der verfchiedenen Arten von 


Ideen, 
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Ideen, der einfachen und zufammengefeßten, 
der concreten und abftracten vor einander zu 
‘beftimmen. Höchftens kann man darnach den, 
Werth zufammengefegter fo mohl allgemeiner 
als. befonderer Fdeen angeben. Ich kann da: 
ber nicht umbin, der Locfifchen Eintheilung 
von Ideen, der ich bisher gefolgt bin, und, 
ferner folgen werde, vor den in unfern Schw 

len gebräuchlichen den Vorzug zu geben, | 


8) Cartefius de methodo, E’art de penfer F, 
Ch. 8. Leibnitz de veritate et ideis in den 
Ceipz. actis eruditorum vom jahre. 1684. 
deßelben Nouveaux Eſſais p. 214. 225. 
Kambert I. ©.7.8. Reimarus ©. 57. 
u. f., Tetens 1. S. 99. u.f. von Irwing 
IV. ©. 280. 294. 318, , 

b) Leibnitz Nouv. Eflais p. 225. Reimarus 
am angeführten Orte geht von dem Leibni⸗ 

‚sifhen Sprach: Gebrauch etwas ab,  " 


$. 2. 


Unſere klaren Vorftellungen und Empftin⸗ 
dungen ſind eben ſo wenig alle in gleichem 
Grade klar, als unſere dunklen Gefuͤhle und 
Begriffe in gleichem Grade dunkel find. 
Leibnitz bat unftreitig das große Werdienft, 
daß er nicht nur die Wichtigkeit der Lehre vou 
den dunfeln Empfindungen und Begriffen in 
den intereßanteſten Linterfuchungen, beſon⸗ 
BER 4 ders 
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ders in der Lehre von der Freyheit —** 9), 
fondern daß er auch bewies, wie unfere lebs 
hafteſten Empfindungen und Vorſtellungen 
aus unzähligen dunklen unwahrnehmlichen 
Eindruͤcken entſtehen, fo unbegreiflich und 
felöft widerfprechend Diefes Anfangs zu feyn 
fcheint. Es ift eine wohlthätige Einrichtung 
unſerer Natur, daß alle unſere Empfindungen 
und Vorſtellungen in einem beſtaͤndigen Wech⸗ 
ſel find, und daß die lebhafteſten Empfindun— 
gen und Bilder dem gewöhnlichen Laufe der 
Natur nach nicht lange fortdauren, fondern 
allmälich ermatten, und zuleßt bis unter dag 
Bewuſtſeyn hinab verſchwinden. 


a) a. fehe die Nouv. Eſſais p. 9. et P 72. 
et 9. 








——— 
Zehntes Capitel. 


„Weber die Aßociation von Empfindungen 
und Borftellungen. 


8. 1. 

Alle unfere Empfindungen und Vorſtel⸗ 
fungen find unter einander aßociirt, und 
wecken fich gegenfeitig auf. Es iſt nicht fo 
ſchwer, ale Search a) glaubte, ai | 

un 
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und zufammengefeßte Ideen zu unterſcheiden. 
Ideen verbinden fich und wecken ſich gegen: 
feitig nach) mehreren Geſetzen auf: nach dem 
Geſetze der. Aehnlichfeit, von welchem einige 
das Gefeg der Cauſalitaͤt oder Urfachlichfeit 
abfondern b), und unter welches andere dag 
Geſetz des Gegenfages. bringen.c); ferner 
nach dem Geſetz der Gleichzeitigfeit, welches 
Engliſche Schriftiteller in die Geſetze der Con⸗ 
tiguitaͤt von Raum und Zeit und von Gewohn⸗ 
beit zu zerlegen pflegen d), endlich nach dem 
ſchon erwähnten Gefeße des Contraftes e). 
Vielleicht muß man außer den angeführten 
Geſetzen der: Aßociation noch. ein viertes anz 
nehmen, welches Malebranche ein wenig 
unbequem das Geſetz des Willens des Schö; 
‚ pfers nannte f). Auch behaupteten mehrere 
berühmte Weltweiſe, außer den angeführten 
Natur-Geſetzen, ein Gefeß der Willführ des. 
+ Menfchen, oder fie lehrten, Daß Die Seele 
Durch ihre Eigenmacht einen großen Einfluß 
auf den Gang der Aßociation — Ideen ha⸗ 
be g). 


4) J. ©. 350. 351. 
b) Man vergleiche Beattie’s Dißertat, p. 81-89. 
.  Hume Eflais p. 42. Gerard p. 138. 198. 
199. 225. | . | 

“: 6) Hume p.58: Nas Er 
‘ | C 5 d) Hu· 
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‘d) Hume }. c., Beattie’s Differt. p. 86. 96-104, 
Ueber die fonderbaren Wirkungen diefes Ge: 
‚fetzes fehbe man Locke II. Ch. 23. Leibnitz 
Nourv. Effais ib. Gerard p. 146. 203. 216. . 
Search I. ©. 351. 

e) Beatrie p. 83-85. Vorzüglidy aber Gerard 
p. 112. und 202. welchem Beattie am meiften 
gefolgt: ift. 

f) Recherche de la Verit& Liv. IE P. I. Ch. 


5) Man fehe unter andern Tetens I. ©. 12t. 
Plattners Aphorismen I. ©. 130. 121° 


Ss. 2. 


Wir können zwar weder aus der Tas 
tur der Gehirn: Fibern, noch aus der Mas 
tur der Seele die Urfachen der Zahl und Ber 

ſchaffenheit der Aßociations : Gefege erflären ; 

Doc) lafen fich für das Gefeß der Aehnlichkeit 

und Degen Wirkungen viel eher, als für die 

übrigen, analogifche Gefeße in der Natur 
finden. Nicht allen Menfchen wird es gleich 

Leicht, Ideen: Berfnüpfungen zu bilden, und 

zu behalten. Wir würden ‚gleich viel Dabey 

verlieren, wenn der Zufammenhang unferer 

‚Begriffe viel fefter, oder auch viel loeferer wäs 


re, als er jeßo gewöhnfich ift a). Go wie 


ſich unzählige Fdeen : Berfnüpfungen trennen, 
ohne daß wir es bemerfen, fo gibt es auch) 
viele Beyſpiele, daß fich Aßociationen ohne 
— unſer 


t 
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unfer wißentliches Suthun Befeftigen b). In 
fo ferne unfere Natur uns befannt ift, fan 
man es faft für eine Unmsglichfeit erflären, 
daß auch nur eine einzige dee ganz abaes 
tißen in unfere Seele kommen, oder darinu 
exiſtiren könne, | | 


a) Condillac fur l’origine des eonnoiſſances hu- 
maines I. p. 61. 62. | 


' b) Search I. 362. 363. 


8. 2. 


Man Fann einige Ideen herrſchende Ideen 
nennen, fo wohl in Kücficht ihres Zufam: 
menhangs mit andern, als in Mückficht der 
Zahl von Begriffen, womit fie verbunden 
find. Wenn folche Ideen eine Zeitlang ges 
Herrfcht haben, fo werden fie fchlummernde 
Ideen, die leichter und öfter als andere er: 
weckt werden, Von der Befchaffenheit und 
-- Zahl unferer fchlummernden Ideen hängt es 

ab, wie wir die Werfe der Natur und Kunft 
anfehen, und die Werfe des Genies nußen, 
und auf welche Betrachtungen wir dadurch 
hingefeitet werden a). Michts ift großen Ger 
nies gewöhnlicher, aber für richtiges Denfen 
gefährlicher, als Lieblings: Ideen zu naͤhren. 
Alle unfere Vorftellungen gehören zu gewißen, 
2 oosygeen⸗ 


a mm 


Ideen-Reihen, Die fo wohl in. Anfehung ihr 
ver Länge, als in Anfehung der Richtung und 
der Erwecklichkeit ſehr von einander verjchie: 
den find b). Aus den Öefegen der Aßocia⸗ 
tion Taßen fich die wichtigften Zuftände der 
menfchlihen Seele, befonders der Zuſtand 
des Nachdenkens, und des machenden fo wohl 
als wirffichen Traums, nicht weniger Die Zu: 
ftände des Nachtwandelns, und der Verrücktz 
heit erläutern, deren ‚Unterfuchung ich Daher 

mit Recht bier einzufchaften glaube. 


a) Search I. 341. Gerard 5,1357, 


b) Search I. 360. Condillac für l'origine des 
connoiſſ. humaines I. p. 73. | 











Eiftes Capitel. 


| Ueber Nachdenken, Pegeifterung und Re⸗ | 
verie, oder wachenden Traum. 


— — 


Der Zuſtand des Nachdenkens iſt eine ei⸗ 
genthuͤmliche Anſtrengung der Seele, deren 
Leichtigkeit oder Schwierigkeit, oder glücklis- 
cher und ungluͤcklicher Ausgang nicht bloß 
von dem Maaße natuͤrlicher Faͤhigkeiten, oder 
| | der 
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der erworbenen Geuͤbtheit im Denfen, fon: 
dern auch von der augenblicklichen oder jedes: 
maligen Aufgelegtbeit zu diefer Geiftes : Ars 
beit, von der Zahl und Befchaffenheit der 
Ideen, von denen man ausgeht, und endlich 
von der innern und äußern Ruhe oder Unrus 
be abhängt. Die Aufttengung der Medita- 
tion ift für die meiften Menfchen ermüdender, 
als eine jede andere; ermüdender, als die 
aufmerffamfte Beobachtung, oder als aufe 
merkſames Leſen und Hören, und im järtern | 
Alter auch als Auswendiglernen. 

Ss. 2 
Ungeachtet wir beym Nachdenfen vorzuͤg⸗ 

Hd) thaͤtig ſind, fo wißen wir doch nicht vor: 
ber, was wir alles finden, welche Richtunz 
gen wir nehmen, und in welche Gegenden der 
in ung liegenden unfichtbaren Welt wir wer; 
den verfchlagen werden. So ſchrecklich auch 
die Zerrüttungen find, welche übermäßige Ans 
ſtrengungen hervorbeingen a), fo fann man 
doch nicht im Allgemeinen ſagen, daß Medi— 
tation ein unnatürlicher Zuftand ſey. Auch 
iſt das Nachdenken nicht immer mit einer glei⸗ 
‚hen Verdunkelung des Bewuſtſeyns unſers 
äußern Zuſtandes verbunden b). Wenn dies 


EUER unfers äußern Zuftandes on 
oder 


% 
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odetr faſt ganz verſchwindet, ſo geht Medita⸗ 
tion entweder in Traum, oder Entzuͤckung, 
‚oder Begeifterung, oder Neverie über. Ans 


lage oder Geneigtheit zu efftatifchen Verzuͤk⸗ 


tungen ift fein ſo günftiges Zeichen von bo: 
hen Gaben, als viele neuere Schriftfteller 
geglaubt zu haben ſcheinen. Elſtaſe ift von 


eigentliche Begeifterung, dergleichen man ar⸗ 


beitenden Dichtern und Künftfern zufchreibt, 
nur den Graden nach, Begeifterung aber von 
Meditation nicht bloß den Öraden nach, fons 


dern auch durch die Borftellungen verfchieden, F 


womit man in dem einen und dem andern Ju: 
ftande befchäftige if. Aufmerffame Beobach⸗ 
tung feiner ſelbſt wird einen jeden bald lehren, 
jvorinn Meverie, oder der wachende Traum, 
wenn man anders ohne Widerfpruch fo reden 
kann, von den bisher erwähnten Zuftänden 
abweiche. 


4) Man fehe unter andern Tiffor P. II. Tom. I. 


p. 287. 289., auch IIL. 313. Tiedemann I. 


8» | 
b) Search I. ©. 494. Mendelsfohns Morz 
gene Gedanken ©.92. | 
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Siwölftes Capitel. 





Ueber den Zuſtand des Schlafs, des 


Traums, und des Nachtwandelns. 


$. I. 

Man kann den Zuftand des Schlafs nicht 
Stets von allen übrigen Zuftänden des Men: 
chen unterfheiden, man mag ihn einen Zus 
ftand dunfler Vorftellungen, oder einer gaͤnz⸗ 
lichen Unthätigfeit des Cörpers, oder einer 


‚ gänzlichen Verſchloßenheit der äußern Ginne 
nennen. Eben fo wenig ift es möglich, die 


Gränzen zwifchen Wachen und Schlaf genau 


zu bemerfen. Die Abficht des Schlafs ift 


einleuchtend a), die Urſachen deßelben find 
aber fehr verfchieden. Daß der Schlaf eben 


fo wenig als das Wachen ein gleichförmiger 


Zuftand fen, beweist der tiefe traumlofe 


Schlaf b), der leife Schlummer, der Zuftand, 


der furz vor dem Erwachen herzugehen pflegt 
c); und der Augenblick des Erwachens felbft. 


0) Man fehe Unzers Arzt I Theil 34 Stück. 
Richerz I. ©. 234. Tiedemann ll. ©. 187. 


b) Schon Plutarch VII. p. 722. Edit. Reiskii 
erwähnt nicht träumender Menfchen. Der 
tiefe Schlaf iſt nicht immer erquickend un 

natürs 
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natärlich. Auch gibt es viele Ausnahmen von, . 
der gewöhnlichen Meynung: dag Menjchen 
und Thiere um defto leichter und öfrer in eis 
nen tiefen Schlaf fallen, je eingefchränkter 

- und ungelbter ihre Kräfte find. 


ce) Ein höchft merkwuͤrdiges Beyfptel von einer 
befondern Empfänglichfeit fchlafender Perſo⸗ 
nen gegen äußere Eindrücke erzählt Richerz 
. 1 S. 256. 
2 5 2. 
Der wirkliche Traum oder der Traum des 
Schlafs ift von dem Zuftande Des Nachden⸗ 
kens, und der Reverie nur Durch Grade vers 
ſchieden; und es gefchieht daher Perfonen von 
einer feurigen Einbildungs: Kraft febr haͤufig, 
daß fie wirffiche Träume mit Meverien, oder 
‚gar mit Empfindungen und VBorftellungen des 
Wachens verwechfeln. Dies begegnet vor⸗ 
zuͤglich ſolchen Perfonen in Ho: Schottland, 
von denen man fagt, Daß fie das zweyte 
Geficht haben a). Viel feltener find die 
Benfpiele von Menfchen, die im Zuftande des 
Wachens. allerlen Gefichter haben, tie der 
Freund von Bonner b), und Die dieſe Gefich: 
ter für das erfennen, mwas- fie find. Ehen fo 
felten find vielleicht ſolche Derfonen, die im 
wirklichen Traume gegen Eindrücfe des Öe: 
hoͤrs fo empfänglic find, ohne zu erwachen,. 
als der Officier, deßen Gefchichte Beattie ers 


zählt c). 
J a) John- 


ehmnaa 2 


e) Johnfon’s Voyag. in Scotland p. 248. et ſq⸗ 
Pennants Tour in Scotland p. 179. Beate 
tie's philofophifche Verſuche in der Zeutfchen 

‚  Üeberfegung 1Th. ©. 256. 269... f. 
b) Effai Analytique $. 676. 


c) Differtat. Critical and moral p. 217: 


$. 3- 


In Träumen ift zuerft die außerordent— 
fiche Lebhaftigfeit. der Bilder. abwefender Ge: 
genftände merfwürdig a). Der Grund da; 
von liegt theils in einer faft gänzlichen Ver: 
ſchloßenheit der äußern Sinne, theils in hefz 
tigen oder unnatürlichen innern Bewegungen, 
theils aber auch in der Verdunfelung oder 
Nicht : Gegenwart gemwißer Kenntniße und 
- Örundfäge, wodurch wir im Wachen ähnti- 
‚he Eindrüce eutfräften oder mäßigen wir 
den. — Micht weniger merfwürdig ift im 
Traume die Wildheit, und untegelmäßige Fol⸗ 
ge von Bildern und Vorftellungen, die man 
aber nicht in allen Menfchen in gleichem Gra⸗ 
de bemerft, und die unftreitig am meiften von 
der Stärfe oder Schwäche, von der Gefund: 
heit oder Kränflichfeit der Seele und des Coͤr⸗ 
pers beftimmt wird b). Auch. fönnen nicht 
alle Menfchen ſich eine gleiche Gewalt über 
ihre Träume erwerben c), , 


D a4) Mo⸗ 


so ENTE 


. a) Worigens Mag. IB. St. S. 553. 535. 
b) Die Gedanken der Alten über die Verſchie⸗ 
denheit der Träume gefunder und Fränklicher, 
mäßiger und unmäßtger Perfonen kann man 
beym Plato Iefen de Republ. I, p. 228. 
‚Edit. Mafley. ing. je | 
: €) Beättie on the immutab. of truth p- 274. 
und Wiendelsfohns Morgen: Gebaufen ©. 


7 
F En "Eur Fans BE 
Zu den wunderbarften Veränderungen, Die 
wir in uns felbft im Zuftande des Traums 
“ wahrnehmen, gebört auch Diefe, daß wir 
nicht nur ganz unglaubliche, und unwirkliche, 
fondern auch miderfprechende Dinge als wahr 
annehmen a), und bisweilen alles iompatbes | 
tiſche und firtliche Gefühl verloren zu haben 
ſcheinen. Diefe Phänomene Tagen ſich niht - | 
bloß aus der Beraubung des Bewuſtſeyns uns . 
fers äußern Zuftandes, nicht bloß aus Der 
Abweſeuheit gewißer Kenntniße und Grund: 
fäge, Die uns im Wachen gegenwärtig zu ſeyn 
pflegen, auch nicht bloß aus der Lebhaftigfeit 
der Bilder im Traume erflären, fondern man- - 
muß auch, Teheint-es, gewiße vorübergehende 
Beräubungen oder Schwächungen Der See⸗ 
Ten : Organen’ zu Hülfe nehmen. Noch mehr 
äber als die bisher angeführten Erfcheinungen 
des Traums, hat die fcheinbar weißagende 
— — Kraft 
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Kraft der Seele von jeher alle unaufgeklaͤrte 
Voͤlker, und felbft alle Philofopben des Alters . 
thums, einige wenige ausgenommen b), in 
Erſtaunen gefeßt, und in Aberglauben, oder 
irrige Syſteme hinein: geführt. Es werden 
von den Hlaubwürdigften Männern zu viele 
Benfpiele angeführt, als daß man daran 
zwenfeln könnte, Daß viele Traͤume mit nachs 
her erfolgenden Begebenheiten’ entweder über; 
einftimmten, oder eine auffallende Beziehung 
darauf hatten c); alfein bey allen diefen Bey: 
fpielen muß man noch immer das wiederhoh—⸗ 
fen, was ſchon Cicero nach: dem Rarneades 
über die mweißagenden Träume fagte d). 


a) Richerz L. ©. 261. 


„uw Sf 


b) Cicero de Divinat. I. c. 2.3. et 29. 30. aud) 


c) Cicer. .e. I. c. 20.25. et. ſq. Der Arzt 

72 Band 85 St. S. 439.440. Meiſter über 
die Schwärmeren IT. 5. 7. aus dem Leben 
‚von Peiresc. Moritz. Mag. J. 1St. ©. 
74. 82. | ee © 

- d) Cicer. de Div, II, 59. et J. 25. 26. . 


u x nn. S. F. | J — 

Fuͤr den Weltweiſen iſt Feine Erſcheinung 
des Schlafs verwirrender und oft unerklaͤrli⸗ 
cher, als das Nachtwandeln, das ſtets einen 


— 


* 


52 — E 


Zuſtand des Schlafs, aber nicht immer einen 
gleich tiefen a), natuͤrlichen b) und vollſtaͤn⸗ 
digen c) Schlaf vorausſetzt. Faſt in allen 
Nachtwandlern muß man eine ihnen eigen⸗ 
thuͤmliche Beweglichfeit oder Regfanifeit ders 
jenigen Fibern, oder Nerven annehmen, Die 
vom Gehirne oder dem Sitze der. Seele aus 
zu den äußern Gliedmaaßen hinlaufen ; den 
ohne diefe läßt es ſich gar nicht begreifen, mie 
Rachtwandler nicht nur die ſchwerſten und 
gefaͤhrlichſten törperlichen Berrichtungen, fon: 
dern auch manche Geifles: Arbeiten leichter 
und ficherer, als im Wachen unternehmen 
fönnen d). Man erzählt von Nachtwand⸗ 
fern, wie von andern Kranfen, Thaten, 
die man ohne Bedenken für erdichtet erflären 
fann e). . 


8) Der Arzt IE. 74. und 78 St. Didion. En- 
| ge: Art. Somnambulisme. KRicherz F 
©. 3306. 38. 39. | 


b) Arzt U. 78 St. fur le fomnambul. magnet, 
p. 24. 27- | 
e) U. cc. 'Moris U. B. ı &t. S. 70. ib.’ 2 
St. S. 88. 89. . J 
d) Richerz I. ©. 330. Man ſehe beſonders 
das Beyfpiel eined Frauenzimmers in Kiel 11. 
. 74 St. Arzt, das Beyſpiel des jungen’ Geifts 
lichen in der Encyclopedie, im angeführten 
Artikel, vor -allen andern das Beyſpiel des 
| | — werſtor⸗ 


. 
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verſtorbenen Hofrath Oſann, über deßen 
Beyſpiel Hr. Richerz vortreffliche Betrach⸗ 
tungen anſtellt. I. S. 245. 


©) Man leſe unter andern, was von ber Mar⸗ 
2. de Pile erzählt wird beym Arzt Il. 
297. 


S. 6. 


Viele Handlungen und Fertigkeiten von 
Nachtwandlern fann man nur aus dem aus 
- genblicklihen Erwachen einzelner Sinne in 
Ruͤckſicht auf gewiße Gegenftände begreiflich 
machen a). Biel öfter aber werden Macht: 
wandler in ihrem Betragen durch finnliche 
Eindrücke beſtimmt, deren fie fich feldft nicht 
beiwuft werden b). Gemeiniglich haben Nacht: 
wandler, wie der Encyelopedift fagt, ein dop: 
peltes Gedächtniß, ein Gedächtniß des Schlafs 
und des Wachens, allein es gibt auch Bey: 
fpiele, daß Reden und Begebenheiten tm 
Zuftande des Wachens einen höchft gefährlis. 
hen Einfluß auf die Handlungen von Nacht— 
wandlern haben, und daß fie fich Degen, was 
fie fchlafend thaten, beym Erwachen als täus 
fchender Träume erinnern c). Noch ehe man 
wuſte oder vorgab, daß der animalifche Ma: - 
gnetismus_ einen Zuftand des Nachtwandelng, 
und in diefem Zuftande eine Gabe der Weißa: 
gung erzeuge d), erzählte man fchon Beyſpie⸗ 
I; daß ehemalige en Propheten 

3 ge⸗ 


J 


| — ſeyen e). In * unterſuchung 9 vom 
- Schlaf wirft man gewöhnfich Die Frage auf: 

ob die Seele ftets denfe, oder ob fie biswei— 
len zu denfen auf hoͤre, mie Der : Chiyer, be: 
wegt zu werden? 


a) Man lefe das Beyſpiel des Branengimmte 
in Kiel beym Arzt, II. 74 St. und des Sei⸗- 
lers ib. 78 St. oder bey Nicherz I. 361. ans 
den Breslauer Sammlungen, aud) das des 
jungen Geiſtlichen in der‘ Encyclopedie. 


| b) Man vergleiche die eben angeführten. Beys 
fpiefe mit dem Beyſpiele einer Perfon, die 
. Gefiht, Gehör und Sprache verloren haste. 
Arzt II. Band S. 152. 


€) Ueber dag doppelte Gedaͤchtniß von Nachts 
wandlern, Richerz 1. S. 359. Arzt 74 Ste. 

©. 305. Morig Mag. m ı St. ©. 70 
3St. ©. IQ. = 


J d) Sur le magnetisme animal, beſ p. 2 et et 67. | 


Ueber die Weifagungen eines Maͤdchens, das 


- am huͤpfenden Fieber oder Looꝑing krauk 

war, Moritzens Mag. IB. 2St. S. 73⸗ 
77. und über die eines wirklichen Nachtwand— 
lers II. 25. ©. 94. 2 auch eines andern. 
Kranken ib. 3 &t. ©. ı 


3 Man ſehe das — eines Heinrich ab 
| N im Arzt u. B. 85St. €. 439- 
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Vonm Zuftande des Wahnfinns und der 
17 1717] 
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Wahnſinn, Unſinn, oder Verruͤcktheit 
muß man nicht mit Bloͤdſinn oder Dumm⸗ 
heit, oder Langſamkeit des Verſtandes vers 
‚wechfeln, die in einzelnen unglücklichen Ge; 
ſchoͤpfen bis zu unglaublichen Groden zu: 
nimmt a). Der Zuftand des Wahnfinns ift 
fo mannichfaltig, und fo vielen andern Zu; 
ftänden fo nahe verwandt, daß es faft un⸗ 
möglich ift, ihn vollftändig und richtig zu erz - 


klaͤren, und Durch allgemeine und doch ber 


ftimmte Merkmale von den Zuftänden des 
Traums, des Fiebers, der Schwärmerey und 
mancher Zeidenfchaften zu unterfcheiden. . Die 
hoͤchſten Grade des Wahnfinns nennt man 
Wuth oder.Raferey b), die wiederum mande: 
Erfcheinungen mit gewißen. Erftarrungen ge⸗ 
mein-hat.c). Ten 
a) Morigens Magazin zur Erfahrungs: See: 
lenfunde IB. 1St. S. 6. Man’ vergleiche 


das, was Tacitus vom Claudius und Vi⸗ 
tellius fagt, Hiftor. TIL. 36. XI. 38. Anna. 


| D 4 | c) Ar- 
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b) Arnold on Madnels p« 128. 131. ER 
‚ pedie Art. Manie. 

2 Gale in Not. ad Jambl. Lib, de — Ae- 
mie P- 233. 


6 2. 


In einigen Außert ſich Narrheit Dadurch, 
daß fie ohne alle Anfälle von Fieber Gegen: 
fände außer fid) wahrzunehmen glauben, Die 
. entweder gar nicht find, oder Doch nicht ge: 

genwaͤrtig find. Andere nehmen wirfliche und 
gegenwärtige Dinge entweder gar nicht wahr, 
oder doch nicht jo wahr, wie andere gefunde 
Menfhen. Bon diefen unterfcheiden fih wier 
derum diejenigen, die in fich felbft, entweder 
in ihrem Leibe oder in ihrer Seele etwas zu 
fühlen alauben, was fie unmöglich fühlen 
können. In dieſe Claße gehören die Schwär: 
mer a)'in der eigentlichen Bedeutung dieſes 
Worts; denn es gibt auch einen mildern Sinn 
dieſes Auedrucks worinn er faſt zum Lob⸗ 
ſpruch wird, oder doch manchen Perſonen der⸗ 
glleichen zu ſeyn ſcheint. | 


8) Ueber die Schwärmerenen von Poftel fehe 
man die Nouvesux Eclairciflements fur la 
vie de Guillaume Poftel ä Liöge 1773. beſ. 
p. 16. 56. 84.. Arnold p. 289. beſonders p. 
293. über die Familie du Tartres in Garolina: 
Aber Johann BD p. 295. a ſq. 
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Man ſehe auch: Muratori IL. ©. ıor. Kia 
herz ib. ©. 131... ©. 152.0. f. ©. 169. 
171. 181. u. f. über den Doctor Deterfen 
©. 153. u. f. feines eigenen Lebend. Sehr 


nıerfwürdig ift die Wirkung, die von Zels 


— mont uͤber die Wirkung einer kleinen Doſe 
bon Napellum auf ſich felbft erzaͤhlt beym 
Arnold p. 183. —— 


8. 3. | 

Eine vierte Claſſe von Verrückten fühle . 
gewiße Theile, Eigenfchaften, und Veraͤnde⸗ 
rungen ihrer feldft nicht, die fie durchaus fuͤh⸗ 
len müften, wenn nicht der innere Sinn oder 
die innere Organijation zerrüttet wäre a). 
Kein unbegreiflicheres und zugleich rührendes 
res Beyſpiel diefer Art von Narrheit ift mir 
je vorgefommen, als das eines Englifchen 
Geiftlihen und Schriftftellers, Browöne, der. 
an dem Dafeyn feiner eigenen Seele zweyfelte 
oder vielmehr verzwenfelte b). Noch andere 
Narren find unfähig, zufammenhängend und 
zweckmaͤßig zu denfen und zu reden c), oder 
find auch in ihren Urtheilen und Yusfprüchen 
alfen vernünftigen Menfchen gerade entgegen: 
gefeßt. Es gibe faft Feine Leidenſchaft, de: 
ren übermäßige Heftigfeie nicht fchon vielen _ 
Menfchen den Kopf verrückt hätte. Bekannt 
ift Diefes von heftigem Schrecken oder Angft 
: d), yon geundlofer Eiferfucht e), von auss 
Se Ds ſchwei⸗ 


u; 
/ 


Oh) ib. p. 217. 210. 


1 


F— >, 
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| Sggigeifenbem — — haͤufigem oder anhal⸗ 


tendem Verdruß g), am meiſten von Stolz 


und Eitelfeit h) und ungluͤcklicher Liebe 1). 
Eine gewiße Art von Verrücktheit, die zur 


Verzweyfelung und dem Selbft: Morde führt, 
Hat man mit dem Namen der Englifchen Kranf: | 


heit belegt k). Ueberhaupt will man bemerft 


haben, daß auch verftändige Engländer häu: 
figer, als vernünftige Männer unter andern 
Nationen einzelne — von rang 


baden I). 
4 . ) Arnold on Madnefs p. 264. 165. 177. Mei⸗ 


ſter über die Schwaͤrmerey I. ©. 72. Mo: 
ritz Mag. I. B. 1St. ©. 71. 


bD) Arnold p. 189. 


ce) DBenfpiele in Morig. Mag. 18. 1. St, 
S. 97.0. f. Man vergl. 28. 3 St. ©. 14. 
Es gibt auch andere Zufälle, oder Krankhei— 
ten, wo einem, wie man zu fagen pflegt, 
die Gedanken vergehen, oder der Gedankens 
Faden zerreißt. Man ſehe EIER Ma⸗ 
gaz. LB. 3 St. ©. 64. 


) Arnold p. 165. 259. auch p. 221. 229: 257. 


ey) ib. p. 242. 


FE} ib. p. 245. 246. 
8) ib. p. 249. 


SR) ib, 


k) ib. p. 27. 262. Der Name rührt aber doch- 
“von Ausländifchen Yerzten ber. _ 


y von Archenholtz I. 448. — I. S. 
345. Andere Beyſpiele II. 2St. S. 37. 
u — Mag. 


S. 4. 


Eine jede der angefuͤhrten Arten von Ver: 
tücftheit veranlaßt;die zweckloſeſten, und ver; 
nunftwidrigftien Handlungen, Die oft tachen 
und Bedauren zugleich erregen a). Mande - 
Kraufe werden wider ihren Willen durch ei: 
nen innern Zwang zu den thörichtften Hand; 
lungen getrieben, welche auszuüben fü ie ſich 

aber alles ihres Strebeng ungeachtet nicht ers 
wehren Finnen b). Gewiße convulfivifche 
‚ Bewegungen von Verrückten find unter dent 
Namen des Veits: Tanzes befannt, und wer⸗ 
den bisweilen epidemiſch oder anſteckend c). 


| a) Man ſehe unter andern Arnold p. 200, auch J 
-P- 129. 
b) ib. p.209. Die mertieärbigften Beyſpiele 
dieſer Urt habe ich in gen. Baldingers Ma⸗ 
gazin Für Aerzte IB. 7u. 11 St. und in » 
Sulzers vermijchten Schriften geſunden €, 
104. 105. 
e) Arnold p. 208. 340. und xruckmann de 
morbis nervorum Götting. 1786. 4 


8. 5. 
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Oft befteht die Verrtichtheit nur in einer 


einzigen falfchen Einbildung, welche Art von 


errüicktheit manche Aerzte durch das nicht - 


bequeme Wort Melancholie von Manie uns 
terfchieden haben a), ‘Bey dieſer Verrückt: 
bei: war feine Einbildung felbft in großen 

eiftern häufiger, -als der Wahn, von einem 
Schuß:Geifte oder höhern Wefen begleitet oder 
begeiftert zu werden b). Selten bricht Wahn: 
‚finn auf einmal aus; meiftens gehen allerley 
Zeichen vorher, und nicht felten werden vor 
wie während der erflärten Narrheit die Faͤ— 
higkeiten der Kranfen ungewöhnlich erhöht c). 
Wahrſcheinlich kaͤmpfen auch die meiften Ver: 


- rückten lange in der Stille gegen die Phanta⸗ 


fien, die fich ihrer zuleßt ganz bemeiftern, und 
ſie fühlen mit Entfeßen, daß fie dem Wahn: 
finn entgegengehen d). Arnold zeichnet die 
Derfonen fehr richtig, die am meiften in Ger 
fahr find, verrückt zu werden €). 


a4) Diäionnaire Encyclopedique im Artikel Ma- | 


nie und Melancholie. 


« 6) Ein böchft merkwuͤrdiges Beyſpiel einer ſol⸗ 


chen Narrbeit , im Muratori sten Cap. ©. 
9. B.2. Man fehe andere Beyfpiele beygm 
Arnold p. 109. Traurig find auch die Bey— 
fpiele von Tafto, Richerz I. ©. 85. von 


Aarrington Arnold p. 150. von Pascal 
u “ “ j ’ ib, . 


.— 
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ib. p. 167. Rouſſeau p. 205. von Johann 
Matthias Klug, im Magazin für die Ers 
fahrungs = Seelenfunde I Band 18. ©.7. 
9. II 


€) Arnold 196. 211. 213. Huait p. 69-77. 
Richerz IL ©. 69. | f 


. .d) Arnold p. 125. 
- e) p. III. Ä 
8. 6. 
So wie es unendlich viele Grade in der 


erklaͤrten Narrheit gibt, fo auch unendlich vie⸗e 


fe Annäherungen. Viele alte Weltweiſe ers 
Flärten alle Thoren für Narren oder für. vers 
rücft 2). Wenn man aber auch nach dem 
Sprah: Gebrauch Thoren und Narren uns 
terfcheiden will, ſo ift es doch gewiß in un: 
zähligen einzelnen Fällen äußerft ſchwer, eitle, 
lügenhafte, fonderbare, fich felbft widerfpre: 
chende oder andere Thoren von eigentlichen 
Darren zu unterfcheiden b). Eben fo unge 
wiß ift es oft, ob nicht gewiße Verbrecher 
eher den Namen von Verrückten als von Boͤ⸗ 
fewichtern verdienen c). Wer vermag end; 
lich gewiße Arten zu irren d), gewifle Grade 
von Leidenfchaften,, Befonders von Mache und 
‚Zorn e), felbft die hoͤchſten Anftrengungen der 
Phantafie und des Berftandes f), oder auch 
Die erhabenften Beſtrebungen der Tugend g) 
’ . von 


62 N. 002 57. Bu 
von Wahnſinn zu unterfcheiden? Es gibt viel⸗ 
leicht gar feine, oder nur ſehr wenige Bey⸗ 
fpiele, daß nicht die Zerrüttung des inner 
Menfchen in Blicken und Zügen, oder in 
Gang und Stellungen, oder auch in Stimme 
und Sprache bemerkbar waͤre. 


a) Xenophontis Meinorab. Socrat, IH. 9. Ci. | 
ceronis Tufcul. Quaelt. III. 5 


‚» Man lefe die Beyfpiele des Serien von 
Pallogonia de Borch II, 103- ı 10. oder des 
Cardanus , in feinem Buche de vita pro- 

pria, oder des Syriſchen Königs Antiochus 

Epiphanes, woraus man Epimaned mach⸗ 
te, (Livius Lib. 41. c. 24. 25.) dder das des 
Sylla, in meiner Geſchichte des Verfalls der 
Sitten und 3 unter ben Römern. 
S. 112. 


€) Man ſehe deu Suetonius im Leben des 
Nero, Claudius, Caligula, und Domi⸗ 
tian, noch mehr aber die ſeriptores Hifto- 
sine Auguftae: bef. dad, was Tacitus über 
den Nero nah dem Morde feiner Mutter 
(Annel. XIV. 10.) und über den Tiber fagt: 
VI. 2. 24. bef. c. 6. Tiber ſchrieb einftens 
an den Senat: Quid feribam vobis, patres 
conleripti,. aut quomodo feribam, aut quid 
omnino non.fcribam hoc tempore, dii me 
‚ deaeque pejus perdant, quam perire quoti- 
die fentio, fi ſeio. Adeo, feßt Tacitus 
hinzu, facinora atque flagitia fua ipfi quo- 
que in fupplicium verterang. Neque fruftra 
praeſtantiſſimus —— Be tolitus — | 


“ 


8) Man erinnere ſich der Märtyrer, Anacho⸗— R 
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fi retludantur'tyrannorum mentes; poffe afpi- 
ei laniatus et ictus; quando ut corpora ver- 
beribus, ita faevitia, libidine, malis con- 
fultis animus dilaceratur. Hieher nebören 
Perfonen, die einen unüberwindlichen Hang 
zum Ötehlen oder zur Grauſamkeit haben. 
Moritz. Mag.2 B. 1St. ©. 18. 19, 37. 


d) Man denke nur an die Beifterfeher und Gelb: 
Sucher der alten und neuen Zeit. | 


e) Man lefe die Schilderung eines Zornigen im 
Anfange der Bücher des Seneca de Ira, 


f) Man ftelle fich die Geſtalten begeiſterter 
Dichter, oder tief denkender Forſcher vor. 


reten u. ſ. w. 


\ 
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— Erſtes Capitel. 
Von der Seele. 
8. Fu 


| E⸗ gibt faſt keinen Gegenſtand, weder in 
den verſchiedenen Bolfs:Religionen, noch 
in den Syftemen älterer a) und nenerer Welt: 
weifen, über welchen Meynungen und Aus: 
fprüche fo fehr getbeilt. wären, als über die 
Natur der Seele. Viele Ungläubige des 
Alterthums und auch der neuern Zeit hielten 
“ die Seele für eine bloße Kraft, oder Harmo⸗ 
nie oder Form des fterblichen Eörpers. Ans 
dere nannten fie zwar ein für’ fich beftehendes 
Weſen, allein diefe waren wiederum darinn 
nicht einig, ob fich Die Seele ohne Gefahr 
ihres Untergangs vom Cörper abfondern oder 
nicht abfondern Tage? Selbſt diejenigen Welt: 
weifen endlich, Die fich die Seele als eine 
durchaus einfache oder ERFESEBE 


RR 


Subftan, dachten, gaben doch wiederum die 


verfchiedenften. Erfläringen derfelben, und 
theilten Kräfte und Kenntniße fehr ungleich 
an die Seele. und das Gehirn oder das Be 
om der Seele aus. Die Hypotheſe von 
nnet und andern neuern Philsfopben war 


den Alten eben fo wenig b), als die Behaup; 


zungen der firengften Vertheidiger der Eins 
fachheit der Seele befannt. Bonnet ſagte 
es noch zuverfichtlicher als feine Vorgänger: 


daß die Seele-nichts an ihren Vorzuͤgen, und 


w 


Ä fuͤhl unſers u uns Die Meynungen 


auch nicht an Hoffnung der Unfterblichfeit vers 


Tieren würde, wenn man auch beweifen Fönne 
te, daß fie eine zuſammengeſetzte Subftanz 
fh o). SE 
_ @) Die Begriffe der Alten von der Seele fine 
der man beym Sertus adverfüs Mathein. VIL 


. 


350 


b) Man fehe den Eſſai de Pfychologie p. 13. 97. 


die Vorrede des Effai Analytique gegen das » 
Ende, und diejen Eflai felbft $. 716.. Prüs 
fungen der Bounetſchen Meynung kann man 
bey Tetens lefen I. 185. 231. 245. 270. 


281. 542. 3 ie * 
©) Man fehe auch Baſedows Philal. I, S. 
Be v7 TIERE AR i 

Ne 2 , 


Unbezwenfelte Erfahrungen über das Ge 
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derer zu verwerfen, welche die Seele fuͤr ein 

ccoͤrperliches Weſen halten: Uebrigens iſt es 

nicht zu laͤugnen, daß wenn die Coͤrperlichkeit 
der Seele mit den Beobachtungen uͤber uns 
ſelbſt vereinbar waͤre, alsdann viele unauf: 
loͤsliche Fragen und Schwierigkeiten auf eins 
mal wegfallen wuͤrden. Man mag uͤbrigens 
ſich die Seele fo abhängig oder unabhängig 
vom Coͤrper denfen, als man will, und der 

ı Seele oder dem Gehirn Fähigkeiten und 
Kenntniße geben welche man will, fo ſcheint 
es doch, als wenn man bey allen den verſchie⸗ 
denen Spftemen die hier Statt finden, der 
Seele nothwendig ein unfichtbares Vehikel ger 
ben müße, das von ihr wenigſtens, nachdem 
fie ihre hoͤhern Kräfte zu üben augeiungen 
bat, unzertrennlich ift a). | 


a) Bonnet!ll. ‘cc. 'bef. Eſſai Analyt. $. 737-746. 
und: Leibnitz Nouveaux Eflais p. 199. 


‚ 
5. | 

Alle alte und neuere EN, ſelbſt 
mehrere von denjenigen, die des Gegentheils 
beſchuldigt werden, nahmen in der Seele ein 
ge Prineipium‘ von Bewegung, oder 
Selbft: Macht, oder Eigenmacht, oder "wills 
führliche Aufmerffamfeit an a); die mieiften 
«aber widerfprachen fich auch, wenn fie zu ei⸗ 


ner 


ner Zeit von der GSelbftthätigfeit der Seele, 
und zu einer andern von der Abhängigkeit der 
Seele vom Coͤrper, und den dußern Eindrüf: 
fen der Gegenitände auf die Sinne redeten, 
MWenigftens finder man die Graͤnzen der 
GSelbftehätigfeit und Abhängigfeit der Seele 
nirgends genau oder beftimmt aus einander 
geſetzt. Alles hängt hier von der Erflärung 
und dem Umfange der willführlichen und un: 
-willführlichen Aufmerffamkeit der Menfchen - 
ab. Die Erfahrung lehrt uns, daß wir viel - 
mehr Gewalt-über unfere Begierden und Ver: 
abfcheuungen, und über unfere Vorſtellun⸗ 
gen b) als über unfere Empfindungen haben, 
und daß die angeborne oder erworbene GStär: 
fe und Schwäche der Seele in verfchiedenen 
Menfhen und Voͤlkern fehr ungleich ifl. 
Schon die Alten zeichneten die Methode vor, 
wie man, fo weit es die Natur eines jeden 
leide, Stärke der Seele und Herrfchaft über 
fich feldft erlangen müße. en 2 
: 8) Ariftoteles de Anima 1, 2. Cartef. de Pafio- 
nibus Animae I. c. 52. et ſq. Condillac fur 
l’origine des connoiff. humain. I. p. 80. et fq. 
Bonnet Effai Analyt. $. 53. 117. 130. 131. 
‚138. Tetens II. ©. 47. 650. von Irwing 
11.209. II. 38. — 
b) Mangel von Herrſchaft über Vorſtellungen 
nennt man Zerſtreunng. Hieruͤber ſehe man 
Beattie’s Differtations critical and -moral p. 20. 


E22.» Ze 





Zweytes Capitel. 


Bon den Seelen » Kräften uͤberhaupt, und. 
von den Gründen der Eintheilung 
Br derſelben. 


§. I. 

Alle Nationen der Erde und alle Welt⸗ 
weiſe der alten und neuern Zelt, einige Der 
neuften ausgenommen, eigneten dem Mens 
fchen mehrere Seelen : Kräfte zu, die fie mit 
befondern Namen belegten. Bevor man die 
Gründe der Eintheilung der menſchlichen Faͤ⸗ 
bigfeiten aufſucht, muß man die Begriffe von 
Kraft, und Vermögen a), von felbftändi- 
gen, felbftehätigen oder lebendigen Kräften, 
und von bloßen Fähigfeiten zu beftimmen fus 
chen, in fo ferne es bey der Eingefchränftheit 
unferer Kräfte und Kenntniße möglich iſt. 


a) Man vergleiche Leibnitz Nouveaux Effais 


p. 128. Hume Nouv. Eflais fur l’entend. p. 
129, et fg. Bonnet Eflai — §. 507. sle· 


5. 2 


Einer der Gründe, warum man die Er⸗ 
fenntniß : Seife t des Menſchen unterfhied, 
oder 


a. 


N 
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eder eintheifte, war die Meynung von der 
Derfchiedenheit ihrer Sitze, oder der Sub: 
ftanzen, worinn fie fich fänden. Ein ande 
ver Grund der Eintheilung unferer Geelens 
Kräfte war die Ungleichartigfeit von Ideen, 
womit fie fich befchäftigten. in gemeinerer 
Grund, als die vorhergehenden, war Die vers 
ſchiedene Zahl von Vorſtellungen, die wir zur 
yerfchiedenen Zeiten bearbeiten. Diefer Grund 
veranlaßte die berühmte Eintheilung der Kraft: 
Aeußerungen des denfenden Mienfchen in die 
tres operationes mentis. 
8. 3. | | 

Einer der wichtigften Gründe der Einthei: 
fung der Seelen: Kräfte ift ferner die natuͤr— 
liche Unterordnung oder: Abhängigfeit derſel⸗ 
ben von einander, vermöge deren man fie in 
Grund: Kräfte und abgeleitete Kräfte zerlegt 
bat. Beyde Wörter find in zwoen fehr ver: 
fhiedenen Bedeutungen genommen und oft 
mit einander verwechfelt worden. Wenn man 
von Grund: Kraft fpricht, fo ift viel daran 
gelegen zu wißen, ob man von einer folchen 
Kraft vede, Die von andern Kräften voraus: 
geſetzt wird, oder von einer folchen, die nicht 
bloß von anderm vorausgefeht wird, ſondern 
diefe auch enthält ars ſich ſchließt. 
| | * 
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ift viel leichter zu ſagen, welche Kraft vor an⸗ 
dern Kräften hergehe, als welche andere fo 
in fich enthalte, daß dieſe nur eine natürliche 
Entwickelung derſelbigen ſeyen. Diejenigen 
die nach einer Grund-Kraft des Menſchen 


ſuchten, benannten dieſe um! auf — 


Art a). 


a) — ſehe Helvetius de Des fit Liv. I. Ch. 
1. etfv. Eberhards Preisfchrift uͤber das 
— und Erkenntniß⸗ Vermoͤgen, 


‚und Campens Abh. über eben dieſen Ges. 
genftand. Sulzer nahm bald zwo Grunds 


Kräfte an: das Vermögen zu empfinden und 
ſich etwas vorzuftellen, ©. 225. und feßte 
dieje bende Vermögen einander fo gar entges 
gen. ©. 229. An andern Stellen hingegen 
nimmt er die Dorftellungs: Kraft oder das 
Privcipium innerer Thätigkeit als die erfte 
Eigenſchaft aller empfindenden Weſen an. 


S. 246. 350. vermiſcht. Schriften. Nir⸗ 


gends muß einem Auslaͤnder das Unbehülf: 
liche und Dunkle der Leibnitziſchen Kunft: 
Sprache mehr auffallen, ald in diefen Unters 


ſuchungen, wo es felbit Teutfchen fehr ſchwer 


und oft unmoͤglich wird, denen, die dieſe 
> Sprache brauchen, zu folgen. 


\ | F§. 3. 
Der letzte bekannte Eintheilungs⸗Grund 


* Seelenkraͤfte iſt eine große Verſchiedenheit 


der ER: einer und eben derfelbigen Kraft. 
Wenn 


> 
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Wenn man die Guͤltigkeit dieſer, fo wie an: 
derer Eintheilungs-Gruͤnde prüfen will, fo 
darf man fich eben fo wenig an dem Sprach-⸗ 
Gebraud „einer Nation, als. einer Parthey 
haften. Denn es ift fehr begreiflich, daß nicht 
nur verfchiedene Sprachen fondern auch die⸗ 
felbigen Sprachen zu verfchiedenen Zeiten a)‘ 


fehr abweichende Benennungen für die Ser 


Tenfräfte haben müßen, die man wahrgenom⸗ 
men zu haben fi) einbildet. . Eben fo erflär: 
lich ift es, daß in ganzen Sprachen fo wohl, 


als in einzelnen Spftemen .theils mehrere 


gleichbedeutende Worte, theils auch Ausdruͤk⸗ 
fe für Faͤhigkeiten vorkommen müßen, die ſich 
wirklich gar nicht im Menfchen finden. 


a) Man vergleiche nur die Wörter kuyun, Poe- 
ver Und vac, womit die alten Dichter, unb 
die aͤlteſten Pytbagoreer.!die Kräfte des. 
Menſchen bezeichneten, mit den Benennuns 
gen der Seelen: Kräfte in den fpätern Philos 
ſophen, befonders in den Schriften der neu: 

- ern Platoniker, und der Peripatetiker 
des dritten und der folgenden Jahrhunderte. 


€ ° Drit 


732 mm | 
- Drittes Capitel. 
Vom Gedaͤchtniße, und der Erinne⸗ 
rungs-Kraft. 
$. I 


Neil der Menfch außerliche Gegenftände, 
und innere Veränderungen nicht nur empfins 
den, fondern auch Eindrüdfe und Spuren derz 
felben erhaften und erneuern fann, fo fehreibt 
man ihm deswegen bald CGedächtniß, und 


bald Einbildungs: Kraft zu. Die Gränzgen 


und Eigenthuͤmlichkeiten diefer beyden Kräfte 
find noch immer nicht genug. beftimmt; es 
fcheint wir aber, als wenn Condillac und 
. Herr von Haller a) ſich der Wahrheit mehr, 
als andere genähert hätten. Beyde Faͤhig⸗ 
keiten find niemals in denfelbigen Menfchen in 
gleichem Grade beyfanımen, und es ift auch 
ein großer Unterfchied, ob eine Reihe von 
Handlungen und Begebenheiten aus einem 
treuen Gedächtnige erzählt, oder von einer 
feutigen Phantaſie dargeſtellt wird. 


©) Condillae fur les fenfations I. 56. 326. für - 
lorigine des connoiflances humaines I. 44- _ 
50. 76. 114. Hallert Primae Lineae p. 312. 
313: ae ſehe auch Monbaddo on the ori« 


gie 
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gin of Language I. p. 163. Weniger bea 
ſtimmt fcheinen mir Search 1.479. Beattie 
. Diff. Moral and critical p. 6.74. Tetens I. 
24. von Irwing II. 139. 


2. 


Schon die Alten a) unterfchieden Saör | 
Gedaͤchtniß und Wort: Gedähmif. Beyde - 
find felten in denfelbigen Menfchen, und in 
verfchiedenen Altern gleich ſtark b), Webers 
haupt aber ift das Gedächtniß um defto voll; - 
kommner, je größer feine Faßungs : Kraft if, 
Die zwar fehr von Hebung, aber noch viel mehr 
von der urfprünglichen Organiſation abhänge | 
c): eine Bemerfung, die von allen übrigen - 
Vorzuͤgen und Schwächen des Gedaͤchtnißes 
gift. Ein anderer Beftimmungss Grund der 
Vortrefflichfeit des Gedächtnißes ift Die kuͤrze⸗ 
te oder längere Dauer der Eindrücke, Die es 
empfangen hat, und die Treue und Klarheit 
womit es dieſelben wiedergibt d). 


a) Eicer. Acad Quaeſt. w. 1. 


b) Man ſehe unter andern Garve i im 8 Bande 
der neuen Bibliothek der Bu Wißenſchaf⸗ 
ten 1St. S. 17. 


| €) Beattie Diff. critic. and mor. p. 5I. auch p. 9. 


49) Beattie l. c. P. 33. 34. Ariſtot. de Mem. 
e. I. di. usν Uyporeper TB dsavrass 01 ds auAy- 


Ueber - 


gorspau. Man u Tetens Il. 750, 
— 5 u 
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‚ Ueber einzelne hieher gehörige Phanomene d des 
Gedaͤchtniſſes ſehe man Tito II. 83. . Te⸗ 
tens II. 60. 61. — 


§. 3. | — 

Den werth des Gedaͤchtnißes muß 
man ferner nach dem Grade einer Eigenſchaft 
abmeßen, die in keiner mir bekannten Spra⸗ 
che mit einem beſondern Worte iſt bezeichnet 
worden, deren Gegentheil man aber oft Ver⸗ 
geßenheit zu nennen pflegt. Noch wichtiger 
iſt bey der Schaͤtzung des Gedaͤchtnißes, 
das was man Beſinnungs-Vermoͤgen nen⸗— 
nen koͤnnte a) und KrinnerungsKraft ger 
nannt hat. Die Erinnerungs : Kraft ift. eben 
fo verfchieden, als die Entftehung des Erin: _ 
nerns erflärt worden b).- Gewiß aber ift eg, 
daß die Frinnerungs : Kraft alle Menfchen, 
auch Diejenigen, in welchen fie. am ftärkften 
und geuͤbteſten ift, fehr oft taͤuſche c). Wenn 
man die durch Beobachtung entdeckbaren Bes 
ftandtheile des Gedächtnißes kennt, fo ift.es 
nicht ſchwer, die Unterſchiede des Gedäht: 
nißes der Thiere und Menſchen d), und die 
Urfachen der unendlihen Mannichfaltigfeit 
amd Verfchiedenbeit des Gedächtnißes verſchie⸗ 
dener Menfchen anzugeben e). Es ift faft 
unglaublich, was man von den Gedächtniß; 
Wundern einzelner Menſchen erzaͤblt f). 


” Man. | 


a) Man fehe:Arift. de Memor. I. 2. Die Eng» 
länder drücken zwar beyde Neußerungen des 
Gedaͤchtnißes, die ich durd Befinnungs: Vers 
mögen und Erinnerungs: Kraft unterfcheide, 
durch das Wort recollettion aus; allein vors 
züglich fcheint dies, Wort doch für Beſin- 
nungs-Bermögen gebraucht zu werden. Man 
ſehe Beattie Diff. mor. ‚and critic. p. 9. und bef. 

| p. 43. aud) Bonnet Effai Analyt. $. 456-458. 

b) von Irwing II. ©. 347. Eſſai de Pfycho- 

‘ logie Ch. 5. | a | 

c) Beattie l. c. p.7. Tetens II; ©. 57. 58. 
d) Ariftot. I. e..c.2. Beattie p. 62. 

e) Gerard on Genius p. 277: Richerz J. ©. 203. 
fy Gicer. .Tufeul. Quaeft. I. c. 24. 25. Plin. 
VII. 24. 25. Beattie Diff. mor. and critic. ° 
p. 29. 30. Capitolinus in vita.Hadriani c. 
20. Auch meine Geſch. der Wißenſch. II B. 
in dem Artikel von den Sophiſten, beſonders 
vom Hippias. Richerz I. ©. 193. 


Viele alte Schriftſteller a) redeten von ei⸗ 
ner Kunſt des Gedaͤchtnißes, die Simonides 
erfunden, und Metrodor von Skepſis auf 
den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit ge— 

bracht haben ſoll; ich ſtimme aber den Maͤn— 
mern ben, welche urtheilten b), Daß dieſe an: 
:gebliche Gedächtniß: Kunft fchwerlich großen 
Nutzen geftifter habe, oder ftiften würde, wenn 
| he man 
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man fie erneuern wollte Noch nichtiger wa⸗ 
ren die Arzney-Mittel, wodurch die Alten 
das Gedaͤchtniß zu ſtaͤrken glaubten. Deſto 
heilſamer und kraͤftiger aber waren die Uebun⸗ 


gen, die Ppthagoras feinen Freunden vors 


ſchrieb. Oft verfiand man unter Kuuft des 
Gedaͤchtnißes bloß eine Sammlung yon Mit: 
ten, einzelne Vorftellungen und Kenntniße 


laͤnger zu erhalten, als ohne den Gebrauch. 


derſelben gejchehen wäre. In Diefer Bedeu— 
tung:ift die Kunft des Gedächtnißes lange erz_ 
funden und von den. meiften Dienfchen anger 
wendet worden b). Auch die Borfchriften 
dieſer Kunft des Gedächtnißes find nicht: non 
ſo großen Wirkungen, als Helveriys und ans 
dere ſich eingebildet haben. | 

a) Man febe Cicer. de Fin. II. 32. Plin. VH, 

24. Search I. 334; Besttie p. 23. 24. 


b) Helvetius de Pesprit III. 2. 


5. F. — 
Ein ſtarkes Gedaͤchtniß iſt beſonders in 


neuern Zeiten bey manchen in einen uͤbeln Ruf 


gefommen Die VBeranlaßung dazu waren 
unftreitig die Benfpiele von Perfonen, die ein | 
ungewöhnliches MWort:Gedächeniß mit einem : 
ſchwachen Berftande — 2). Man 
hätte fich bier noch auf Die Beyſpiele von — 
— Ze len 


Eu 


m 0.77 


en geiftföfen Nationen b) Berufen Finnen, Die 


ein außerordentlihes Wort:Gedähmig has 
ben. Allein man machte aus .einzelnen Ers 
frahrungen zu ſchnell aflgemeine Schlüße, uns 
terſchied die verfchiedenen Arten des Gedächts 
nißes nicht genug, und gab auch nicht auf die 
entgegengefegten Beyſpiele großer Männer 
Acht, in welchen der durchdringendfte Vers 
fand mit dem vielfaßendften Gedächtnige bey: 


ſſammen waren. Die Alten dachten über den 


Werth des Gedächtnißes ganz anders: als die 


NMeuern, wovon fi die Gründe aus ihren 


Verfaßungen und Lagen leicht — a 
| a) Beattie l..c. p· 3t. 


b) Man ſehe ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Beyſpiel 
an einem Kappen in Muͤllers rn 
Sannnlungen VII. S. 203. 


8. 6. 


Das Vergeßen von Kenntnißen hat meh⸗ 
rere Grade, ſo wie man dergleichen auch im 
Behalten annehmen muß. Dies Vergeßen 
laͤßt ſich ſo wohl aus der Einwickelung oder 
WVerdunkelung gewißer Vorſtellungen durch 
andere a), als durch phyſiſche Veränderungen 
der Seelen-Organen erklaͤren. Es gibt meh⸗ 


tere troſtreiche Erfahrungen, welche beweiſen, 


de: feine. Eindruͤcke ganz ober unerweckbar 
ver⸗ 


m. 


verloren geben, und daß felbft folche, deren. 
wir uns nie bewußt waren, und die wir wills 
führlich nie hätten erwecken fonnen, dennoch 
erhalten werden .b).: Die Benfpiele alfo von 
dem feheinbar gänzlichen Verlufte des Gedaͤcht⸗ 
nißes find nicht fo niederfchlagend a), als fie 
fonft einem jeden Nachdenfenden ſcheinen mü: 
ſten. Auch ohne gewaltfame Veränderungen 
unſers Coͤrpers verlieren wir täglich unendlich 
mehr Kenntniße, als die meiften Menfchen 
glauben, und felbft wißenfchaftliche Kennt: 
niße, fo gar eigene mit großer Anftrengung 
gemachte Entdecfungen fönnen für dies Leben 
unwiederruflich verloren geben.” Selvetius 


behauptete fein Erfahrungswidrigeres Para: “ 


doron: als daß ein ftarfes Gedaͤchtniß mehr 
ein Phänomen der Ordnung, als eine Gabe 


der Matur fey d). J 
a) Tetens II.“S. 733. 751. | 
b) Man fehe Tiffot III. 316. Tetens IL. 733. . . 

758- — Zu 

: c) Benfpiele des gänzlichen oder faft ganzlichen 
Verluſtes des Gedachtnißes finden fih beym 
Dlinius VIL 24. Hift. Nat. Besttie p. 13. 
l.c. Tetens II. 265. befonders ein Reve de 
Ms. d’Alembert par Diderot, den ich im 
Mipt. gelefen habe. Richerz I. S. 196. 197. 
Heftige Empfindungen und Leidenschaften koͤn⸗ 
nen dad Gedaͤchtniß wenigſtens auf eine 
Zeitlang ganz oder gröftentheild zerrütten. - 

| | Ewald 
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Ewald III. S. 26. befonders eine Abhand⸗ | 


lung des Hexen Hofe Medieus Wichmann, 


die im Jenner 1786. in der hiefigen Könıgl. 
Gefellfhaft der Wißenfchaften vorgelefen 
wurde. 


d) Helvet. LL. c. 


..s « 








| Viertes Sapitel. . 
Bon der. Einbildungs - Kraft. 
S. ı 

> Auch diejenigen Schriftſteller, die Ges 

daͤchtniß und Einbildungs: Kraft. nicht ganz 
richtig erflären oder genau von einander unter: 
ſcheiden a), fehen doch, wenn auch nicht im 
Allgemeinen, wenigftens in einzelnen Fällen, 
ungewöhnlich Tebhafte Erneuerung und Dar⸗ 
ftellung ehemaliger Leiden und Freuden, oder, 
der Bilder fichtbarer Gegenftände, befonders 
aber die Zufammenfeßung neuer Bilder und 
. Scenen als Yeußerungen der Einbildungss 
Kraft an, und es ift daher nicht ſchwer, aus 
diefen Bruchftücken das Ganze einer vollftän; 
digen Definition der —— Kraft zur 
fammenzufeßen b). 
- 4) Man fehe unter andern Duff on Original 


Genius p. 6. Search I. 479. 498. Beattie 
1. c. p. 74. das 411 Ste des en. | 


Ad 


b) Condillac fur Porig. des -connoiff. hum. L, 
"p. 114. Man vergleiche and) Richerz I. &. . 
52. und. Tiedemann II. 15. 18. 147%. 


% 2 | 

Diie Einbildungs⸗Kraft ift in den meiften 
Menfchen gewöhnlich ; in andern todt, erftorz 
ben, ſchwach oder fchläfrig; oder ftarf, feus 
rig, lebhaft, Ddichterifch und fchöpferifch a). 
Eine feurige Einbildungs: Kraft wird bald 
wieder mweitläuftig oder enge und bejchränft, 
fo wie eine fchöpferifche fruchtbar oder uns 
fenchebar genannt. Man belegt die Einbils 
dungss Kraft ferner nicht bloß in Anjehung 
ihrer tebhaftigfeit und ihres Umfangs, fon - 
dern auch in andern Mückfichten mit unters 
ſcheidenden Beynamen. Bald nennt man fie 
fhön, heiter, und reizend, oder trübe, groß 
and erhaben, bald biegſam, und bald wieder 
unbiegfam b): bald regelmäßig und geordnet, 
bald unbändig, wild oder ungeheuer. Zu 
den Eigenthümlichfeiten der Phantafie gehört 
auch die Gegenwart oder der Mangel der 
Gabe des Ausdrucks, oder das Genie d'ex- 
prefhion der Franzofen. a 


a) Sch brauche dichterifch al& gleichbedeutend 
mit ſtark, feurig, lebhaft, und unterfcheide 
eine dichterifche Phantafie von einer ſchoͤpfe⸗ 

» rifchen, ‚weil nicht alle Dichter Schöpfer, Pr 

: | nicht 


nicht alle wahre Gedichte Schöpfungen find. 
Andere braudyen dichterifch und ſchoͤpferiſch 
als Synonyma. Ueber die fchöpferifche Phan— 
tafie fehe man befonders Tiedemann LI. 
©. 146. u. 158. 159. Duff on the Writings . 
of the moft celebrated. original Geniuses p. 
4. und on ariginal Genius p. 130. Sehr rich⸗ 
tig bemerkt, Duff an der legten Stelle, dag 
die Erfindung von Charakteren, und dazu 
paßenden” Empfindungen , Gedanken und 
Sprache viel fchwerer, als bie Erdichtung 
von Begebenheiten und Situationen feyn. 


b) Gute Betrachtungen über die Urfachen der 


Diegfamkeit der Phantaſie liest man beym 
Gerard pP: 235. = ; 


$.3. 0° — 
Es iſt eine ſehr verwickelte Frage: ob fei⸗ 

ne und ſcharfe Sinne ſtets eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big lebhafte oder fchöpferifche Phantaſie vor; 
ausſetzen? Wenn man aber annehmen darf, 
dag Feine Tebhafte Einbildungs : Kraft ob: 
‘ne eine nicht gemeine Feinheit der Sinne, 
befonders der. edlern Sinne Statt finde, fo 
kann man noch mit viel mehr Zuverficht bes 
banpten, daß eine feurige, einmal empörte 
Phantafie, oft eben die Sinne tödte, deren 
Tochter fie gleichfam iſt. Nichts iſt unrichtis 
‚ger, als die faft allgemeine Mennung, dag 
die Lebhaftigfeit der Phantafie mit der Wärs 
nie des Klima fteige, und daß die Morgen: 
i 53 | lan; 
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ländifchen Nationen eine viel feurigere Phan⸗ 
tafie als die Abendländifchen oder Europäis 
ſchen befißen. 

8. 4. 

Die feurige Einbildungs : Kraft bat, wie 
das ftarfe Gedächtniß, in der neuern Zeit ihre 
‚Anfläger gefunden. Keiner war in dieſen 
Befchuldigungen gegen eine fenrige Phantafie 
eifriger, als Malebranche a), der allen ih: 
ven Veritrungen mehr, als irgend ein ande: 


rer Weltmweife der letztern Jahrhunderte uns 


terworfen war, und an welchem fie fich aljo 


auf eine gewiße Urt gerochen zu haben fcheint. 


Man warf Perfonen von einer febhaften Ein; 
bildungs: Kraft vorzüglich Einfeitigfeit in ih: 


ren Urtheilen, und dabey die hartnaͤckigſte 


Beharrlichfeit in einmal gewagten Musfptüs 
hen, ‚eine unauf hoͤrliche Taͤuſchung oder Ein: 
genommenheit für oder wider alle Bölfer, Der; 
fonen, Gegenſtaͤnde, Meynungen u. f. w., 


Nährung und Abhängigfeit von den gefähr: Ä 


lichften und Heftigften Feidenfchaften, won 
Ehrgeiz, Ruhm: Begierde, ‚Eroberungsfucht, 
Befehtungs Eifer, WVerfolgungs : Geift, u 
f. w. und endlich Unfähigfeit zu ernftlichen 
Arbeiten und Unterfuchungen vor. Allein 
alle diefe Vorwürfe find entweder einfeitig und 
übertrieben, oder ganz ungegründet. ER 
| | I a 


—I | 3% ; 


| —8 
Macht der Phantaſie auf die ganze Natur 
des Menfchen ift unermeßlich b). Wenn ihre 
Wirkungen genauer beſtimmt werden Eönnten, 
als bisher gefchehen ift, fo. würden Zauberer, 
Beſchwoͤrer, Magnetifirer, und wie die Be⸗ 
ſitzer und Ausüber angeblich Hbernatürlicher 
Künfte weiter heißen mögen, ein viel weniger 
leichtes Spiel haben, als jetzo, da man das, 
was hoͤchſt wahrfcheinlich bloße Wirkung der 
- Pbantafie war, aber nicht als folche erwiefen 
worden, oder zu erweifen ift, für Wirfungen 
außerordentlicher Kräfte und Geheimniße aus: 
geben kann. Bon gewißen Seiten ift die 
unbefchränft fcheinende Einbildungs: Kraft Aus 
Berft eingefchränft. Ze 


| a) Recherche de la Verité Liv. I. Partie I. 
Ch. JI. $.5 I 


) Einige Wirkungen einer feurigen Phantaſie 

| erzählt Tißot TIL. p. 307. 336. 338. Mo⸗ 

ris 119. 1 St. ©. 75. Tiedemann- II. 

©. 417-419. Die ganze Macdıt derfelben 

muß man iu der Gefchichte von Martyrern, 

Einftedlern , Büßern, —— und Be⸗ 

ſchwoͤrern allerley Art, in der Geſchichte von 
angeblich Beſeßenen u. ſ. w. aufſuchen. 





en ee 


Ar 


en gegründet. Man denfe nur an die 


Fuͤnftes Eapitel. 
Ron Pernunft und Verſtand. 


%. 1. 


- Biel unbeftimmter, ‘als die Wörter Ger 
daͤchtniß, und Einbildungs: Kraft, oder als 
Wis und Genie, find die Ausdrücke Ber: 
nunft und Berftand. Beyde werden oft für 


alle, dem Menfchen eigenthümliche Erfennt- 


niß? Kräfte gebraucht, und wenn man fie uns 
terfcheidet, fo kann man es Doch nie auf eine 
Are hun, Daß man nicht den fich felbft wir 
derfprechenden Sprach : Gebrauch von einer. 
oder der andern Seite befeidigte. Man mag 
aber die Vernunft und den Verftand erflären, 
wie man-till a), fo muß man nie vergefen: 
daß die Fähigkeit, allgemeine Begriffe zu bils 
den, und die Fähigfeit,, die Verhältniße von 
allgemeinen ſowohl, als befondern Ideen eins 

zufehen, zwo verfchiedene Kraft: Heußetungen 
unſerer Seele find. Der Unterfchied der fubr 
jectivifchen und objectivifchen Vernunft ift 
nicht nur von Ältern und neuern WWeltweifen 


bemerkt worden, Tondern auch in dem Sprach: 


Gebrauch aller gebildeten alten und neuen 


Woͤr⸗ 
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Woͤrter Vernunftloſigkeit, vernunftwidrig, 
vernunftmaͤßig, unvernuͤnftig und uͤber die 
Vernunft erhaben. 


a) Einige Erklaͤrungen der Vernunft ſehe man 
in dem dritten Abſchnitt der Wolfiſchen Teut⸗ 
ſchen Metaphyſik, in Sulzers vermiſchten 
Schriften S. 246. Tetens I. ©. 571. 572. 
Reimari PBernunftlehre ©. 9. Beattie on 
the Immutab, of truth p. 32. 41. Gerard 
P-. 282. | 


| S. 2. 


| Den Berftand erfläre ich als die Fähig: 
feit, Die Verhältniße mehrerer, fo ‚wohl be; 
fonderer als allgemeiner Begriffe einzufehen, 
diefe wahrgenommenen Berbältniße in Sägen, 
Schlüßen und Reiben von Schlüßen auszu; 
drücken , und durch Grundfäge über Empfin: 
dungen und Leidenfchaften zu berrfchen a). 
Aeußerungen des Verftandes find daher Lk: 
theilen, Schließen b), und Nachdenfen. Die 
verſchiedenen Grade, und Richtungen der 4: 
bigfeit nachzudenken werden in unferer Spra⸗ 
he Durch eine größe Menge von Wörtern aus; 
gedrück.. Hieher gehören gemeiner Menfchens 
Verſtand 'c), glüclicher Mutter: Wiß d), 
Scharfſinn, und durchdeingender, oder erfin⸗ 
derifcher Verſtand e), Tieffinn, richtiger und 
— oder — — ſchiefer Kopff), 


ſeich⸗ 
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— und ſchwacher, heller und lichtvoller, 
oder verworrener Kopf g): welche Verſchie⸗ 
denheiten des Verſtandes ſich alle nr eine iebe j 

——— Weiſe offenbaren. 


4) Man ſehe bie Erklärungen von — in 
feinen Nouv. Eſſais p. 132. von. Wolf in 
feiner Metaphyſ. l. c. und von Duff on ori- 
ginal Genius p. 9. 


b) Ein höoͤchſt merkwuͤrdiges Beyſpiel von ber 
Gabe zu fihliegen in einem Hunde, das Beats 
tte auf den Gedanken einer unmittelbaren 
Dazmifchenkunft der Morfehung brachte, fes 
be ınan in defen Differt. Mor. and Crit. p. 63. 
auch Sext. Hyp. Pyrrh. I. 69. 


ed) Tetens 1. ©. 320. 584. u f. Auf eine ganz 
+. befondere Art erflärt Helvetius den bon 
fens IV. 12. und man wird ſich gewiß wun⸗ 
dern, wenn man liedt: le bon fens ne fu 
'pofe donc aucune invention, ni par ae 
— quent aucun efprit: et c’ eſt fi je !’ofe dire, 
od le bon fens init, due r —— commence. 


P. 412. 
q) Tetens Il.e. 


0) Gerard p. 224. Helvetius. IV. 5. Letzterer 
unterſcheidet nicht nur Eſprits pénétrants, und 

eſſprits d'Etendue, fondern auch penẽtration 
uud fagaeite.. Er ſagt auch p. 378. was die 
Franzoſen eigentlich unter einem bel eſprit 
verſtehen. 


. f) svObi, reftum et —— ihgeninm, efprit 
jufte et fprit faux. Helvetius IV. 8. Art de 
- pen- 
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penfer p. 9.15. Ewald 1. ©. 330, Efprits 
faux in ungewöhnlichen Graden nennt man 


- vifionnaires I. 399 Condillac fur les fyfte- 


mes. Ueber fchiefe Köpfe fehe man auch noch 
‚‚ Charron p. 52. 54. de la Sagefle, die Elze⸗ 
pirifche Ausgabe, und Tetens I. ©. 573. 


8) Ueber den Efprit de lumière IV. 5. Helvet, 
p. 371- 373. 


S. 3. | F 
Die vierte Aeußerung des Verſtandes iſt 


Herrſchaft über Empfindung und Leidenſchaf— Mr 


ten, duch Grundfäße, Die man auch oft der 
Vernunft zufchreibt a). Auf die Stärke oder 
Schwäche, die Gegenwart oder Abweſenheit, 
und endlich die Richtung dieſer Selbſt⸗ Herr⸗ 
ſchaft beziehen ſich die Woͤrter: verſtaͤndig 
oder unverſtaͤndig, wofuͤr man auch oft ver— 
nünftig oder unvernünftig braucht, Flug oder‘ 
. unbefonnen, unüberlegt, thöricht, weife.oder 
verfhmißt, liſtig oder argliftig b)., Der 
Mensch unterfcheidet fich durch alle Aeußerunz 
gen feines VBerftandes, wiewohl nicht durch 
alfe in gleichen Graden von den übrigen Thies , 
ren und auch unter Menfchen und Nationen 
finden ſich urfprüngfiche Unterfchiede der Ber; 
ftandes ; Kräfte, die fin duch Kunft und’ 
Fleiß eben fo wenig heben, als die Gränzen 
zwiſchen Menfch und Thier ſich uͤberſchreiten 
laßen. | | 
| 84 4) Search 


a) Search II. 220. 

b) Der Verfrand oder die Vernunft, im fo 
ferne fie über Leidenſchaften herrſcht, bat 
zu mancherley Gleichnißen Anlaß gegeben. 
Search Il. ©. 226. 
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Sechstes Capitel. 
Vom Witze und von der Laune. 


8. R 


Nachdem ich bisher. alle Diejenigen Era 
fenntniß: Kräfte unterfucht habe, wodurch 
Dorftellungen einpfangen, aufbewahrt, vers _ 
bunden, verwandelt, verglichen, und in Hand: 
fungen ausgeübt werden, fo muß eine jede ans. 
‚ dere Kraft, wenn fie gleich mit einem befonz 
dern Namen belegt wird, nothwendig ein 
Zweig, oder eine Unterart entweder einer, oder: 
- mehrerer der bisher unterfuchten Faͤhigkeiten 
ſeyn, weil wir uns nach unfern bisherigen Er: 
fabrungen und Einfichten Feine andere Yeuße: 
rungen der Denkkraft, als die angeführten, 
vorfiellen fönnen. - Auch der Wiß und Die 
Laune alfo.Eönnen nur Zweige der vorher ges 
nannten Fähigkeiten feyn. | 


S: X 


Ss. 2. 
Man kann viele von einander abweichende 
Erklärungen des Wißes anführen 2). Es 
fcheint aber, als wenn man allen Sprach-⸗Ge— 
brauch, und die Mbfichten aller derer, welche 
die Wörter Wi und Laune brauchen, aus 
den Augen verlöre, wern man dieſe Ausdruͤcke 
nicht fo erflärt: daß die Haupt: Abficht der 
Producte des Witzes entweder Lachen oder Laͤ⸗ 
cheln oder wenigftens das Vergnügen ift, was 
mit dem Lachen oder Lächeln verbunden zu ſeyn 
- pflegt, aber auch ohne das eine und das ans , 
dere Statt findet b). So wie man das Wißis 


ge oder Komifche, und das Lächerliche oft mit. 


einander vermwechfelt hat, fo auch und noch ö 
tee Wis und Scharffinn, wiewohl man uns 
zählige Benfpiele von feharffinnigen Gedanken 
anführen kann, die nicht wißig find c). | 


a) Man febe Locke II. 11. 9.2. Wolfens 
Metaphyſik l.c. Homens Grundfäge der 
Kritik I. 501. 502. Begttie's Verſuche II. 

S. 64. Campbell Philofoph. of Rhetor. 1. 
43. Duff on origin. Genius p. 49. Monbad- 
do Effay on Language II. p, 304. Garve 
im achten Bande der neuen Bibliothek der 
fhönen Wiſſenſch. 2 St. ©. 208. 213. 


h) Beattie l. c. ©. 15.149. 


.c) Man fehe Griechifche und Roͤmiſche Bey ſpie⸗ 


le von ſcharfſinnigen aber wicht witzigen Ges 
55 dan⸗ 
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banken beym Plutarch II. 357.559. VL. 703. 
773. 782: 838. :55. 862. Tacit. Hiftor. I. 
49. 53. Annal. I]. 70. XIII. 42. Unter den 
neuern frauzoͤſiſchen Schriftftellern find be— 
fonders Rouſſeau und. Helvetius reich au 
ſcharfſinnigen und nicht witzigen, Volteire, 
hingegen an witzigen und nicht ſcharfſinnigen, 
oder an ſolchen, die beydes zugleich find.- IE 
eft vrai, fagt Helvetius unter andern; (IV. 
10. p. 402.” de l'eſprit) qu'à cet &gard on, 
peut (’en fierä laNature, et qu’elle a pour- 
vu chaque’ homme de la dofe de détauts 
fuffifante pour le rendre fupportable. | 


§. 3. | 
Das Laͤcherliche, der ERROR Gegenſtand 


des Witzes oder des Komiſchen, findet nicht 


ohne eine gewiße Mißhelligkeit (incongruity) 
ſtatt; allein nicht jede Mißhelligkeit erregt Las 
chen, oder macht Dinge lächerlich a). Lächer: 
lich ſeyn, lächerlich werden, und lächerlich ge: 
macht werden find fehr verfchiedene Dinge. 
Kein Gegenftand ift fo groß; fo heilig, oder 
verehrungstwärdig, der nicht auf die eine oder 
die andere Art durch Parodien, u. f. w. laͤ⸗ 
cherlich gemacht werden könnte, ohne es wirf: 


lich zu feyn b). Dinge Fönnen durch Miß: 


helligfeiten in Theilen und Eigenfchaften, oder 
auch durch folche lächerlich werden, die fich 


zwiſchen ihnen als Urſachen und Wirkungen 
ee) oder in Ruͤckſicht auf Det und zeit _. 


Dr 
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4), oder die aus Verhältnißen von Aehnlich: 
feit und Unaͤhnlichkeit, Gleichheit und Un— 
gleichheit, Wuͤrde und Niedrigkeit, Groͤße 
und Kleinheit, oder auch endlich durch Ver: 

größerungen und Berfleinerungen entfteben e). 


a) Nicht ganz richtig erflärt Besttie meiner 
Meynung nad) das Laͤcherliche, II. .&: 37. 
38. 173. | 

b) Die Meynung bes Grafen von Shaftsbu: 
ry iſt befannt. Man ſehe Dome I. 484. 
Beattie am angeführten Orte ©. 69-71. 

. 82-85. 09. III. 112. | E 


ec) Beattiel.c. ©. 54. 56. ar 
d) Beattie S. 45. 
e) Beattie l. e. ©. 58-61. 69-7T. 83-85. 


a 


Sehr wenige Menfchen erfennen die Wich— 
tigfeit- des Gejchenfs, was die Natur uns 
mit der Fähigfeit zu Tachen und lachen zu erz 
regen gemacht bat. Diefe Fäbigfeit zu lachen. 
und vorfeglich lachen zu machen unterfcheidet- 
nicht bloß Menfchen und Thiere, fondern auch 
Nationen und Nationen; auch kann fie, wie 
andere Fähigkeiten, in zu geringem, oder in zu 
hohem Grade da fern 2). Das Vergnügen 
des Lachens, das Durch lächerliche Gegenftän: 

F de, 
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de, und. wiederum dasjenige, was dutch die 
Producte des Witzes erregt wird, ift fich-eben 
ſo ähnlich), als ihre Urfachen es find. 


a) Beattiel.c. P. 148. 


8. 5. F 

Außer dem Laͤcherlichen und Komiſchen 
gibt es noch viele andere Urſachen, die Lachen 
oder Laͤcheln hervorbringen. Ein gewißer be; 
haglicher Zuſtand unſerer ganzen Natur a), 


ein gewißer coͤrperlicher Reiz, boshafte Schar 


denfreude b), Verzweyfelung, Krampf und 
Convulſionen, und tiefe Verachtung c) koͤn⸗ 
nen gleichfalls Lachen oder Lächeln erregen. 


a) Man fehe, mas Beattie über den Beyna⸗ 
men ber Homerifchen Venus, Qioursidys 
fagt: S. 13. feiner Verſuche. | 


b) Beattie ©. 12. - j | 
c) Mau denke an das Hohnlachen des Hanni⸗ 


bal Lib. 30. Livius c. 44. oder ded Spanis 
ſcchen Sclaven Juftin. 44. c. 3. | 
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Wenn Mifhelligfeiten oder deren Nach 
ahmungen und Erdichtungen Lachen erregen 
füllen, fo müßen wir weder daran gewöhnt 
feyn a), noch müßen zugleich Betrachtungen 
| oder 


oder Rührungen in ung erweckt werden, die 
mit dem DBergnügen des Lachens über das Läs 


herliche und Komifche unvereinbar find. Ders 


gleichen Rührungen find Mitleiden, Staus 
nen, Bewunderung, und tiefes Machdenfen, 
Furcht und Traurigkeit b), Zorn, Unwille 
oder Abfcheu und felbft Freude c) in fehr hos 
‚ ben Graden. Unverdorbenen Menfchen und 
Voͤlkern waren und find Daher gefährliche Irr⸗ 
thümer und Verkehrtheiten des Verftandes, 
oder fchädliche Lafter und Verbrechen, feine 
Gegenftände des Lachens, oder des bloß la: 
chenden Wißes, fondern der ernften ftrafen: 
den Satyre d). Alle angeführte Rührungen 
koͤnnen in geringernÖraden ınit dem DBergnü: 
gen des Lachens beftehen: ſelbſt Mitleiden e) 
and Sucht, am gemöhnlichften aber ein gerins 
ger Grad von Ummille und Verachtung f). 


a) Beattie ©. 125-130. 
b) Beattiel.c. ©. 144. 


e) Benfpiele bethränter Freuden findet man in 
Xenophons Griechiſcher Geſchichte ILL. ©. 
451. Ed. Lipſ. 


4) Man ſehe Lucian. in Nigrino I. 64. 682. 
auch 525. de ſacrif. ferner III. 99. adverf. 
indo&t. p. 178. et ſq. Pfeudol. Lafter und 
Ausfchweifungen, die zugleich Lachen und 
Unwillen erregen Fönnen, fchildert Kucian 
in feinen Lapithis UI. p. 418. 

R | e) Eine 
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e) Eine erdichtete Schilderung bes Apulejus 
betätigt die Bemerkung: dag man ın großen 
Unfällen und in der tiefften Traurigfeit zu 
unmiderftehlihem Lachen gereizt werden .und 
andere reizen fünne. His didtis, (heißt es 
p- 33. Il. Metamorph. Edit. Colvii) perter- 
ritus, tentare fortunam aggredior. Injedta 
manu nafum prehendo,, fequitur: aures per- 
tracto, deruunt. Ac dum directis digitis, 
et detortis nutibus praefentium denotor, dam 
rifus ebullir ; inter pedes circumitantium fri- 
gido fudore defluens evado. Die Zengen bie: 
ſes Schaufpield lachten, weil fie wuften, daß 
alles Taͤuſchung war. Das ganze Volk lach 
te (init. Libri tertii) über die Angft des Lu⸗ 
cius bey der Anklage wegen eines begangenen 
Mordes, bey der Herbeybringung aller Werks 
zeuge der Peiniger, endlich bey der Vorzei— 
gung der entleibten Leichname, die in drey 
durchlöcherten Schläuchen beitanden. Man 
dankte dem Lucius, daß er an dem jährlichen 
Sefte, das man dem Gott des Lachens feierte, ' 
‘die Haupt: Perfon habe feyn wollen. 


£) Lächerliche und belachenswerthe Dinge find 
nicht fo fehr verfchieden, ald mehrere Schrift- 
fieller vorgegeben haben. Man fehe hieruͤ— 
ber Beattie ©. 11. l.c. Home J. ©. 366. 
483. Platon. Symp. p. 182. Edit. Graec. Ba. 
fill. Macrobii Saturn. VII. 3. Man fehe auch, 
was HYelvetius über die fo genannten Béêti- 
fes fagt IV. 8. bef. 392. und das von ihm 
angeführte Beyfpiel von Bauren, die eine 
Brücde bauten, und auf diefe Brücke Feine 
andere, als folgende Inſchrift feßten: Le 
prefent pont eft fait ici. Nur zu oft haben _ 
Dichter und andere Schriftfieller 
as 


Charaktere mit bloß verächtlichen: oder ‚gar | 
läppifchen Perfonen verwechjelt. = 


| 9 7. * 

Der Wis kann laͤcherliche Gegenſtaͤnde 
auf mehrere Arten nachahmen, entweder mit 
lachender Miene, oder mit angenommener 
Ernſthaftigkeit a), oder gar durch Ironie, die 
eben fo mannichfaltig,, als der Wis felbft 
iſt b). Die Ironie ift oft fo fein, daß fie 
für Ernſt gehalten e), oder von demjenigen, 
welcher der Gegenftand derſelben ift, nicht ber 
merft wird, und Diefe Art des Wißes ift den 
Sranzofen faft eben fo eigenthümlich d) als 
den Engländern die Laune ift. .— 


a) Man denfe hier nur an die Räfonnements 
bon Hudibras und Ralph im Yudibras von 
Butler, oder an den Charakter und die Res. 
den von Zallſtaff. Benfpiele führt Home | 
in feinen Grundfägen der Kritik an. I. 366. 
367. 505-507. ‚ J | 


hy) Ueber die Sofratifche Ironie, meine Geſch. 
der Wißenſch. II. ©. 374. Benfpiele der Lu⸗ 
ai Tom. I. S. 99. u. f. auch S. I9I. 


c) Wenn Fronie für Ernſt gehalten wird, pp 
muß man fie notbwendig ungereimt finden, 
wie e8 der. Fronifchen Lobrede deg Negern⸗ 
Handels beym Montesquieu ergangen ift. de - 
:.. Velprit des Loix 135. 5 
| Bor 


% 
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'. d) Dortreffliche Betrachtungen über diefen herr: 
ſchenden Ton feiner Zeit und feines Volks ftes 
hen beym Helvetius de l’efprit IV. 7. 


Sg 


| Der Wis ſchildert nicht bloß Tächerliche 

Gegenftände nach der Natur, fondern erdich⸗ 
tet auch dergleihen. Man kann aber viele 
Benfpiele anführen, daß nicht alle Werke des 
ſchoͤpferiſchen Wißes gefallen. Ungeachtet 


alle Englifhe Schriftfteller a) Wiß und Lau— 


ne unterfcheiden, fo find fie Doch in den Er: 
klaͤrungen diefer Worte nichts weniger, als 
mit ‚einander übereinftimmend oder befriedi- 
gend. Es gibt wahrfcheinlich mehrere Urfa- 
chen, weßwegen die faune unter alfen alten 
und neuern Voͤlkern vorzüglich den Engläns 
dern eigen ift b). | 


a) Man fehe Beattie l.c. Duff on orig. Ge- 
nius p. 49. Campbell Philof. of Rhet. I. p. 
66. 67. 68. Diefe Schriftfteller unterfcheiden 
nicht nur Wit und humour, fondern auch 


humour of Charadter und humour in Wri- 


ting. Beyſpiele von ächter Laune findet man 
bey Beattie Il. ©. 49. Home I. 366-368. 
487. 489. 507. Sch kann nicht umbin fols 
gendes Beyſpiel anzuführen, das ich lieber 
abfchreiben, ald in einem ernfibaften Bor: 
trag vorlefen mag: Salftaff: Geh, hol mir 
ein Quartier Sect, wirf eine Schnitte gerds 
ſtet Brod hinein. Bin ich denn fo alt wor: 

hi 5 3 den, j 


den, um mid) in. einem Korbe, wie ben Uns 
rath aus den Fleifh : Scharren, wegtragen, 
und in die Themfe werfen zu laßen? Gut, 
wenn mir noch ein’ foldyer Streich gefpielt 
wird, ſo foll man mir das Gehirn ausneb- 
men, und zu Butter ſchlagen, und ich will 
ed einem Hunde zum Neu: $ahrs: Gefchent 
geben. Die Schelmen ſchmißen mich mit fo 
wenig Umftänden in’s Waſſer, als wenn fie 
die blinden Welpen einer Taufche, ihrer funfs 
zehn im Mefie, erfauft hätten, und aus dem 
Umfange meines. Edrpers koͤnnt ihr fchliegen, 
daß ic) eine gewiße Behendigkeit im Sinfen 
habe; ſollte der Grund fo tief, als die Hölle 
fegn , ich möfte hinunter. Wäre das Waßer 
nicht feiht nnd voll Schilf geweſen, ich hät: 
te gewiß erfaufen müßen; ein Tod, den ich 
verabicheue, denn das Waßer fihwellt einen 
Menſchen, und was würde aus mir werden, 
wenn.ich noch auffchwellen folte? Sch würs 
de ein Berg von Menfchen s leiich werden. — 
Nicht weniger. launigt ift die Stelle, die 40: | 
me an demfelbigen Orte aus demfelbigen Eufts 
fpiele von Shafespear anführt; IB. ©. 


367. | 
ET | | 
Weder das Lächerliche noch das Komifhe - 

macht auf ung zu allen Zeiten einen gleich ftar: 
fen Eindruck. Es gibt eine gewiße Freude, 
worinn wir eben fo wenig, als in der tiefften 
Traurigfeit lachen koͤnnen. Weil nicht alle 
Voͤlker diefelbigen Gegenftände fir lächerlich 
halten, jo Fönnen = unmöglich Nachah⸗ 


mun⸗ 
Baverischa ° 
Stastch\blicihek 
Münmaien 


le. 







mungen oder Erdichtungen derfelbigen Töcher: 
lichen Gegenftände allen Nationen und Zeit 
altern gleich Fomifch feheinen. Auch ohne die: 
£ß Betrachtung lehrt die Gefchichte wißiger 
‚Schriften, daß nichts‘ mwandeibärer, - als das 
Laͤcherliche und Komiſche ſey 2). | 


a) Beattiel.c. ©. 179. 180. 
—S. 7. ee | 
Alle Nationen machten einen Unterfchied 

unter den Producten Des Wißes, und nann⸗ 

"ten einen gewißen Witz, (denn Witz wird wie 

Vernunft nicht bloß fübjectivifch für eine ges 

wiße Faͤhigkeit, fondern auch objectivifch für 

das Produet des Wißes genommen) acht, und - 
einen andern unaͤcht. Die aufgeflärten Voͤl⸗ 

‚ter Eurspens ſtimmen ziemlich genau in ihren 

"Begriffen von ächtem und unaͤchtem Wie zu: 
fammen a). Der ächte Witz wird bald fein, 
und bald anftändig. genannt, welhem man _ 
auf der einen Seite den groben, plumpen, 
grauſamen oder inenfchenfeindlichen, und auf 
der andern den unanftändigen oder fchmußt: 
gen Witz entgegenfeßt. Der Wi ift feiner 
und anftändiger unter aufgeflärten, als dohen 

Voͤlkern b), und bey einem gleichen Grade 

der Aufflärung feiner und anftändiger in mos- 

marchiſchen, als in demofvatifhen oder dieſen 


un 


ſich nähernden "Verfaßungen c). In Despos 
tien hat nur der Pöbel das Recht, murhwillig 
und felbft ausgelaßen zu feyn d). Die Vers 

einigung des feinen und anftändigen Wißes 
macht vorzüglich Das Hohe oder Edle Komifche : 
aus, welchem das Niedrige Komifche entges 
‚gen fteht. Das letztere wird bald grotesk e) 

und bald bürlesf genannt f). | 


a) YHomeifagt mit Recht, dag man Wortfpies 


le ſo — Antitheſen unbedingt zum 
i | | 


unächten e rechnen Fönne. 


b) Ueber den Wit des Mittels Niters, und die 


Urt, wie Kaiſer und Päbfte ſich in öffentlie 
‚hen Schriften behandelten, ſehe man Puͤt⸗ 
ters Reichs-Geſchichte S. 242. und Schmidt 


= 1. ©. 239. 281. Eine treffende hieher ges 
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hörige Betrachtung findet man. beym Plu- 
tarch VIII. 309. 511. Edit. Reiskii, | 


c) Man fehe Cicer. Philipp. 11.8. 12.28. VIE 


2. auch Plut.. VI. 771. 772. und frage fich, 
ob die erften Männer des Volks fid) jetzo 
unter und fo. behandeln würden? Su Athen 


“ war man viel freymüthiger, als im alten 


Rom, weil Athen demofratifcher war. Gell. 


III. 3. IV. 19. | 


...d) Lucian. UI. 342: 372. 373. Ueber die Spaßs 


macher bey den Saftmalen der Römer ib, IH. 
431. 432. | 


t 


ey) Proben kann man beym Ariſtophanes fiu⸗ 


AI 


ben in Nubib, 150-165. 747. 1350. 1285. 


* 


? 
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. £) Man fehe die wahren Gefchichten vom Eu 
cian II. 70. 76. 80. 88. et fq. J 


— ——— — —— 


Siebentes Capitel. 
Wom Genie. | 


Mehrere. größe Schriftfteller. ſahen das 
‚Genie als eine befondere, von den bisher 
unterfüchten Kräften verfihiedene Kraft a), 
nicht aber als einen ungewöhnlichen Grad 
urſpruͤnglicher Vorttefflichfeit der bekannten 
Kräfte des Menfchen an. Empfindungs: Ber - 
mögen und Gedaͤchtniß allein geben, wenn 
fie auch in den höchften Graden von. Voll: 
kommenheit da find, Feine Anfprüche auf Ge 
nie. Die Behauptung von Hobbes und Gel: 


Detius: daß alle gefunde Menfchen von Nas 


tur gleich wiel Genie haben, laͤuft nicht nut 
wider die Meynung aller Voͤlker und Zeitak 
und Analogie. Ä *t 
a) Gerard p. 8.27. Helvetius de Pesprit I, 7 
So gewiß es aber ift, daß es urfprüng- 


ter, fonderh widerfpricht aush aller Erfahrung 


lüche Verfchiedenheiten in Den Geiftes: Kräf 
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ten der Menſchen gebe, eben ſo gewiß iſt es 
auch, daß die Grade der Entwickelung Die: 
fer angebornen Geiftes ; Kräfte ganz allein von 
den mehr oder weniger günftigen oder ungün; 
ſtigen Außern Umftänden abhängen. Mittels 
mäßige Kräfte Finnen bis zur Bewunderung 
gepflegt und geftärft, und Die außerordentlich: 
ſten Gaben hingegen ganz unterdrückt werden. 
Auch ift es der Außern Umftände wegen den 
gröften Geiftern nicht möglich, in gewißen 
Zeit⸗Altern oder Völfern fich in gewißen Ar: 
ten von Geiftes: Arbeiten hervorzutbun a). 


Aus der Berfchiedenheit det dem Genie guns 


ftigen oder ungünftigen Umſtaͤnde allein läßt 
' 88 fich erflären, warum Diefelbigen Voͤlker 
bald fo reich, bald wiederum fo arm an gro: 
ßen entwickelten Genies find, und warum. 
unter fonft ähnlichen Nationen die eine vor: 
zuͤglich in Diefem, die andere in jenem Sache 
große Männer hervorbringt. Beym erften 
Anbli muß man nochwendig über Das unge: 
heure Mißverhaͤltniß zwifchen ber Fleinen Zahl 
entwickelter und der zahlloſen Menge nicht ent; 
wicfelter oder unterdrückter Genies erſtaunen, 
b), allein dies Mißverhältnig bat feine fehr 
guten Gründe, fo wie es gewiß feine weifen 
Abfichten hat, £ | 


a) Duff on Orig. Genius p. 263. 
63 \ b) Ela- 
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y) Plato en Republ. vi. p: 22. et 32. Vol. II. 
Edit. —— 


8. Be 

Es ik ‚gar nicht wahrfcheintich, daß alle 
diejenigen Menfchen, die man mit Recht Öes 
nies nennt, zu allen Arten von Geiftes« Ars 
beiten ‚gleich gefchickt find. Vielmehr muß 
man der Erfahrung zufolge drey Haupt: Gat⸗ 
tungen von Öenies annehmen: ſolche, in de: 
nen die Einbildungs: Kraft, oder in welchen 
Verftand und - Vernunft a), oder endlich. in 
welchen Wiß in ungewöhnlichen Graden der 
WVollkommenheit vorhanden: ift. ‚Unter den 
Genies, die zu einer. jeden diefer Haupt: Gate 
tungen gehören, gibt.es wiederum mancher: 
ley urfprängliche Unterſchiede, und zwar. mehr, 
wie es fcheint, unter. den dichteriſchen und 
Künftler: Genies, als unter. den philoſophi⸗ 
fihen b), oder fomifchen c). Mur.felten aber 
find Genies für fo beftimmte Fächer, für ſol⸗ 
che Abtheilungen von Künften und Wißens 
ſchaften Een als man ſich gemeinig⸗ 
lich vorſtellt. F— 


.. a) Duff on Orig. Genius p. 100. und uach ihm 
Gerard (p. 34. 38-44. 46. 47. 55. 59. 88.) 
glaubten beyde, daß eine große und frucht⸗ 
bare Einbildungsd- Kraft auch die Grundlage 

und der mefentlichfte Veftandrheil von philo⸗ 


SEINEN © Genies ſey. Gar. 


* 
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.b) Gare l. e. im sten Bande der Bi. der 
ſchoͤnen Wißenſch. I. S. 30. 31. 


co) Duff (S. 48. 49. 55.) on orig. Genius 
bildete fich fälfchlich ein, daß wigise Koͤpfe 
ſelten große Genies ſeyen. 


S. 4. 


Genies unterſcheiden ſich nicht bloß durch 


die urſpruͤngliche Ungleichartigkeit ihrer Faͤhig⸗ 


keiten, ſondern auch durch die verſchiedenen 
Grade ihrer außerordentlichen Kraͤfte, und 
durch die Miſchung oder Zahl derſelben. So 
wie wir gute Köpfe und Männer von Genie un⸗ 
terjcheiden, fo unterfcheiden die Franzoſen noch: 


genauer, als wir, hommes d’efprit, und 


hommes & talent von hommes de genie a).. 


In den Sprachen aller aufgeflärten Voͤlker 
unſerer Zeit finden ſich ferner die Ausdruͤcke, 


Original- b) und Univerfal: Genies c). Zu 


den Original: Genies rechnet man gewöhnlich 
die fo genannten aurodidenrss, die man bis⸗ 


ber in. unferer Sprache noch nicht mit einem. 
einzigen Worte bezeichnet bat. Vielleicht gab. 
es nie ein bewundernswuͤrdigeres und groͤße⸗ 


res Univerfal: Genie, als James Erichton; 
der felbft von feinen Zeitgenoßen faft für eis 


nen Gott, oder für ein übermenfchliches Wer | 


fen gehalten Bine 


84 4)Con- 


ID α 


a) Condillac fur l’origine des connoifl. humai- 
nes I. 149. Helvet. IV. 3. de l’efprit. 

db) Duff ift fehr unbeftimmt in feiner Erflärung 
des Driginal: Genied, p. 90. - 

c) Helvetius läugnet die Wirklichkeit von Unis 
verfal » Genies ohne Grund IV. I. p. 342. 


d) Die Geſchichte diefed Wunder : Mannes fins 
det man in Pennant’s Tour in Scotland, War- 


* 


rington 1774. in 4. p- 295. et ſq. 


5. 5. 


Die meiſten Gemein⸗Plaͤtze über das Ges 
nie, die in Schriften und im gemeinen $eben 
für Erfahrungs »Grundfäge gelten , find ent: 
weder faljch oder nur halb wahr. Dergleis 
hen find folgende: daß Männer von Genie 
außer ihrem Fache gewöhnlich wenlger als 
mittelmäßig ſeyen: Daß fie meiftens durch Son: 
Derbarfeiten in ihrem Betragen lächerlich wer: 
den, und in der Kunft mit Menfchen umzu⸗ 
geben, oder Menfchen zu behandeln aͤußerſt 
unerfahren ſeyen a): daß ſie faft immer hefr 
tig in ihren Begierden, und mehr, als andes 
re Menfchen der Gefahr ausgefeßt ſeyen, in 
Ausſchweifungen, Laſter und felbft in große 
Verbrechen zu fallen. | . 


a) Helvetius de Pefprit IV. I. p. 342. befons 
ders aber Duff on the Wiritings of the moft 
Ä cele- 


os Sy ty 77 ne ı1or 
“ eelebr. Orig. Geniufes p. 340. 358. wo man 
die angeführten und noch mehrere ähnliche . 


Gemein: Pläße auf eine gemeine Art vorge⸗ 
tragen findet. | 


SS: 6 


Die Merfmale von Genies hat Barve _ 
in einer mäßigen Abhandlung viel richtiger ° 
und ausführlicher a), als Suart in feinem 
weitläuftigen Buche augeinandergefegt. Die 
Geſchichte zeigt allerdings, einzelne fruͤhreife 
Genies, (ingenia praecocia) die zur vollen Reis 
fe famen, meiftens aber ‚find folche Genies 
Gewächfen gleih, die frühe Bluͤthen und 
feine Früchte tragen. ins der traurigften 
Beyſpiele diefer Art ift das fo genannte Luͤ⸗ 
becker Wunderfind , der Heine Heinrich Geis 
necken b). Dies Fleine Ungeheuer (denn ep 
was anders war Dies angebliche Wunderfind 
‚wicht, ) würde vielleicht noch haben gerettet 
erden Fönnen, wenn man nicht feinen gefährs 
lichen Natur: Fehler duch den unnatürlichs 
ften Unterricht vergrößert, und feine frühen 


aber ſchwachen Kräfte auf die unverantwork .- 


Ulichſte Art verkehrt, und erfchöpft hätte c). 


a) In der Bibl. der ſchoͤnen Wißenſch. I Band 
ı St. ©. 1:46. 2 Stuͤck ©. 201:232. 
Huart 8. 5. dachte richtiger, wenn er fags 
te, daß oft treffliche philofophifche Köpfe in 
der Kindheit nt ald wenn er 
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S. 189. Demuth für ein allgemeines Zeichen 


von Genie ausgab. 


b) Man ſehe die Geſchichte von Heinrich Hei⸗ 
necken, Göttingen 1779. 2te Aufl. Schon 

Quintilian I. 3. Inſtit. urtheilte über die 
frühreifen Genies vortrefflih. 


0) Man fehe die eben angeführte Lebens -Bes- 
ſchreibung ©. 17. 37. 49. 65. 157. Mitleie 
den, Edel und Unwille waren die Empfins 
dungen, welche die Lebens : Befchreibung des » 
ee Heinecke abwechslend in mir hervor⸗ 

ra e, “ ’ 








Dritte Bud 
| der 
Seelen: Lehre. 
Bonder Sprade 





Erftes Capitel. 
‚Allgemeine Fintheilungen der Sprache. 
| sr | | 


enn man die Sinne und Kräfte des 
Menfchen, und alle Empfindungen und 
Vorftellungen, die er Durch die einen em— 
pfaͤngt, und durch die andern aufbewahrt und 
bearbeitet, fennen gelernt hat, fo ift es alss 
Dann Zeit, die Natur derjenigen Inſtrumente 
zu erforfchen, wodurch er feine Gedanfen Ge; 
genwaͤrtigen und Abweſenden mittheilt, und 
felbft den fpäteften Nachkommen überliefert. 
Diefe Inftrumente find Sprache und Schrift, 
- wodurch fich der Menfch von allen übrigen 
Thieren, und gewiße Nationen von andern 
auf eine merfwürdige Art auszeichnen. Die 
| Griechen ſtellten a und auch ſehr weit⸗ 


— läufs 
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läuftige Unterfuchungen über die Sprache 
an; allein von allen Diefen Unterfuchungen ift 
nur wenig‘ brauchbares zu uns gefommen. 
Unſerm und dem vorhergehenden Zeit: Alter 
war die Ehre vorbehalten, die wichtige Lehre 
von der Sprache und Schrift in ein gehoͤriges 
Licht zu feßen. . ee. 
a) Außer den Schriftftellern, welche der Ents 
ftehung der Sprache nachgeforſcht haben, und 
außer des Herrn Hofraths Michaelis Preiss 
ſchrift über den Einfluß der Meynungen in 
die Sprache, und der Sprache in die Meys 
nungen find Die in dem angehängten Verzeich⸗ 
niße angeführten Werfe von Harris, de 
Broßes, und Monboddo, aud) Beattie’s 
Theory of Langüage in feinen moralifchen 
und kritiſchen Aufjügen, und Lamberts Ges 
daanken über Die Sprache im zwenten Theil feis 
ned neuen Organous Die wichtigiten über die 
Spradye, Für diejenigen Leſer oder Zuhörer, 
die zwiſcheu meinen Bemerkungen und den 
Beobachtungen meines verftorbenen Freuns 
des Hißmann eine auffallende Uebereinftime 
mung bemerken follten, muß ich doch die 
Nachricht herfegen, daß mein feeliger Freund 
manche Gedanken aus meinen Vorleſungen 
über die Pſychologie für feine Abfichten zweck⸗ 
mäßig nefunden, und feinen Zufägen zum 
de Bropes eingefchaltet hat. 


$. 2. u | 
Ungeachtet es auch fühlbare Gedanfens 
Zeichen gibt a), ſo verficht man doch unter 


— 
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yiach⸗ in der gewoͤhnlichen allgemeinſten 
Bedeutung nur Sammlungen von ſichtbaren 
oder hoͤrbaren Gedanken⸗Zeichen. Man kann 
allerdings in einer gewißen Bedeutung fagen, 
daß Menſchen und Thiere allenthalben reden, 
wo ſie empfinden und reizbar ſind b), allein 
dieſe Empfindungs: Sprache iſt für uns un; 
verſtaͤndlich oder unwahrnehmlich, ausgenom⸗ 
men in fo ferne fie fich in den drey fogenannten 

Matur : Sprachen. äußert. . Diefe Natur: 
ESprachen find die Sprache der. inarticulirten 
. Laute, die. natürliche Geberden - und endlich 
-die Mienen:Sprade. Die natürlihe Ger 
berden ; Sprache ift in verfchiedenen Völkern - 
faft eben fo fehr als. die articulirte Sprache 
verfchieden e). Mit diefer natürlicher Ge: 
‚berden : Sprache muß man die, d). 
MR verwechſeln. 


a) Man lefe, was Beattie über die Lehr: Mes 
thode des blinden Saunderfon erzählt, in feie 
nen Diff. mor. and crit.-p. 242. 243. 


ze b) Vortrefflich iſt die Verglei hung des Men: 
— ſchen mit einem muſikaliſchen Juſtrument 
beym Cicero de oratore III. 17. | 


0) Man fehe Adair p. 79. 80. Es ift fonders 
bar, daß die Madegaßen, wie faft alle Nord⸗ 
Americaniſche Wilden zum Zeichen der Vers 
munderung oder des Staunens den Finger 

| auf den Mund legen. Cauche p. 43. 


% Let- 


110 ————— 


4d) Lettres du Comte de Borch fur la Sicile II. 
P- 236. Er F 
§. 3. 


Von den drey Natur-Sprachen unter: 
ſcheidet man mit Recht die articulirte Spra⸗ 
che, in deren Wörtern man Selbftlauter und. 
Mitlauter wahrnehmen fann a). In Rück 
ſicht auf die Zahl ſowohl, als Beſchaffenhel— 
ten von beyden weichen Die Sprachen verfchies 
dener Voͤlker fehr weit von einander ab b). 
Wenn diefe Abweichungen fehr groß find, fü 
ift man immer geneigt, fremde Sprachen für - 
inarticulirt zu halten c). | Er 


a) Ueber die Selbftlauter fehe man das nach, 
was Hißmann in der 31. und 47. Note zum 
de Broßes aus Aallers Phyfiologie audges 
zogen hat, aud) Beattie I. c. p. 250. und 
Lambert II. ©. 47. Ueber die Mitlauter, 
Hißmanns 36. Rote, Beattie p. 253.- Mon- 
boddo II. 229. 


b) Man fehe unter andern du Halde II. 275. 
und le Comte I. 305. über die Buchflaben 
unferer Alphabete, die den Sinefen ganz feha 
len. - Unten werden mehrere Beyſpiele vor⸗ 
kommen. | 


©) Man lefe, was de Pages I. 175. über bie 
Spracdye der Wilden in Weu: Spanien, de 
la Caille und der unbelannte Verfaßer ber 
Befchryving &c. I. 116. über die Sprache 
der Hottentotten, Gumilla über die Spras 
0 che 
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che ber Nameos am Oronoko IL. p. 67. 

Georgi, in der en ber Nationen 

+ des Rußifchen Reihe ©. 4, über die Spra⸗ 

che der Lappländer, Dobrighofer, von der 

Sprache der. Abiponen II. 165. und doofe _ 

„ Inder Schrift: Tafel des 2ten Bandes feiner 

Reifebefchreibung über die Sprache der Suͤd⸗ 
länder, und der ange : Snfulaner fagt- 


5. 4 


Wenn man ſich uͤberzeugt hat, daß die 
articulirten Sprachen feine unmittelbaren Gas 
ben der Natur, Feine norbwendige Wirfuns 
gen natürlicher Anlagen und Inſtinete waren, 
fo fällt man leicht auf die Fragen: in wie fer—⸗ 
- ne der Menfch feine‘ Kräfte ohne die Hülfe ars 
tieulirter Sprachen üben Fonnte? warum der 
Maenſch allein Sprache erfand, und wie die 
Umſtaͤnde befchaffen waren, unter welchen er 
dieſe Erfindung machte und forebildete? Dier 
fe Fragen will ich in den folgenden Capiteln | 
zu beantworten füchen. 


| — Zwey⸗ 


— Capitel. 


Ueber das Maaf der Kräfte des fra 
(ofen Menſchen. 


S§. I 


Es iſt aus mehrern Urſachen ſehr ſchwer, 
die Graͤnzen zu beſtimmen, bis zu welchen der 
Menſch ohne den Gebrauch der articulirten 
Sprache ſeine Kraͤfte uͤben und bilden koͤnnte. 
Daran aber laͤßt ſich doch kaum zweyfeln, daß 
auch der ſprachloſe Menſch aͤußere Gegenſtaͤn⸗ 
de richtig wahrnehmen und unterſcheiden, und 
von den wahrgenommenen Gegenſtaͤnden Be; 
griffe und Bilder in ſeinem Gedaͤchtniße und 
ſeiner Phantaſie behalten wuͤrde: wiewohl er 
nicht alle Arten von ſinnlichen Eindruͤcken ſo 
lange, als der redende Menſch wuͤrde bewah⸗ 
ren koͤnnen. Die Beyſpiele, die Condillac 
und andere fuͤr die Unentbehrlichkeit der ſym⸗ 
boliſchen Erkenntniß auch bey der Wahrneh⸗ 
mung und Unterſcheidung Coͤrperlicher Gegen⸗ 
ſtaͤnde anfuͤhrten, beweiſen Das nicht, was. 
man daraus beweiſen wollte. Vollſtaͤndige 
Menſchen ohne Sprache wuͤrden ferner gewiß 
ihre Begriffe nach eben den Geſetzen verknuͤ⸗ 
pfen, nach welchen wir ſie verknuͤpfen; ſie wuͤr⸗ 
den, 
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den endlich urtheilen und ſchließen, und er 
was unfern abgezogenen Begriffen ähnliches, 
oder allgemeine Bilder von fichtbaren Gegen⸗ 
ftänden zu Stande bringen Fönnen. 








Drittes Capitel. 
Weber die Sprachfähigfeit des Menfchen. 


Die dem Menfchen eigenthümliche Sprach 
Fähigkeit ift feine von den lebendigen Natur 
Kräften, die mit einem unaufhörlichen Bes 
ſtreben ſich zu äußern verbunden find a), for 
dern vielmehr eine Fähigfeit oder Anlage, die 
ohne äußern Reiz beftändig im Menſchen uns 
geübt, oder unentwickelt bleiben fann. Dies 
zeigen die Beyſpiele ſowohl der ftunımen Wald: 
Menfchen, als einiger Unglücklichen , Die lan⸗ 
ge auf wüften Inſeln, oder in wüften Ges 
genden von der menfchlichen Gefelljchaft ges _- 
trennt blieben. - Der Grund der Sprad:Fäs 

higkeit des, menfchlichen Kindes, und der 
Sprachlofigfeit der Thiere muß nicht in dem 
Dafeyn oder der Abwefenheit von befondern 
. Beiftes:Fähigfeiten, fondern vielmehr in dem 
Daſeyn oder der Abmwefenheit der zur. Herz 
vorbringung articulicter Töne nothiwendigen 
Sprach : Werkzeuge ar werden b). We⸗ 


—— nn 


% 


Der. 
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der der Orang⸗ Utang, von welchem mat vor⸗ 
mals glaubte, daß er mit menſchlichen Sprach⸗ 
Organen verſehen ſey, noch gewiße Voͤgel⸗ 
Arten, die einzelne articulirte Toͤne und Woͤr⸗ 
ter. ohne Sinn vorbringen, geben einen Ges 
genbeweis gegen die vorgetragene Behaup⸗ 
tung her. | 
a) So etwas. glaubt Hr. Herder ©. 49. 143. - 
ſeiner Preisſchrift über den Urfprung der. 
Sprade. 

») Eben fo dachte Sulzer (©. 267. feiner vers 
mifchten Schriften) mit welchem ich über: 
haupt in der Materie von der Sprache mehr, 

als in irgend einem andern Städe gleich denke. 


’ 











Viertes Eapitel. 
Ueber die Entftehung und Fortbildung - 
der Sprachen. FE 


u 1. | 

Wenn der Menfch jemals die erften Ans 
faͤnge der articulirten Sprache felbft, ohne hoͤ⸗ 
here Huͤlfe erfinden follte, fo durfte er nicht 
in einem ganz außergefellfchaftlichen Zuftande 
ſeyn. Ein folcher fo genannter Stand der 
Natur war entweder.nie wirflih, oder nut 
ein kurzdaurender Zuſtand. Norbwendig mus 

Eu | — — ſten 
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ſten felbft aus: einem folhen Zuftande bald 
wiederum Fleine häusliche Gefellfchaften, und 
mit diefen, mächtige Veranlaßungen zur Erfin— 
dung von fünftlichen oder willführlichen Ge: 
‚Danfen » Zeichen entftehen. Allem Anfehen 
nach) war, Geberden : Sprache die erfte Künfttis 
che Sprache des Menfchen a). Allein diefe 
Geberden-Sprache muſte bald unzulänglich 
werden b), und da fing der Menfch an, die 
Stimmen und Gefchrey’s von Thieren, oder 
die Schälfe und Geräufche anderer tönender 
Gegenftände nachzuahmen. Onomatopoietifa 
waren die Wurzel Wörter aller Sprachen, 
Die erft in eine Art von Geſang übergingen, 
bevor fie ganz articulirt wurden c). Die 
Erfindung der alphabetifhen Schrift befsc: 
derte die Articulirung Der Sprachen am mei: 
ſten. —9* 
a) Man ſehe Sulzers vermiſchte Schriften S, 
1666⸗167, Man ſehe auch, was Monbod 


do uͤber die Geſellſchaften von Bibern und 
andbern geſelligen Thieren ſagt. I. p. 279. et fq. 


by) Beattie Diff. crit. and moral p. 245. 


©) Die Sprachen. aller Mongolifchen Völker im 
füdlichen und öftlichen Aften find noch immer . 
mehr Gefang, ald Rebe. Ueber die Spradye 
der. Sinefen fehe man du. Halde II. p. 268. 
Ricci ap. Trigalt. 1. 5. le ComteI. p. 298. et 
fq. 305. über die Sprache. der Thibetaner, 
Georgi Alph. Thibet. p. 587. et ſq. auch 

22°: 0: .07638 
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631. et ſq. über die der. Siameſen, Loubere 
1. p. 25. et. 77. über die der Tunkineſen, 
Rhodes p. 116. Mariny p. 171. 72. über die 
Tamulifhe Sprache, Sonnerats Reifen I. 
©. 107 :115. FR J J 

Fe Fa 


Miet Recht frägt man weiter: wie ber 
zeichnete der Menſch coͤrperliche Gegenflände, 
die Feine Charakteriiche Töne von fich gaben, 
wie fo gar uncörperliche, und durchaus un⸗ 
ſinnliche Gegenftände? Auf diefe Fragen ants 
worten einige a): Daß der Menfch ein denfen 
des fenforium commune fey, -und-alle Ge: 
genftände, die in feine übrigen Sinne wirk— 
ten, fo bezeichnet habe, als wenn. fie-auf dies 
felbige oder eine aͤhnliche Art. ſein Ohr afficirt 
hätten. Alein mit Diefer Eiffärung reicht 
Man nicht weit, und man muß daher noth⸗ 
wendig annehmen, daß der Menfch bald an- 
"fing, alle nicht tönende cörperliche Gegenftän: 
De nach Aehnlichkeiten mit tönendn.oder.börba: 
ven, und unfichtbare nach Aehnlichkeiten mit 
ſichtbaren oder-cörperlihen Dingen zu bereich 
nen b). Die Wißenfchaft, die der Ablei— 
ung von Wörtern nachforfht, wuͤrde eine 
Der intereßanteften und -Iehrreichften feyn, 
wenn ſie nur nicht ſo ungemwiß, und fo fchwer 
wäre c). Zu 

a) So antwortete de Broßes und Hr. Her⸗ 
der ©. 94.99. feiner Preisſchrift. 6) * 
—E 
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b) Diele Benfpiele folcher Ableitungen ober Ue⸗ 
bertragungen von Wörtern findet man beym 
de Broßes I. 194. 241. et fq. in der Ueber: 
fegung S.191.u.f. Man fehe auch die Nour. 
Eflais von Leibnitz p. 239. et ſq. Ich faun 
nicht umhin, aus Keibnigen einige erläus 
ternde DBenfpiele herzufegen. „Es fcheint, 
„fast Leibnitz, ald wenn dad Gefchren der 
„Froͤſche (Quacken), die Wurzel anderer 

„Woͤrter in der Teutfchen Sprache fey. Weil 
„dieſe Thiere viel Geraͤuſch machen, fo nennt 
„man von ihnen die Schwätßer und Nichts⸗ 
„Sager, Ü&uadeler. — Weil ferner dad 
„Geraͤuſch ber Sröfche ein Zeichen von Leben 

„iſt, und. weil man dadurdy eher, als durchs 


Geſicht entdeckt, daß etwas lebendiges da 


„ſey, fo hat man in der Alt:Teutfchen Spra= 
„Se alles was Leben bat, Queck genannt, 
„wie man in den älteften Schriften wahrnehs 
‚men kann. Spureu hievon find auch noch 
„iin der heutigen Sprache übrig. Derglei: 
„Sen find Quedfilber, und erquicken, — 
„oder dad MWiederbeleben nach einer Ohn⸗ 
„madt, ober heftigen Arbeit. Im Plat: 
„‚Zeutfchen nennt man aud) ein gewißes Uns 
„traut, das gleichfam lebendig und fortlaus 
„fend iſt, Quaͤckey; und aud) dad Engli⸗ 
„ſche Wort Onikly hat einen gleichen Urs 
„ſprung. i 


0) Eine der ſonderbarſten Behauptungen des 
Lords Monboddo iſt dieſe: daß die Wörter 
der menfchlichen Sprachen nicht von einan— 
der abgeleitet feyen, und daß es Feine Wur⸗ 

- zel: Wörter gebe I. 395. . 


53: | SG. 3. 
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Andere Schriftfteller. erflärten den Ur: 
ſprung dee Sprachen aus einer gemeinfchafts 
fihen Verabredung von Menfhen, die den 
Abgang eines Syſtems bequeiner Gedanken⸗ 
Zeichen gefühlt hätten a), oder aus der. Nach: 
ahmung des Gefangs der Vögel b), oder aus 
der Wahrnehmung der inarticulirten Laute, 
als Zeichen innerer Empfindungen c). Noch 
andere d) hielten es für unmöglich, daß der 
Menfch ohne den Gebrauch der Sprache etwas 
habe erfinden Fönnen, wozu nothwendig der 

Gebrauch und die höchfte Anftrengung der 
- Vernunft und des Berftandes erfordert werde. 


. 3) So dachte Maupertuis in den Memoires de 
l’Academie, des Seiences de Berlin vom Jah— 
te 1754- 


b) So dachte ein gewißer Doctor Blacklock, . 
Monboddo I. 313. 318. 


. c) So raifonwirte Monboddo ſelbſt. 1. c. 


d) So urtheilte Süßmilch in feiner befaunten 
Schrift Aber die Entftehung der Sprache. 
Man weiß ed, daß ſchon vorher Roußeau 
unaufloͤsliche Schwierigkeiten bey der Erfin⸗ 

dung der Sprachen durch bloß menfchliche 
Kräfte zu finden glaubte. | 


Fünf: 


——— 119 
Fuͤnfter Abſchnitt. 


Unterſuchung der Frage: In wie ferne die 
articulirten Sprachen der Menſchen na— 
ttuuͤrlich oder willkuͤhrlich find? 


5 — 


Sprachen koͤnnen in einer doppelten Bes 
deutung natürlich, und auch mwillführlich ge; 
nannt werden. Die drey LTarur: Sprachen 
ſind allerdings nothwendige Folgen gewißer 
Einrichtungen thierifcher Cörper, allein Feine 
derfelben ift allgemein verftändfih. Dies gilt 
nicht nur von der Sprache der inarticulirten 
taute a), fondern auch- von der natürlichen 
Mienen: und Geberden: Sprache. 


a) Welcher Europäer würde ed vermuthen, bag 
in Maroffo, Lu:Lürfu ein Freuden: Ges 
ſchrey, und Uak-Uak ein Trauer: Gefchrey 
fey? Hoͤſt S. 111. oder wer würde die Nord⸗ 
Amerikaniſchen Wilden verftehen, wenn fie 
zur Bezeugung ihres Benfalld bey jeder Pe⸗ 
riode ihrer eigenen, oder fremder Redner ein 
erzwungenes Gefchrey erheben, welches Cars 
ver am nächften durch O AH ausgedruͤckt 

glaubt? | BE 

| 8. 2. 


Viele alte und neuere Weltweiſe hielten 
auch die articulirten Sprachen entweder ganz 
5 94 ober 
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oder doch beträchtliche Theile derfelbigen fir 
natürlich, und nicht für willführlic a). Zu: 
letzt nahm noch de Broßes fünf Rang: Ord: 

nungen natürlicher Wörter in allen menjchlis 
en Sprachen an: die nterjectionen, die 
Labial: Wörter Mama und Papa b), die Bes 
nennungen der verfchiedenen Werkzeuge der 
Sprache c), die Onomatopoietifa und endlich 
Diejenigen Wörter, wodurch angenehme und 
unangenehme Gegenftände, oder auch fonft 
ftarf in die Sinne fallende Eigenfchaften der 
Dinge ausgedrückt werden d). 


a) Man fee die Mennungen der Herafliter im 
Aratylus des Plato p. 63. 66. und im ers 

- ften Bande meiner Gefchichte der MWiffen: 
fchaften, im Artikel Heraklit: die Gedans 
fen der Stoifer, in Aug.. de dialedt. c. 6. 
und in Tiedemanns Geſchichte der Stoiſchen 
Philofophie, die des Krigidius, beym Gel—⸗ 
lius Noct. Att. X. 4. die von Keibnig in 
den Nouv. Effais p. 240. und in den Mifcel- 
lan. Berolin. I. p. 2. endlich de Broffes I. p. 
222. etfq. in der Ueberfegung ©. 256. u. f. 


b) Diefe Bemerkung ift befonderd von den Spras 
hen der Sid: Americanifchen Voͤlker wahr, 
ulloa’s Nachr. II. 179. Labat VE. 23: Co- 
real 13. 424. bef. Condamine p. 56. Die Wils . 
dei auf der Erd:Enge Darien nennen zwar 
die Mutter Maunah, aber den Bater Tauchah 
Wafer p.282. In der Sprache der Ma⸗ 

layen haben die Fabial- Wörter, wovon hier 
die Rede ift, andere Bedeutungen, m 

N en 
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den Europäifden und Süd» Amerieaniſchen 
Sprachen, Dampier II, p. 230. Es gibt aber 
auch fehr viele Sprachen, in welchen fich die: 
fe Wörter gar nicht finden. Man fehe Muͤl⸗ 
lers Rußiſche Sammlungen III. 386. bie 
Sprad) : Tabellen in Sifchers Sibirifher Ges 
ſchichte, in Forſters und Cooks Reifen, und 
in Spangenbergs Tabula Polyglotta, die 
feiner Befchreibung des Morhbplihen u * 
augehaͤngt iſt. 


c) de Broßes $. 77 Man vergleiche damit | 
: Müller und Spangenberg, ll. cc,  * 


d). de Broßes $. 80. und Leibnitz auch Plato 
in Cratylo Il. cc. Il femble, fagt Keibnis, 
que par un inſtinct naturel les anciens.Ger- 
mains Celtes et autres Peuples, apparent&s 
avec eux, ont employ£s la lettre R pour 
fignifier un mouvement violent, et un bruit 
- tel, que celui ce cette lettre. Cela paroit 

dans osw fluo, rinnen, ruren, (fluere) rıt- 

tir (Auxion) le Rhin, Rhöne, Ruer (Rhe- 
nus, Rhodanus, Eridanus, Rura) rauben 

(rapere ravir) Radt (rota) radere (rafer) rau 

fchen (mot difheile à traduire en francois &c. ) 

rekken (&tendre avec violence) et fq. — 

On remarque aufli ce bruit et mouvement 

violent dans riſs (rupture) avec quoi le latin 

rumpo, leGrec payvup , le frangöis arracher, 


= 


PItalien ftraccio ont de la connexien. Or 


comme la lettre R fignifie naturellement un 
mouyvement violent, la lettre L en deligne 
un plus doux.. Hier führt er die Wörter an; 
ind, laben, leben, lieben, lauffen, Labi, 
legen, liegen, Lage, laub, — und zulegt 
dag Wort Kien (en Bas Sen) fe diffoudre, 
5 5 fe 
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fe fondre comme Ih neige, don la Leine Ri- 
viere d’Hannovre a fon nom, qui Venant 
des pays montagneux groflit fort. ‚ par les 
‚neiges. | 
—— 
Sechstes Capitel. 
Ueber einige Haupt: Mängel der —— 
= ‚lichen ER Re F 
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Keine. menfhlihe Sprache fiebt einem 
Werke ähnlich, das von einem einzigen, oder 
mehrern weifen Männern nach einem gemein: 
fhaftlichen Entwurf vollendet worden. Im 
Ganzen genommen find Sprachen um defto 
mangelhafter, je roher die Völker find, von 
welchen fie gefprochen werden. Solche robe 
Sprachen haben meiftens auf der einen Seite 
. einen befchwerlichen Reichtum von faft gleich: 
bedeutenden Worten, indem fie einige wenige 
Arten oder Gattungen von Dingen mit einer. 
Aungebeuren Menge von Yusdrücfen belegen 2), 
‚und auf der andern Seite leiden fie durch eine 
noch drückendere Armuth b), welcher diejeni⸗ 
‚gen am ebeften abhelfen Eönnen, denen es vers 
möge ihrer urfprünglichen Einrichtung leicht 
wird, neue Wörter aus einzelnen oder meh: 

' / tern 
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rern porbandenen zu bilden, ober fremde 
Wörter aufzunehmen. 


4) Beyſpiele aus der Sprache der Mongolen 

und Calmycken, Relation de la grande Tar- 

trarie p. 287. 288. Lettr. Edifiantes XIX. p. 

" 279. 280. du Halde p. 78.79. IV. Vol. aus 
der Sprache der Dtaheiten, Forft. Obferv. 

P. 400. der Araber Chardin III. p. 143. der. 
Lappländer, Hogſtroͤm ©. 92. der Abipo⸗ 
nen, Dobrishofer IL p. 185. der Words 
Americaniſchen Wilden, Charlevoix p. 196. 
‚197. der Grönländer ©. ‚278. Cranz, ends 
lich aus der Sprache ber Californier, Desert 
©. 179. 

b) Weber die Armuth der Sprachen aller MWils 
den am Oronoko, Condamine p. 54. der Voͤl⸗ 
fer auf der Erd: Enge Darien, Wafer p. 
276. befonders aber der Galifornier, Begert 
©. 176. u. f. Etwas fonderbares ift diefeg, 
das alle diefe Nationen, deren Sprachen fo 

arm find, eine ſolche Leichtigfeit haben, neue 
Mörter zu bilden. Siehe Begert ©. 134. 
185. Römer ©. 176. und Stellers Bes 

ſchreibung von Kamitfchatla ©. 5.9. 


5. 2. 


Nicht bloß rohe, ſondern auch ausgebil⸗ 
dete Sprachen haben mehr oder weniger ‚den 
Fehler, daß ihre Wörter nicht auf eine in die 
Augen fallende Urt bedeutend find a). Ro— 
ben Spraden u iſt es viel mehr, als cul⸗ 

| tivir⸗ 
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tivirten eigen, daß ihre Syntar-gleichfant ger 

bunden, Die Ordnung der Wörter unwiederz - 
rufich beftimmt, und dennoc) die Rede Aus 
Berjt dunfel und rärhfelhaft.ift b). Dieſem 
Geſetze roher Sprachen widerſpricht das, was 
man in einigen alten Teutſchen Handfehriften 

in St. Gallen gefunden hat c). 


a) Lambert (II. ©. go. feines Organons) be⸗ 
ſtimmt es ſehr richtig, wie alle Woͤrter in 
den menfhlihen Sprachen befchaffen ſeyn 
müften, menu fie von tiefen Sprach-For⸗ 
fhern erfunden worden wären. 

b) Man lefe den Altern Gmelin über die Spras 
chen der Sibirifchen Voͤlker IT 5. 370. 522. 
u. f. Begert über die der Galifornier, ©. 187. 

Oldendorp über die Sprache der Negern in 
— Daͤniſchen Juſeln J. 430. Nach Cranz 

S. 238 ſollen die Groͤnlaͤnder eine natürliche 

Syntaz haben. ©. 288. 

c) u. Br — S Schriften 

195. 


Siebentes Capitel. 
Ueber die Vortheile der menſchlichen, wenn 
gleich unvollkommnen Sprachen. 

S. T. 
Außer den allgemein anerfannten Vor; 


theilen, welche Die articulitten Sprachen für 
die 
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die menfchliche Geſellſchaft en Gefelligkeit 
haben, tragen fie auf mehrere Arten unend: 
lich viel zur Entwickelung des menſchlichen 


Geiſtes bey. Ohne articulirte Sprachen wuͤr⸗ 


den wir viel weniger Eindrücke und Voͤrſtel⸗ 
lungen behalten, und ‚auch nicht fo früh und 
fo viele Kenntniße erwerben, als jeßo a). 
Moch viel mehr aber nuͤtzen Sprachen da: 
Durch, Daß fie uns veranlaßen, -unfere Bes 


‚griffe mannichfaltiger unter einander zu ver⸗ 


‚binden, als fonft gefchehen koͤnnte, und daß 
ſie uns allein in Stand fegen, ‚abgezogene Der 
griffe in folcher Menge, und von folcher Art 


zu bilden, und dieſe abgezogenen Begriffe zur _ 


| Gegenftäiden unfers Machdenfens zu machen 
b). Die angeführten Vortheile ‚leiften aber 
nicht alle Sprachen in: gleichem Maaße; denn 

ihre größere oder geringere Ruͤtlichkeit haͤngt 

ganz: von den Graden ab, in welchen fie ger 
bildet oder nicht gebildet find. 


‘ a) Sulzers vermifchte Schriften S. 183. 


»b) Sulzer 1. c. S. 182. und Bonnet * Ana- 
lytique 9. 225. 
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Achtes apitel. mM. 
Bon den verfchiedenen Graden der Euftur 


menfchliher Sprachen, und von philofo: 


phiſchen ſo wohl, als ——— 
S prachen. 
SG. I. 


Alle Sprachen laßen ſich in ganz ec in 
halbgebildete, und ganz cultivirte Sprachen 


abtheilen. Die erfte Eigenthuͤmlichkeit toher 
Sprachen ift diefe, daß ihre Wörter entwe: 

Der zu viele, oder zu wenige Confonanten oder 
Vocalen enthalten a). Für eine andere Ei; 
genthuͤmlichkeit hält man gewöhnlich diefe, daß. 
‚fie großentheils inarticulirt find, welchen Bors 


wurf man aber unfern Sprachen leicht aus 
Denfelbigen Gründen zurückgeben koͤnnte b). 


Gegruͤndeter ift Die Bemerkung, daß Die Woͤr⸗ 


ter ungebildeter Sprachen, - befonders eines 
gewißen Völferftanıms, entweder einfplbigte 
oder ungeheuer lange Wörter enthalten. 


. 2) Die Sprachen faft aller Nord: YAmericanie 
ſchen Wilden Charlevoix four. p. 196. Adair 

- p. 68. der Grönländer ©. 277. Cranz, der 
Milden in Popajan, Coreal II. 116. der Pe⸗ 
ruaner, Feuerlaͤnder, und der Bewohner der 
er d: Enge Darien Wafer p. 251. im vierten 
Dans 


III 427 
Bande ber Voyages de Dampier, Zaräte I. 
12.. Forfter II. 500. mehrerer Südfee- Sufus 
laner und Bewohner der Süd: Länder (For- 
ſter I. 598. II. 206. 430. und Cook’s Tabels 
len) haben einen ganz andern Fehler in Ruͤck⸗ 
ſiicht auf die Elemente ihrer Wörter, als die 
- Sprachen der Dtaheiten, ( Sorft. Beob. S. 
r.. 348.) der Negern in Loango und Kakongo, 
Projart I. ©. 153. der Mandfchuren und 
Zungufen Georgi's Beſchr. der Voͤlkerſchaf⸗ 
ten des Ruß. Reichs S. 310. der Lapplaän⸗ 
der nach Hogſtroͤm S. 70. 72. dem Georgi 
widerſpricht, 1. c. ©. 4. der Finnen, Wes 
‚ bers. neuverändertes Rußland III. 66. der 
Malayen Marsden p. 161. felbft der Algonfis ' 
nen, und Maudomweßies in America Char- 
lev. Journ. p. 196. Carver p. 416. 


. b) Man lefe z. B. was Charlevoir von ben 
Huronen fagt. Mehrere Nord: Americanifche 
Wilden Fönnen unfer J. T, Gn, und Ks 
‚nicht außfprechen. Adair p. 68. - Die Galifors . 
nier find nicht im Stande, unfer DO. $. G. 

L. &. 3. und ©. heraudzubringen (Begert 

©. 179.) fo wenig. als die Brafiliee das F. 
2.8.3. oder ald die Sinefen unfer A. B.D. 


c) Ueber die Sprachen ber. Nord-Americaner 
und Grönländer, Voyages au Nord V. p. 

- 303. Adair p. 68. Cranz-S. 277. der Voͤl⸗ 
ter am Dronofo und in Paraguay, Conda- 
mine p. 67. Dobrizhofer Il, 165. der Si: 
nefen I. 305. le Comte. 


8.2. 
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Be: 2’ 

Zu den anterfcheibendften Merkmalen ro⸗ 
her Sprachen gehoͤrt dieſes, daß ſie nicht nur 
uͤberhaupt weniger Woͤrter, ſondern auch we⸗ 
niger Claßen von Woͤrtern, und Abaͤnderun⸗ 
gen derſelbigen haben a). Manche haben 
weder Fallendungen b), und Sefchlechter c) 
noch Mebebeit von Zahlen d), oder drücken 
dieſe anders, als eultivirte Sprachen aus. 
- Wenn man Zeit: Wörter fo erflärt, wie un 
fere Sprach : Forfcher tun, fo finden fich der; 
gleichen faſt in Feiner unausgebilderen Sprar 
che. Faſt allen Verbis ſolcher Sprachen feh: 
fen Tempora e), und Modi f), entweder 
ganz, oder fie werden auf eine fehr unzurei: 
chende Art erfegt. Ihre Adjectiva und. Ad: 
werbia find in Fleiner Zahl g), fo wie Prono⸗ 
nina h), Präpsfitionen 7), und Conjunctio— 
nen k). Artikel fehlen den meijten 1), und 
eben deßwegen ift es nicht anders möglich, als - 
daß die Reden roher Bölfer faft immer m) 
dDunfel, oder zmwendeutig find. Ungebildete 
Sprachen wilder Voͤlker haben mit den Spra⸗ 
chen taub gewordener Perfonen eine auffallen 
de Aehnlichkeit n). 


) Ueber die Sprachen der Galibi’s in Guiana, 


der Nord-Americaner und der Sineſen Biet 
p- 395. Adair p. er du Halde II, p. 276. 


et fq. F 
b) Man 
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| b) Man fehe über die Sprache"der Nord: Amer 


ricaner und Galifornier Adäir'p, 38. Begert 


©. 182. Der Braftlier Marcgrav p; 20. 


der Mbiponen, Dobrizhof. II.. p. 165. et fq. 


der Negern, und auch der Creolen anf der 


Inſel St. Thomad, Projart I. ı5r1. Öle 
dendorp 1.426. 427. der Dtaheiter, Pre- 
ville 1. 452. felbft der Malayen und Sinefen 
Marsden p. 163. du Halde II. 276.- audy 179. 


e) ©ldendorp I. 426. Loubere U. p. 93. 


d) Begert S. 184. Biet p. 395. et ſq. DI: 


dendorp und:du Halde ll. cc. Die Spra= 


chen der Abiponen und Patagonier machen 


hier fehr merfwürdige Ausnahmen, Dobriz- | 


hof. II. 167. Falkner p. 132. 


17% 


A e) Biet p. 397. Oldendorp 1. 428. Merkwürs 


dige Ubweichungen: enthält wieder die Spras 


L* 
» % 
FA 


che der Abiponen Il. 175. Dobrizh, Ueber 


+ die Einrichtung ‚der Malayiſchen, Siami⸗ 


fen und Sinefifhen Sprache Marsden p. 


i F 163. Loub£re U. qo. du Halde II. P. 28I. 


f) Man fehe, wie die Abiponen (Dobrizhof. I. 
9. 177) die Patagonier (Falkner p. 134.), 
die Sreolen auf St. Thomas (Oldendorp 
"LS. 428.), die Malayen (Marsden |. c.) 
"die Sinefen und Siamefen (Loubdre und du 
“ "Halde Il. cc.) die Modos ausdrücken. Von 
dieſen weichen bie Californier nnd nody mehr 
"die Grönländer ad, Begert ©. 194. Cram 
8. 282. 283. | 5 


5) Ueber die Befchaffenheit diefer Redetheile in 


ber Sprache der Grönländer fehe man Eranz 


S. 285. ‚der Negern in Loango und Kafons 


er J go, 
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o, Projart I. ©. 161. ber. Sineſen, du 
alde l. c. der Abiponen, Dohriæzh. II. 193. 


In Ruͤckſicht auf Adverbia hat die Sprache 


der. Kappen etwas fonderbarered An ſich, 


cHogſtrom ©. 71.) als die der Patagonier 


in Ruͤckſicht auf Adjectiva Falkner p. 137. 


| h) Ueber die Pronomina in der Sprache der J 


Galibi's in Guiana Biet p. 397. der Negern 


in St. Thomas, Oldendorp li. e. der in 


Loango, Projart S. 156. der Sineſen du 
Halde U. 280. der Californier, Nord: Armes 


—ricaner, Patagonier, und Groͤnlaͤnder, Be: 


gert ©. 184. Adair p. 39. Falkner p. 138. 


Dobrizhof, U. 168-170. Cranz ©. 280. 
Ueber die große Menge von gewißen Zürs 
Wörtern in den Sprachen einzelner Südlich» 
Afiatifcher Völker Loubere II. 88. 89. Knox 
p. 104. Als eine Probe wie die Pronomina 


 . in ungebildeten Sprachen erſetzt werden, will 


{, 


ich die Entfchuldigung eines Mädchens wer 
gen] Be Untreue in der Creolen-Spradye von 
St. Domingo — (p. 189. der Voyage ' 
- d’un Suiffe dans differentes 'colonies d’Ame- 

‚rique. Neufchatel 1785.) Mei etois à la 


* cafe A moi; moi etois apr&s preparer cafläve 


ä moi; Zephir venir trouver moi,.li dit que 
li aimer moi, et qu’il vouloit que moiaimer 
li tout. Moi repondre li que moi deja aimer 
mon äutre, et que moi pas. capable, d’aimer 
deux. Li dit moi, que li meriter mieux 
sınour ä moi, que matelot à li. Moi re- 
pondre li, ° gue li capable de 'meriter li 


. mieux, mais que li pas te gagner li encore. 


ſuite li faire moi violence: — .Ah! toi con- 


jr 


Li dit moi que li.va gagner Ü, et tout de 


nois comment li fort!" juger A gagner faute 


RATTEN | I3L 


& moi. Le Ciel temoin, 'cher dombo, de . 
V’innocence, et de fidelit€ & moi, 


I 


I) Ueber die Nequivalente von Präpofitionen in - 
= ber Sprache der Abiponen, Dobrizh. II. 193. 
ber Grönländer, Cranz ©. 281. der Finnen, 
Weber II. 66. der Lappen, Hogſtroͤm ©. 
72. der Suͤdl. Aſiatiſchen Völter, Loubère, 
du Haldeu.f.w. | | 


. 'k) Drau feße Begert, Koubere, Cranz, u. 
. w, . Cl . 


. D Man fehe unter andern Oldendorp I. 425. 
Ueber. die große Menge der Artikel in dee 
Sprache der Negern in Loango erklärt fidy 
Projart I. ©. 156. 187. nicht hinlänglich. 


“ m); Zur Probe will ich hier nur die Heberfegung 
des Vater unferd herfegen, mie fie in der 


‚Sprache der Siamefen Statt hat. (Loub. I. 


94.). Vater und feyn Himmel, Name Gott 
preifen alle Art Voͤlker, ale bringen Gott 
Lob. Reich Gott bitte finden uns. endigen 
gemäß Chor Gott Reich Erde gleich Himmel: 
Nahrung uns alle Tage bitte finden uns Tag 
diefer. Bitte vergeben Beleidigungen. und, 
gleicy wir He Perſonen beleidigen uns. 
Wir nicht fallen in Urſache Suͤnde: erretten 

aus Ungluͤck alle. Amen. — Der Abbe Vi— 
daure S. 116. preiſt die Sprache der Chie 
lieuſer als eine der reichſten und regelmaͤßig⸗ 
ſten Sprachen, allein die Beyſpiele, die er 


anfuͤhrt, beſtaͤtigen fein Urtheil nicht allein 


nicht, fondern widerlegen, es vielmehr. 
Nn) Beattie l, e. p. 238. 
* 320—8 —.3. 


⸗ 
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Von den ganz rohen Sprachen unterfcheis 
den ſich die‘ halbeultivirten a), ‚und noch 
“mehr die ganz ausgebildeten Sprachen. Kei⸗ 
ne Sprache verdient den Namen einer ganz 
‚gebildeten, wenn fie nicht zugleich eine philo- 
fopbifche Sprache iſt. Es iſt nichts weniger, 
als gleichgäftig für Nationen, ob ihre Spra; 
chen philofophifch oder unphiloſophiſch find; 
denn Veberfluß fo wohl, als Mangel: an 
Ausdrücen haben gleich nachtheilige Folgen. 
a) Was Dow (Diflert. p. 50.) ‚und der Vor⸗ 
redner ded Code of Gentoö-Laws p. 22. und 
» ‚andere von der Regelmäßigkeit der Schanferis 
... +19: Sprache fagen, iſt gewiß fehr übertrieben. 


Nicht alle ausgebildete Sprachen find in _- 
‚gleichem Grade philofophifch und dichterifch 
a).. Auch braucht es mancherley Einfchräns 
fungen, wenn man behauptet, daß alle rohe. 


- "Sprachen dichterifcher ſeyen, als eultivirte b), 


und daß alle Sprachen durch ihre Ausbildung 
an dichterifchen Vorzügen verlören. ben fo 
wenig ift. es.allgemein wahr, Daß alle Spras 
chen zu finfen- anfangen, wenn fie den hoͤch— 
ften Grad der Bollfommenheit erreicht haben, 
und dag die Daher entftehenden Kuͤnſteleyen 
ee | | aud) 


\ 
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auch die Urfachen des Verfalls- der Griechi⸗ 
ſchen und Römifchen Sprache gemwefen feyen. 


| a) Ueber dichterifche Sprade, Beatt. philoſ. | 
Vecerſuche I. 318: 432. Kambert II. ıor. 


m Es ift nicht einmal allgemein wahr, daß 
rohe Voͤlker im gemeinen Leben oder in Send— 
fchreiben und Reden beftändig eine bilderreiz . 
che Sprache reden. Man fehe Begert über 
die Sprache der Californier ©. 184. die 
Briefe des Contaifcha der Calmycken und des 
Taifho Lama in Muͤllers Ruß. Annalen 
VII. 406: 414. Stewart in den Philofoph. 
Transadt. T. 64. p. 489. Proben der Reden 
der Nord: Americanifhen Wilden liest man 

in den Voy. an Nord V. 96. im Hennepin 

- ‚ib. p. 303. 357. 358. und im Aral p- 63. 64» 
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Achtes Capitel. 


Ueber. die wichtigſten Beſtandtheile der 
menſchlichen Sprachen. 


nr 

| Weber Die Aehnlichkeiten und Verſchieden⸗ 
heiten menſchlicher Sprachen ſollte man ſich 
eben fo wenig, als über die Aehnlichkeiten 
oder Verfchiedenheiten einzelner Menfchen und 


ganzer Nationen wundern. ‚Die erften Clapen 
| a von 
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von Wörtern, die: man erfand, waren un 
fireitig Nenn : Wörter und Zeit: Wörter. Oh⸗ 
ne Grund glaubte Roußeau, daß man die 
nomina propria früher ‚, als die Übrigen Ars 
ten von Nenn: Wörtern gebraucht hätte a). 

Bewundernswuͤrdig ift in den nicht ganz ros 
ben Sprachen die Einrichtung der Zahl (nu- 
merus), der Gefcjlechter b) (geuus), und. 
der Fall; Endungen (caſus) c) der Nenn: 
: Wörter, 


a) Rouffeau fur line alite | parmi ” hommes 
p- 43. Beßzer urtheilen Saubert. de Sacrificiis 
ec. 22. Leibnitz in Mifc. Berolinenf. p. 1. 
in den Nouv. Effais p. 246. Eccard in Ori- 
gin: German. p. 51. 81. Beauzee Grammai- 

ze Generale I. p. 244. etfq. 

b) Harris p. 44. 61. Monboddo II. 89. Beattie 
p. 328. 330. | 

€) Harris p. 284. Monboddo p- 9T. et fq. auch 

CLCamberts Org. IL. ©. 104: 109. 


$. 2. 

Nicht weniger muß man über bie große 
Mannichfaltigfeit von Dingen und Gefinnuns 
gen erftaunen, Die durch Die verfchiedenen Ar⸗ 
ten von Zeit: Wörtern a), und deren Tempora 
und Modos ausgedrückt werden. Man jeigs 
te nicht nur die gegenwärtige, vergangene, und 
fünftige Seit, fondern auch naͤhere Beſtim⸗ 

mun⸗ 
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mungen dieſer verſchiedenen Zeiten an b), 
_ woraus dann eine fehr abweichende Zahl von _ 
Zemporibus in den menſchlichen Sprachen 
entftand. Ueber die Zahl, von Modis c) find 
die gröften Sprachforfcher uuter einander nicht 
einig. Br wa | 
a) Ueber die Definition bed Verbi, Harris p, 
184. Monboddo Il. 119. 124. Beattie p. 349. 
373. Ueber dieZahl der Conjugationen, Lams 
bert II. ©. 91. Ueber die verba auxiliaria, 
activa, pafliva, neutra und media Harris p. 
179. etiq. Monboddo II. 165. et fq. Beattie _ 
P. 389-424. etfq. | — 
b) Harris p..123. et fq. Beattie p. 381. et ſq. 
Monboddo II. 126-160. Vortrefflich fegt 
Monboddo die Bedeutungen ber verfchiedes. 
nen Präteritorum im Griechiſchen, z. B. von 
syparbe, yeypaPx und eyeypxPerv aus einan⸗ 
der. Beattie S. 411. und andere halten den 
Noriftus fecandus und. das futurum fecun- 
dum im Griechiſchen für das Präfens und 
Imperfectum von veralterten Woͤrtern, v 
denen man nur einige Tempora beybehie 
Ueber das paulo poft futurum im Griechi⸗ 
ſchen, und das unbeftimmte Futurum, wors ' 
inn die Geſetzgeber gewöhnlich redeten, fehe: _ 
man Beattie p, 387. 388. ——— 


ec) Harris nimmt vier modos an! p. 144. the 
indicative , the potential, the interrogative, 
amd the requifitive, welchen leßtern er wies 
derum in den imperative und precative eins 
. theilt. - Monboddo behauptet nur 3. mo- 
des: den Jodicativ, Dptatip und Imperativ. 
Zu J4 | Den 
f 
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‚ + Den modum interrogatimmm unb -potentialem 
müße man verwerfen, weil fie durch Partis 
keln ausgedrüct würden, und auch den Ju⸗ 
finitiv koͤnne man fuͤr keinen Modum halten, 
weil er nicht die Geſinnungen der redenden 
Perſonen enthalte. II. 161. et ſq. Beattie 
endlich will nur 2. modos zugeben: den In— 
dicativ, und Subjunctiv, in welche beyde 
alle uͤbrigen modi ſeiner Meynung nach ſich 
aufloͤſen laßen. p. 415. 420. l. c. Mon⸗ 
boddo und Beattie erklaͤren beyde die Par: 
ticipia für eine eigene Claße von Wörtern, 
die man weder zu den Verbis, noch Adjecti- 
vis rechnen müße, weil fie nicht die Gefin: 
nungen ded Rebenden ausbrüden, mie wahre 
Verba, und Doch auch Zeit ausdrüden, wels 
ches die Adjeetiva nicht thun. 


| 5. 3. | 
Zu den wichtigſten Beftandtheilen von 
Sprachen gehören auch Beywoͤrter und Zu: 
wörter (adjedtiva und adverbia) a), die felbft - 
in den Sprachen großer Völker nur in Fleis 
wer Zahl waren b). Weber die Wichtigfeit‘ 
Der bisher angeführten Redetheile ſtimmen die 
Sprachforſcher mehr mit einander überein, alg 
über die Zahl von Redetheilen überhaupt c). 
a) Man fehe Harris p. 193. Kambert l. e. 
Beattie p. 42.etg. - | 
b) Man fehe Beattie l. c. p. 445.  _ 
c) Man fehe Harris p. 32. et % Dionyf. Hali- 
‚ earnasf. de verborum.compolitione V. 8. 73: 
Edit. Reiskii. J 
§. 4. 
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Sjpiterjectionen ſollten nicht als Befland- 
theile articulirter Sprachen angefeben wer: 
dena) Der.Artifel gehört zu den am we: 
nigſten wefentlichen Theilen der Sprache, uns . 
geachtet er im folchen, wo er fich findet, meb: 
rere Vortheile leiftet b). Wichtiger find 
Praͤnomina c), Präpofitionen d), und Con⸗ 
junctionen e), aus deren. Zahl und Gebrauch 
man ziemlich zuverläffig auf Die Rohheit oder 
Gebildheit, oder auf den Verfall von Spras 

chen fließen Fann. In allen Sprachen muß 
man endlich noch auf die Syntax f), und 
auf die Idiotismen g) fowohl, als auf die 
Spruͤchwoͤrter Achtung geben. _ Das Wort 
allgemeine, pbitofopbifcbe: Sprachlehre 
iſt zwar neu; aber keinesweges die Unterſu⸗ 
chungen, welche. fie enthaͤlt oder enthalten 

ſoll h). 

‘a) Beattie p. 453. will die esnterjectionen nicht 
für Refte der inarticulirten Laute gehalten _ 
»wißen, und zwar aus dem feltfamen Gruns 


de, weil fie in verfchiedenen Sprachen fo vers 
ſchieden fenen. 
— b) Ueber die Vortheile ber Artikel Harris p. 217. 


228. 346. Monboddo II. 72. 74. Beauzee 
. Grammaire Generale I. p. 383. 


c) Beattie p. 337. et fq. Monboddo II. 13. et fq. 


‘.d) Harris p. 261-69.. Monboddo II. p. 174. 
et fq. Beattie p. 457. et fq. Kambert II, 
35 
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124. Leibnitz Efais p. 235. Dielleicht — 


es nie eine Sprache, welche die Bedeutungen 
einfacher Woͤrter durch die— Vereinigung der⸗ 
ſelben mit fo vielen Praͤpoſitionen in einem 
folhen Grade vervielfältigen Fonnte, als die 
Griechiſche Sprache. Man jehe, Monboddo 
J. c. über das Griechiſche Wort umermpopesiv, 
welches fo viel: unter irgend etwas hervor⸗ 
heraus: und vorwaͤrts fließen, bedeutet. 


| ‚e) Harris p. 237: et fq. Kambert II. ©. 136- 
‚2%; 143. Monboddo Il, 178. er fq. Beattie p. 
' 471. 480-482. 

f ) Monbeddo II. 339. 

8) Die Griechen ſagten e£or nee ræuusypiæ, 
und die Theßalier suopxeisIa ryv HaXGay für 
gut fechten, und wpaopxysnexa für zpoxyo- 
vıs&c. Lucian. II, 270. 277. 


y h) Außer den beym erften $..angeführten Schrifs 


ten fehe ınan noch M. Beauz&e in der gram- _ 
maire generale, die 1767. in 2 Octavbaͤnden 


in * 8 DETWASGERBNNMEN ift. 

















Meuntes Bapitel. 


Ueber Mutter: Sprachen, und Sprachen 
‚des Genies, Über heilige, geheime, hohe 
‚und niedere Sprachen. 


S> 1. 


Mutter: : Sprache in der eigentlichen Ve⸗ 


n dieſes Worts fi zwar ri 
aber 


.) 
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aber doch nicht immer mit National: Sprache 
einerley; ‚vielmehr fann man die Sprache feis 
nes Volks felbft im männlichen Alter gang ge: 
gen fremde Sprachen vertaufchen a). . Nicht 
nur andere lebende, fondern. auch fogar. todte 
Sprachen können auf gewiße Art die Muts 
ter : Sprachen einzelner Perfonen werden. So 
wie es nicht feltne Benfpiele gibe, Daß Pers 
fonen mehrere Sprachen faft in gleicher Voll: 
kommenheit reden und fchreiben; fo gibt es 
auch Fälle, wo Perfonen gar Feine eigentliche 
Mutter: Sprache haben. Das Eigenthuͤm⸗ 
liche der Sprache oder Schreibart von Ges’ 
nies rührt nicht bloß von neuen, oder in neuen 
Bedeutungen gebrauchten Worten, fondern 
auch von eigenthümlichen Stellungen der Wor⸗ 
‚te, und eigentbürnlichen Bildern ber. | 


. a) Dad merkwürdige Beyſpiel eines Holläns 
derd findet man in'deu Voy. an Nord IV, 
261. und dad eined Spaniers beym Gumilla _ 
I. p. 366. ei ö 

— §. 2. | 
Faſt unter allen großen VBölfern war, und 
iſt noch jeßo die heilige oder gottesdienftlihe 

Sprache von der Sprache Des gemeinen Les 

bens verfchieden a). In Aſien ift es faft 

- eben fo allgemein, Daß die Sprache des ges 

meinen Mannes, und des Mofes ganz von 
| 2 | einan⸗ 


.. ‚einander abweichend find. b). Auffallender iſt 


es, Daß geheime Sprachen ſich ſelbſt unter- 
wilden oder wenigftens ———— Voͤlkern 


finden c). 


a) Sch uͤbergehe die befannten Fälle, ind mas 
che nur bloß auf die Unterfchiede aufmerffam, 
‚die ſich unter der gottesdienftlichen und ges 
meihen Sprache ber Sllyrier, Taube l.©. _ 


62. ber Mingrelier, Lainberti p. 269. ber 
Bucharen, und der übrigen Mahomedani—⸗ 
ſchen Völker Aſiens, felbft der Araber, Re- 
lation de la grande "Tartarie p. 149. fie: 
buhrs"Befchreib. von Arabien S. 83., der 
Hindus, Preface of the Code of Gentoo- 
Laws p. 31. und der Lamas finden. du Hal- 
de IV. 533. 


b) Ueber die hohe und niedrige Sprache au 
den Malayen, Valentyn II. 244. unter den 


Tunfinefen, Rhodes p. i75. den Siamefen, 
Loub£re I, p.25. und andern Mahomedaniſch⸗ 
. Morgenländifchen ai Chardin IV. p. 


148. et fq. 


e) Ueber die geheime Eprade der x Rauffente in 
Arabien, Trieb. Befchreib. von Arabien ©. 
- 83. der Mandingos in Afrifa, Moore Tra- 
vels p. 28. der Caraiben auf den Inſeln, La- 


bat VI. p. 124. der Yncas in MN Vi 1. 


de la Vega. 
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Zehntes Capitel. 


Ueber die Urfprachen der Menfehen, über u 


die Ableitung der übrigen Sprachen, und 
‚Über die Urfachen der Entftehung von ſo 
— umzaͤhligen u allge | 


' Man erfchwerte ſich Die gegenwärtige Un: 


| — durch die falſche Vorausſetzung: 


daß es nur eine Urfprache,oder Wurzel-Spra⸗ 
che gegeben habe, und geben fönne, von wel: 
cher alle Tebende oder ausgeftorbene befannte 
Sprachen abftammten. Man muß nothwen⸗ 
dig zwo Urfprachen annehmen: die Sprache 
der Mongolifchen, und der Tatarifchen Bölfer, 
die noch bis auf den heutigen Tag gänzlich 
von einander verfchieden find a). Die Spra: 
che des Tatarifchen Voͤlker⸗Stamms : war 
ſchon ſeit den älteften Zeiten her, in zwo Dia; 
lefte zerfallen, in den Gothifchen ‘oder Eelti: 
fchen b), und den Sarmatifhen, Slawiſchen 
oder Wendifchen Dialeft c): von welchen die 
Sprachen aller großen Voͤlker im Weftfichen 
Aſien, im Nord: MWeftlichen Afrifa, und in 
Europa. (die Dungarifihe ausgenoinmen) ent: 
—— u nd. | 
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-B)- ‚Pause Beſchr. der Mongol. Volterſchr L; 
©. 3. 4._ Die wenigen Aehnlichkeiten, mels 

che die Sprgche der Tataren und Mongolen 
mit einander gemein haben, und die aud) 


Leibnitz bemerkte, Miſe. Berol. 1... 3 


laßen fidy leicht erklären. 


v) Reſte der alten Celtiſchen Eprache in, den 
urfprünglichen Sitzen dieſer Völker findet. 


man noch jeßo unter, den Grimmifchen Tas 
tarn und einigen Völkern auf dem Kaufafus. 


Kaͤmpfers Befchreib. von Japan l. ©.99. 


Eccard Origin. Germ. Praef. p. 15. Tott Me- 
moires II. 279. Georgi’s, Befchreibung der 
Bölkerfhaften des Ruß. Reiche ©. 136. und 
Buͤttners Tabellen ©. 8. 


Man ſehe Anton S. 5. — ‚Antiquit£s 
des Celtes p. 322. und andere ©. 33. meiner 
Geſchichte der Menichheit angeführte Schrifts 
fteller. Die Abweichung der Armenifcher 
Sprache von den übrigen Morgenländifchen 
Mund: Arten, wenn fie anders fo groß if, 


En old man vorgibt (Bittner 1.c.) läßt ſich 


Doch) erklären. Weber die große Verſchieden⸗ 
heit der Sprachen der höhern Caſten in Hins 
doſtan, uud dann der eigentlichen Malabaren 

. . and Tamulen f. Anquetil Voy. p. 123. und 
Sonnerat I. ©. 127. 


S.. 2 


Auch die Sprache des Mongofifchen Bit; 
ker: Stamms war von den älteften Zeiten ber 
in zwo verfchiedene Dialekte, den Mandfchuris 
| (hen oder Tunguſi — und den Calmyckiſchen 

oder 


— — —— — — —— — — — — — 
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oder Thibetaniſchen Dialekt getheilt a). Zwei⸗ 
ge der Mandſchuriſchen Sprache find die Ja⸗ 
paneſiſche b), die Formoſaniſche c), die Spras 
che einiger öftlichen Inſeln d), und im ſuͤd⸗ 
lichen Afien die Malayifihe, die unglaublich 
weit verbreitet ift e). Töchter der Calmycki⸗ 
fchen oder Thiberanifchen Sprache find die 
Sinefifhe, und übrigen füdlich aflatifchen 
Sprachen f), auch die Sprachen der Finnifchen 
Staͤmme in Sibirien g). Doch feheinen die 
Sprachen der Lappen, und die mit der Lapp⸗ 
ländifchen nahe verwandte Ungarifche Spra: 
he h) fid) mehr .den Sprachen der Zungufen 
und Mandfchuren zu nähern. Die Verwandt: 


ſchaft der Ungarifhen Sprache mit der Lapps | 


laͤndiſchen war. mir lange ein unauflösliches 
Raͤthſel; allein Procops und anderer Nach: 
richten von weißen Hunnen i) fünnen bey die: 
ſer fonft unüberwindfichen Schwierigkeit aus⸗ 
helfen. 
a) Die Data finden ſich im du Halde IV. S. 
80. 265. Georg. Beſchr. der Ruß, 
Voͤlkerſch. S. 310. degen Reifen‘ ©. 208. 
Bam ©. 99.100. 
“ b) Rämpfer 1. c. Ä | ! 
c) Pfalmanaz. p. 139. Deine Geſch der Menfih 
heit ©. 23. 24. | 
4) Geſch. der Menfchh. 1. c. 
€) Marsden p. 163. 168. Valentyn V. 65. Re- 
land All. 119. 121. 123. 129. 138. 
f) Ge- 
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5 Georg. Alphab, Thib, p 576. .586..587. 631. 
Ueber die Sprache der Samui und. Malas 


baren, Sonnerat I. ©. 109. 115. der Tune. 


finefen, Georg. Alph. Thib. P- 575- ber Si⸗ 
“ amefen, Loubere II. 77. 


g) Dallas Mongol. Voͤlk. S. 172. und meine 
Geſch. der Menſchheit ©. 21. 22. 


h) Leibnitz Mife. Berol. I. c. Fiſcher an bs 


rern Orten feiner Eibirifchen Geſchichte bef. 
133. Spangenberg it feiner Tabula Poly: 


Sclavonien I. 62. 


glotta, und Taube in feiner Veſchreib. von 


i) — Perf. I. p. 3. Edit. Hoefcheli min | 


| Ss 3; 


- Wenn man die Sprache der — und 
Habefinter, der Mauren und Araber aus; 


nimmt, fo kann man üßer die Sprachen der 


übrigen Bewohner von Afrika nicht viel mehr, 
als Bermurbungen wagen. Michts deftö wer 
niger ift es mehr, als wahrſcheinlich, dag 
man unter den Mmannichfaltigen - ſchwarzen, 
ſchwaͤrzlichen und hellern Voͤlkern in Afrika 


dereinſt Spuren von den Sprachen der Ha⸗ 


beßinier fo wohl, als der Hindus, Malabas 


ven und Malayen wieder finden werde a). 
Die Portugiefifhe Sprache ift in Afrifa und 


Dft: Indien eben fo verbreitet, als Die Ita⸗ 
liänifche oder — Franca es in der Levan⸗ 


. 8 iſt b). Mu 
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* Man ſehe die bey der Malayifchen Sprache 
angeführten Schriftfteller, und dann des Mar- 


-" ehais II. 219. 221. 
1, e | Er | | 
b) Loyer p. 74: und Sonnerat L c. 


— 8S. 4. 
Die Sprachen der Nord⸗Americaniſchen 
Voͤlker find eben fo verſchieden, als die Nas 
tionen, von deren fie zunächft, entfprungen 
find a). Es gibt zwar ſchon in einigen. Ges 
genden der nördlichen Hälfte von America ei: 
ne große Mannichfaltigfeit von Sprachen b), 
allein diefe Menge und Verf chiedenheit nimme 
im füdlichen America unglaublich zu c), wor 
von die Urſachen einem ‚jeden nächdenfenden 
Leſer auffallen muͤßen, der die Rohheit dieſer 
Voͤlker, ihre Wanderungen in fo ferne Ge: 
genden, ‚und ihre ganz veränderte Lebensart 
erwägt. — 
a) Man ſehe Charlevoix Journ. p. 183. Carver 
p- 414. Adair pi I0: Cranz ©. 277. 333. 


".b) Begerts Beſchreib. von Californien S. 94, 


- “Adair' p. 220. 


“ ©) Ueber die Sprachen am Amazosen: Fluß, 
aAmOronoko, Parana und de la Plata. Lettr. 
«  Edifiantes IX: p. 35. 46. Gumilla Defcription 
.. de l’Oronoko II. 190. 193. Charlevoix Hi- 
ftoire du Paraguay. Dobrizhofer de Abipo- 
nibus IL. 200. — ©. 94. ie; BR 
j r⸗ 


“ 
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Erlaͤuterungen und weitere Ausführungen der 
Geſchichte einzelner Sprachen. Habe ich mit 
Fleiß weggelagen, weil diefer ganze Abfchnitt 
eigentliy wicht in die Pfychologie, ſondern 
in bie Geſchichte der Menfchheit gehört. Al- 
lein da ich die Unterfuchung über Sprache 
und Schrift von der letztern Wißenſchaft vor⸗ 
feglicy abgefondert, und für die Pinchologie 
aufbewahrt habe, ſo wird man mid). ents 
fduldigen, wenn id um des Zufammenhangi 
der Materie willen einige Hiftorifche Unterſu⸗ 
chungen in die Pſychologie hineinbringe, die 
ein jeder anderer davon zu tremmen dad Recht 
bat. Die Gefchicdhte ber Sprachen Habe ich, 
wie bie der Schrift in befondern, aber noch 
nicht gedruckten, Abhandlungen umſtaͤndli⸗ 
her vorgetragen. * er 


= = —— * - * | 
0 Etea. 
NUeber die hieroglyphiſche und alphabe⸗ 
uſche Shui 


ze $. 1. — 

Es gibt zwo gänzlich verſchiedene Haupt: 
Arten von Schrift: die hieroglyphiſche, und ak 
phabetifche, unter welchen die hieroglyphiſche 
unſtreitig die leichteſte und natürlichite war. 
"Dies lehrt ſowohl die alte, als die neuere Ger 
fhichte und Erfahrung a). Die Gefchichte 
der Schrift zeigt nicht nur die verfchiedenen 

- | Forts 


>. 
* 
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Fortſchritte des menfchlichen Geiftes „und die. 
Abſtammung und Verwandtſchaft von Voͤl⸗ 

kern, ſondern auch dag verſchiedene Maaß von 
Geiſtes⸗-Kraͤften, welche die Natur verſchie⸗ 
denen Voͤllern verliehen hat. Ohne Grund 
ſahen de Broßes b), und Warburton c) die 
ſo genannten ſymboliſchen und raͤthſelhaften 
Hieroglyphen/ wodurch unſichtbare Gegenſtaͤn⸗ 
de auf eine mehr oder weniger verſtaͤndliche 
Art bezeichnet wurden, als ſpaͤter erfundene 
Hieroglhphen an. u 


4), Hogſtroͤm ©. 178. Niebuhrs Beſchrei⸗ 
— 


bung von Arabien ©. 108, 103. 


by) II. S. gaz. der tentſch. Ueberſ. 
, ©) Div. Legat. of Mofes IV. J. 4. ' A 


| gr u | 5. 2. | — 
Die erſten Urſachen, die rohe Menſchen 
zur Erfindung hieroglyphiſcher Schrift + Zei⸗ 
chen veranlaßten, waren wahrſcheinlich eben 
die, welche Wilde und Barbaren noch jetzo 
bewegen, entweder ihre Leiber a), oder auch 
Zaubertrommeln b) damit zu bemahlen. Erſt 
ſpaͤter ſuchte man Abweſenden, oder den Nach⸗ 
kommen gewiße Begebenheiten durch Hiero⸗ 
glyphen zu offenbaren. Dies iſt, oder war, 
Die Abſicht der Inſchriften in Lappland c), und 
u 82 Sibi⸗ 


/ 
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Sibirien, d), der Schriften oder Jnſchriften 
der. Mord : Americanifhen Wilden e), der 
Mericaner £), der Altern und neuern Sine⸗ 
fen, und der uͤbrigen füdlihen Voͤlker Aſiens 
8). Die Schrift der Sineſen und aller an⸗ 
dern Voͤlker, die Hieroglyphen brauchten, ver⸗ 
einfachte ſich allmaͤlich, aber nicht auf dieſelbi⸗ 
ge Art, und daher entſtand die große und 
nachtheilige Menge von Schrift : Urten: h), 
wogegen man befonders unter Den Sineſen die 
gewaltthaͤtigſten Maaßregeln genommen hat. 


42) Man ſehe meinen Grundriß der Geſchichte 
der Menſchheit im Artikel vpn Kleidung und 
Putz, Muller ſur les Oſtiakes p. 72; Geor: 
gi's Ruß. VIE. ©. 278. 


b) Meinen Grundriß der Religions Befgichte 
im Artikel von der Zauberey. 


ec). Maupertuis 5. 374. In ber Teutſchen 
 Samml. aller Reifen oter B. 


120) Spangenbergs ſechſte und ſiebente Tafel, 
— au ©. 336, 337. 366. 367. befoubders, meis 
ne Abhandl. über die Alteften Denkmäler, dee 

ren Urheber unbekannt find, 


. €) Checlswsiz Turanl p. 239. de la Hontan IE 
p. 190. et ig, 

-f) Purchafs IU. 1065. Gemelli Carreri vi. * 

44. Thevenot in feinem Recueil des Voyag. 

und Robertfon II. p. 482. Acofta VI. 6, 

“ Antonio de gan Hiftoire de la Congutte du 

Mexi- 


' 12 — 
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Mexique II. 1.. Man vergleiche, Reland 1. 
P. 165. 
5 du Halde II. p. 268. Mariny p. 178: Dam: 
pier III. 72. Tavern. II. 186. le Comte I.’ 
307. Lettre fur les Charatteres Chinois par 
le Rev. P, (Amiot) ä a Sa 1773- 4 p» 
Io. 13. 


| h) Abhandlungen Sineft fcher Jeſuiten 1B. S! 
138. und des Kaiſers Rien: Ya Pröfaca 
de de de Moukden. —— 


| $. 3. | 
Es iſt augdieg ein hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Datum der alten Geſchichte, daß nur die Ae— 
gyptier, und deren Nachbaren und Colonien 
allein bis auf die letzten Zeiten ihres Reichs 
Hieroglyphen beybehalten haben; und wenn: 
man daraus auch auf Feine Verwandtſchaft 
mit den Sineſen ſchließen darf, ſo kann man 
wenigſtens dieſes daraus abnehmen, daß die 
Aegyptier ſich von den uͤbrigen Morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Voͤlkern bis an den Indus hin merk— 
lich unterſchieden haben? Die hieroglyphiſche 

Schrift der Aegyptier ging wahrſcheinlich eben 
die Veränderungen durch, welche die Ginefi: 
ſche Schrift erfahren hat a). Die Zeugniße 
der Griechiſchen Schriftfteller über die Man: 
nichfaltigfeiten der Aegyptiſchen Schrift lagen 
ſich am beften.aus dem erflären, was Euros 


u Reiſende uns uͤber die ee 
83 ten 
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ten der Sineſiſchen Schrift erzaͤhlen b)y. Un: 
geachtet die Aegyptiſchen Hieroglyphen gewiß 
feine Erfindung der Prieſter-Liſt find, ſo iſt 
es doch ſehr wohl moͤglich, daß die Prieſter 
gewiße ihnen eigenthuͤmliche Kuͤnſte in gewißen 
ihnen eigenthuͤmlichen Hieroglyphen aufgezeich⸗ 
net haben c). Die Hieroglyphika des Hora⸗ 
pollo enthalten zwar nicht den Schlüßel zur 
hieroglyphiſchen Schrift der alten Aegyptier, 
aber wohl einzelne alte Hieroglyphen; und 


man kann daraus die hieroginphifche en | 
von mehrern Seiten beursheilen d). 


8) Die Zeugniße über die verſchiebenen Schrift⸗ 
Arten der Aegyptier hat Schmidt geſamm⸗ 
let de Sacrificiis Aegypt. p. 66. et fq. . 


'b) Man vergleiche die oben angeführten Schrift⸗ 
ſteller mit den Zeugnißen beym Schmidt. 


©) Man denke bier nur an die geheimen Spra⸗ 
‚chen, die unter mehrern rohen, oder wenig 
gebildeten Völfern gebräuchlich. waren. 


 d) Horspollo I. 10. n- 19. 


0% $ 4- ! 

Die vollkommenſte hieroglyphiſche Schrift 
bleibt immer ſehr weit binter der alphabetis 
{hen zurück. Jene verlangt ein das ganze Le⸗ 
ben hindurch fortgefeßtes Studium, und doch 
iſt das glücklichfte EUER nicht im Stark 


de, 


wma. 0 Wıl 


de, ihre Charaktere alfe zu faßen. Alle Wiß 
ſenſchaft artet bey dem Gebrauch der hierogly⸗ 
phifchen Schrift in bloßes Gedächtniß : Werk 
aus, und der gröfte Theil des Volfs wird von 
aller Hoffnung von Aufflärung ausgefchloßen. 
Sprache und Schrift fiehen in gar Feiner 
Verbindung, und die erftere, indem fie ſich 
felbft überlaßen bleibt, zerfällt in unzählige 
verwirrende Dialefte, die fich durch Feine Vor⸗ 
fiht oder Gewalt verhüten laßen. 


| 8 5 Br 
Dicht nur der erfie Erfinder der alphabes _ 
tifhen Schrift, fondern auch. das Volk und. 
Zeit : Alter a), unter und in welchem fie er: 
funden worden, find gänzlich unbefannt, oder 
doch ungewiß; und es ift fogar ſchwer zu er: 
. Härten, wie man fie habe erfinden Fönnen .b). 
- Die Griechen erhielten ihr Alphabet höchft: 
wahrſcheinlich durch den Phönicier Kadmus c), 
allein fie verbeßerten dies Alphabet auf meh: 
rere mefentliche Arten d). Das Griechifche 
Alphabet Fam zu den Etrusfern und Römern, 
und alle übrige Europäifche Voͤlker Celtiſchen 
Urfprungs empfingen ihre Alphabete entweder 
von den Sarthaginienfern, oder von den Grie⸗ 


chen und Römern e). Von den Runen ift 


es ungewiß, ob fie aus Römifchen Buchftas 
| 84 ben 
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ben. entftanden find, oder ob Hdih fie von Den 
Ufern des fhwarzen Meers mitgebracht ha⸗ 
bef). Gewiß ift es, daß die Runen der al 
ten Scandinavifchen Völker noch jeßo unter 
den Lappen gebräuchlich find g). Die Schrift: 
Arten der Slawiſchen Völker find Töchter des 
Priedifgen Alphabers h). | 


8) Büttners Aninerfungen zu feinen Verglei⸗ 
chungas-Tafeln ©. 14. Pelloutier 1. 386. 
Soguet I. II. 6. \ 


b) Sehr unzureichend ift 6, was — ſagt 
L.c. Pp. 38931.. | 


ec) Die Beweisſtellen haben —— 11.11. 6. 
p. 66. und Pelloutier l. e. gefammlet. | 


3 d) Goguet I. c. p. 75. 76. Freret in den Me- 
: moir. de l’Academie des Infcript. VI. 615. 


e) Pellont. I. 398. et fq. 


5) Pellout. I. c. 1.1309. got. Mallet Introdu&. 
dans l’hiftoire de Dannemarc p. 227. et a. 


9) Hogſtroͤm ©. 186. 


, h) Anton ©. 163. Sulsero Krand- Alpini⸗ 
Dacien. 1. Th. ©. 162. u. f 


5. 6. | 

Von den Bisher, angeführten Yipkabeten | 
find die Alphabete der Einwohner von Hindo; 
Tau; der nn Thihetaner. und Mon: 
| golen 
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golen, ‚der Siamefen, Malayen, Sumatras 
ner, Javaner ,. und anderer füdlicher und oͤſt⸗ 
licher Afiaten wefentlich verfchieden. Alle dies. 
fe Voͤlker brauchen Spyiben: Schrift, deren 
Charaftere aber nicht fo zahlreich find, als. 
Freret vermuthete a), und, auch nicht auf ei: 
ne-folhe Urt entflanden zu feyn feheinen, als 
eben diejer Gelehrte, oder Goguet alaub:. 
ten. b). Goguet hielt die Spiben : Schrift 
für den erften Anfang Der alpbabetifchen 
Schrift, und Freret lieh den Erfindern der 
Spiben : Schrift den Gedanfen, daß ‚man 
Buchſtaben, die man beym Reden nicht tren- 
ne, auch beym Schreiben nicht trennen dürfe, 

Der wahre Grund der Syiben : Schrift muß 
meiner Meynung nach in einer gewißen Ei: 
genthümlichkeit der Sprachen und Sprach): 
Werkzeuge der füdlichen und öftlichen Afiaten 
gefucht werden c). Das erfte Mufter aller 
Spiben ; Schriften iſt die Schanferit: oder 
Samsfrutam:, oder Samferet: oder Hanferit: 
Schrift d) der Hindus, die wahrfcheinlich 
“ erft nach der Befanntfchaft der Hindus mit 
den Griechen erfunden worden if. Zweige 
oder Machbildungen Diefer Sylben : Schrift 
find die Alphabete der Eeylanefen, Tamulen, ' 
Malabaren, und andere in Hindoftan ge: 
braͤuchliche Schrift: Arten e), das Thibetani: 
ſche f), Mongolifche g), Siamefifche h), Mas 
* Ks | layi⸗ 
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layiſche iy. Javaniſche k) und Japaniſche A 
phabet 1). Auch die Habeßiniſche Schrift 
hat einen ähnlichen Urſprung m). | | 


a) l. c. p. 614. | | | 

hb) Freret p. 613. und Gomet I. Tl. 6. p. 379. 
Man vergleihe biemit Sonnerat I. ©.-109. 
Loubère II. p. 73. | . 

ec) Hieruͤber ſehe man beſ. Sonnerat l.c. Ge- 

org. P. 575. 2 

d) Sonnerat I. ©. 108. Dow Hiftory ofHin- 
doft. p. 30. Code of Gentoo - Laws p. 30. 

e) Script. cit. Niebuhrs Reifen IL. 24. Re- 
land Differt. P. III. ad p. 80. 87. 

"f) Georgi im Alph. Thibet. p. 580. leitet die 
Thibetaniſche falfchlih von der Syriſchen 
Schrift ab. Man fche Bayer in Supplemen- 
tis act erudit. IX. p. 20. und de Broßes 
in den Memoires de l’Acad. des Infer. XXX. 
P. 791. De | 

2) Bayer in A&. Academ. Petrop. T.3. et 4. 
aud) Voyag. auNord IV. p. 377. aud) Arabi, 
ap. Bayerl.c. 


h) Loub£re II. 73. 


i) Marsden p. 163-168. unb die hinzugefügte 
Tabelle. Einige Malayen bedienen fidy der 
Hrabifhen Schrift. 

k) Reland III. ©. go. u. f. Hier findet man 
audy die Schrift » Arten anderer Oſt-JIndi⸗ 
ſcher Inſulaner. 

I) Raͤm⸗ 


sig} RBaͤmpfer B. J. ©. 99. und INN; Aihhaben 
am Ende des zweyten Bandes. 
— kreret und Ep J ze 


n-; 


S- 7. 


Die Richtungen, nach welchen — 
J dene Voͤlker ſchrieben, waren und ſind noch 
jetzo ſehr verſchieden. Die alten Griechen a) 
und Scandinavier b) waren, fo viel man'weiß, 
die einzigen Nationen, die fich der Furchen⸗ 
‚Schrift oder des fo genannten Buftrophedon 
bedienten. Die Drdnung der Linien, welche“ 
die Sinefen, Japaneſen und andere Völker 


des füdlichen Afiens beobachten, fcheint uns 


‚doch noch natürlicher c), als die Richtung, nach 
welcher vormals die Mericaner d), und Mand⸗ 
ſchuren e), und noch jeßo einige Malayen fchrei: 
ben f). Die Alpbabetifche Schrift ift zwar 
nicht fo fehnellen Revolutionen, als die bieros 
glyphiſche, aber. doch auch großen Veraͤnde⸗ 
rungen. unterworfen g). Die VBerfchieden; 
beit und Menge der Züge derfelbigen Char 
taftere wird am meiften durch Regierunge⸗ 
Form beſtimmt h). 


a) Goguet und Freret U, cc. Büttner ©. 14. 
b) Mallet p. 235. 
ec) Tavernier U. 186. 
4) Acofta fol. 271. Nr 
— | e) de _ 
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.@) de Broffes. in den Memoires de HAssdemie 
des Infer. XXX. 791. . 


£) Marsden l.c. Sprengels Bepträgel, S. Io. 


5) Man fehe unter andern Buͤttners dritte 
Bergleihungs: Zafel, und Niebuhrs De | 
ſchreibung von Arabien ©. 83. 


n) Matt, fehe Chardin II. 150. Umffändlicher 
habe ich hievon in einer noch nicht gedruck⸗ 
ten Gefchichte. ber Geſetze ‚des ae 

3 aller Nationen gehandelt. 


ee F. 8. 
Sehr richtig bemerkten Goguer, und an⸗ 
dere a), daß man ſich in den aͤlteſten Zeiten 
nur der dauerhafteſten Materialien zum Schrei— 
ben bedient habe. Natuͤrlich ſuchte man mit 
dem zunehmenden Gebrauch der Schrift im⸗ 
mer bequemere Materialien b), bis man end; 
lich auf die Erfindung des Papiers kam c). 
Die Voͤlker des füdlichen und öftlichen Aſiens 
fehreiben noch jeßo entweder auf :der Rinde 
und den Blättern von Bäumen d), oder 
mablen auf Papier von Seide, Cattun oder 
ER eo). 


a) Goguet I. 2. Ch. 6. Charlev. p. 239. Bar- 
thol. p. 125. 142. 

b) Goguet I. c. Pfalmanazar p. 155. Barthol. 
p. 151. Olafſen I. ©. 24. Mallet p- 235. 
e) Plin. Hift. Nat. XIIL, ı1. 13. — 
| d) Sons 


RR 12147 


d) Söonneratl. ©: 116. Raͤmpfer S36. 
Nruller in Sprengels Bepträgen I. ©. 10. 
Mau vergleiche auch Mall. Le. und Acalla 

fol, 268. 

e) Lettr. Edif. XXI. pe ‚49T. Nouv, Bit. Me- 
moöires 'concermant les Chinois L 505. I, 
454. ‚du Halde:II, 287. 288. 295. le ‚Comte 
I. 316. Pfälmanazar p. 105% iR Ä 

Eee Be ‘9. ER 

4 Außer den beyden Haupt⸗ Gatiungen von 

Schrift gibt es noch manche After: Arten von 
- Schrift, die in mancherley Betracht merkwuͤr⸗ 
dig ſind. Einige Voͤlker brauchten, oder brau⸗ 
hen noch jetzo, als Schrift: Zeichen kleine Hoͤl⸗ 
zer oder Staͤbgen, beſonders eingekerbte a), 
andere, Schnuͤre und Halsbänder, beſonders 
don Mufcheln b) oder Pelzwerk, Caluͤmets 
und Waffen c), oder Bündel von Zweigen 
und Blumenfträußer d);: oder Schnüre von 
allerley Fäden, die unter den Peruanern 
Duipos genanuit wurden 6); aber ihnen nicht 
allein‘ eigenthuͤmlich waren f), oder — | 
Heine’ Räder von Steinen D): N 


a) Dies. thun befonderg die Americaner Char. 
bevoix Journ. hiftor, P. 305. Kalms Reifen 
136.248. Adair p. 75: Ulloa's Nachriche 

ten: IL: S. 110. auch die Tfeheremigen, Wo⸗ 
tiäfen;, Tſchuwaſchen und andere Völker im 
. . Sibirien, Müllers, Samml. Ruß. Geſchich⸗ 
te III, ©. 364 
F b) Char- 


IE 11 5797 
„by —— 6. P: 210, Ehren: p. 242. 362. 


1) Charlevoix p» ‚air, 298. "Carver pP; 307. 


—— Forfter’s Voy. I. 530. Valeniyä I. P.I. p. 
. 17. Man vergleiche de Broßes J. Sr 340. 
uͤber die Sprache, in der Teutſcheu Ueberſetz. 


“e) Gateilaſſo de ja Vega VL 8.9. Acolta VL 
c. 8. 

£) Chou-king p. 381. Charlevoix p. 402. Ul⸗ 

loa 5 Nachxichten II. ©. 110. Frezier p. 127. 


Vidaure S. 128. Gentil le Barbinais d. Pr 
59. des Marchais H. 259- ' E 
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—— Capitel. 


| — einer allgemeinen "Schrift: Spass 
. DDR allgemeinen Charpfteri, 


sr 


. "Der Sehante einer — Sqrifſe⸗ 
Sprache verdient vorzuͤglich deßwegen gepruͤft 
zu werden, weil Leibnicz bis an ſeinen Tod 
von einer ſolchen Erfindung geredet, und 
vieleicht auch daran gearbeitet hat. Nach 
den beyden Stellen zu urtheilen, in welchen 
er fi. in feinen gedruckten. Werken über die 
don ihm zu erfindende- allgemeine Charafteris 
MR am deutlichſten erklaͤrt bat, hatte Diefer 


—— | u. 


— 
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große‘ Mann nicht immer dieſelblgen Begriffe 
von feiner Entdeckung. An der. einen Stel—⸗ 
le a) fehitbert er-Die' allgemeine Charakteri⸗ | 
ftif als eine der Sinefifchen aͤhnliche Samm-: 
lung von hieroglyphiſchen Schrift : Zeichen, 
an der andern hingegen befchreibt er fie als eis 
ne der Algebraiſchen ähnliche Zeichen⸗Kunſt b). 
Es laͤßt ſich aber leicht darthun, daß eine all⸗ 
gemeine Charakteriſtik nach der letzten Erfläs 
rung nicht möglich, und nach der andern lan⸗ 
ge nicht ſo verstehe: p- als Seibnig fih 
vörftellte. | 


a) p- 363. Nouv. Eifnis. 


b) Hiftoria et Commendatio Linguse charadte- 
riſticae univerfalis,. quae fimul fit ars inve- 
wiendi et judicandi. p. 533. et ſq. in eben 
- Sen Oeuvres pofthumes, die von Raspe 

‚herausgegeben, und in welchen auch die Nou⸗ 

veaux nn) —— ſind. 
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Vierter Theil: 


Seelen: Lehre. \ 
Ueber Wahrheit und Irrthum. 





Erſtes Capitel. 
Von der Wahrhaftigkeit der aͤuhern 
Sinne. 


Neſpen ich bisher die Natur unſerer Sins 
sI/% ne, und Geiftes: Kräfte, die Natur 
der Sprache, und: aller Arten von Empfins 
dungen und "Begriffen, die wir dadurch ers 
halten, bearbeiten, und ausdrücken, unters 
fucht habe, fo ift es jego Zeit, gleihfam zus 
fanmenzurechnen, . oder nachzuſorſchen, im 
wie ferne wir mit diefen Sinnen, und diefen 
Kräften uns felbft und die Natur, oder Die 
Wahrheit fennen lernen, und Irrthum vers 
- meiden fönnen.. Die Frage von der Faͤhig⸗ 
feit des Menfchen, Wahrheit zu erfennen, 
oder von den Gränzen des menfchlichen Wer: 
ftandes, ift von jeher ganz anders von Den 
——— Dogma⸗ 


.. * 
- 

„ 'r ff 9 

. - is 0 — 2 
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Dogmarifern, anders von den Zweyflern, und 
täugnern der. Wahrheit beantwortet worden. 
Unter den deßtern läugneten einige Wahrheit 
überhaupt a); - andere nur die Wahrhaftigs 
keit der Vernunft oder Der äußern Sinne. 


a) Sextus Empiric. Hypotyp. II. 18. adyerfüs 
Mathemat. VII 48.1. auch T. 87. wo Metros 
dors Ausfpruch angeführt wird. — 
S. 2. — TR ER TE 
Wenn man die Frage von den Graͤnzen 
des menſchlichen Verſtandes beantworten. will 
fo. muß man nothwendig mit den äußern Sins” 
nen anfangen. Dieſe fünnen in einer dreh⸗ 
fachen Bedeutung wahrhaftig, ſo wie die Em: 
pfindungen wahr genannt werden. Wenn 
man die Sinne in der Bedeutung wahrhaftig 
nennt, worinn Epifur und der große Haufe, 
fie wahrhaftig glaubte, und noch glaube, fo. 
muß man zuerft darthun, daß es eine äußere. . 
Cörper : Welt gebe. Dies Iäugnere der Bir 
ſchoff Berkeley, der durch die Räforinements 
von Malebranche auf den Ideallsmu⸗ Binz. 
geleitet wurde. Durch diefe Raͤſonnements 
wird der Idealismus nicht- weniger beguͤn⸗ 
ſtigt, als durch die Hypotheſen von Leibnitz 
über die Bereinigung der Seele und des Lei⸗ 
bes und über die — unſeror Em⸗ 
a Fe 5 pfin⸗ 


u Be 
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pfindungen und Vorſtellungen. Beyde ha⸗ 
ben auch gleiche Schwierigkeiten a). 


Baſedows Philalethie 1LB. ©. 252. 


$. 3. 

Berkeley zog aus den ihm mit Male⸗ 
branche und Leibnitz gemeinſchaftlichen Vor⸗ 
ausſetzungen einen Schluß, den dieſe Welt⸗ 
weiſen gewiß vorausſahen, und auch nicht 
fuͤrchteten: daß das Daſeyn einer Coͤrper⸗ 
Welt durchaus unerweislich ſey 2). Er gab 
das Daſeyn von ſinnlichen und wirklichen Din⸗ 
gen und in einem gewißen Sinn auch das Da⸗ 
feyn einer Coͤrper-Welt zu: auch unterſchied 
er wirkliche Empfindungen und Taͤuſchungen; 
allein nicht aus den Gründen, aus welchen 
wir übrigen Menfchen beyde unterfcheiden. Er 
war in allem Ernfte überzeugt, daß man das 
Daſeyn Gottes und die Unfterblichfeit der 
Seele in feinem andern Syſtem fo bündig, 
als noch dem feinigen bemweifen, und daß matt. 
mit der Abläugnung der Coͤrper-Welt von 
dem gröften Theile der Zweyfel und Schwie⸗ 
tigfeiten befrent werde, wodurch gutdenfende: 
Weltweiſe von jeher wären beunruhigt wors 
ab, . . ° N. a 
4) The Works of Berkeley I.,p.:24. 25. 27. 32. 
43. 113. 133. (hiemit vergleiche man — 

YP. 
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Hyp.'1I. 72. f.adverf. Mathem. VII. 3541) 
ferner p. 144. 161. 163. 185. 187.190, IQI. .' 
195. 

- b) ‚pP. 67. 195. 197. 210. Am unverſtaͤndlich⸗ 
ſten ift der fonft allenthalben Außerft faßliche 
Berkeley an den Stellen,” wo.er die Em: 

pfindungen für. etwas durchaus’ leidentliches 
‚and unthätiged erklaͤrt S 163. und wo er 
behauptet, daß Gott und. Geifter nicht durch 
(ideas) ſolche Borftellungen, wie andere Dis 
ge, fonderun nur durch notione repräfentirt 
würden. p. 180. 190. * ri 


te ee 

.. Es wurde Berkeley nicht ſchwer, auf 
die gewöhnlichen Beweiſe für-das Dafeyn der 
Cörper: Welt eine befriedigende,oder doch !fo 
fheinende Antwort zu geben. Dergleichen 
Beweiſe waren befonders folgende: daß in 
ans unzählige Empfindungen: entftehen, oder 
fortdauern, oder:verfchwinden, die nicht vor 
unſerer Willführ abhängen, . und die’ alfe 
durch etwas außer uns hervorgebracht wer: 
den: daß nicht bloß ein Sinn, fondern alle 
Sinne für das Dafeyn einer: Cörper: Wels 
zeugen: daß, wenn Feine Cörper: Welt fen, 
man nothwendig annehmen müße, daß wir 
Menfchen von der Gottheit hintergangen wer⸗ 
den: und daß ohne das Daſeyn seiner wohls 
geordneten Coͤrper⸗ ur die. Ordnung, Selge | 
j 2 un 
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und der Zufammenbang unferer Empfinduns 
gen unbegreiflich fey. Der Idealismus ift eis 
ne der Fräftigften Warnungen. gegen die bloß 
ſpeculative Philofophie a), und zugleich ein 
merfwürdiges. Benfpiel, daß die ſonderbarſten 
Verirrungen des menfchlichen Verftandes uns 
ſchaͤdlich für Religion und Sitten feyn Fön: 
nen. Atheiften find vom Ssdealismug am weis 
teften entfernt; hingegen den Anhängern ‘des 
Manes würde er am ſchwerſten zu widerles- 
gen, gewefen- feyn. | | 
a) Selbft im Denken noch wenig geübte Mens 
ſchen können in gewißen Augenbliden an der 
Wirkbklichkeit der fie umgebenden Dinge zu 
zwenfeln anfangen. Moritzens Mag. LI * 
1St. S. 88s. | 


$ 5 | — 

Einer der ſtaͤrkſten Beweiſe gegen den 
Idealismus iſt der allgemeine und unuͤber⸗ 
windliche Hang der Menſchen zu dem Glau⸗ 
ben: daß ihre Empfindungen durch Cörper, die | 
außer ihnen vorhanden fenen, und nicht durch 
andere mögliche Urſachen erzeugt werden. 
Diefer Hang ift fo entfehteden, daß man viel 
eher alle die Behauptungen, von welchen Ber⸗ 
keley als von unumftößlichen Grundfägen 
ausging, aufgeben, als das Dafeyn der Er: 
pr Welt im Ernſt bezweyflen würde. Nichts 
F — iſt 


ift. ferner weniger bündig, als der Schluß, 
auf welchem gleichfam der ganze Idealismus 
beruht: daß nämlich Empfindungen Feine Wir⸗ 
kungen von Coͤrpern feyn fönnen, weil: dieſe 
jenen ganz ungfeichartig find: eine Schluß: 
Art, die felbft Sertus a), und Malebranche 
b) verworfen haben, Dach dem Syſtem der 
Idealiſten Fann man freylich die Entſtehung 
unferer Borftellungen und Empfindungen "bes 
greifen; allein unerklärhich find die Wirkuns 
gen des Klima und anderer phyſiſcher Urſa⸗ 
chen auf die Kräfte des Geiftes, und die Ans 
Tagen des Herzens. Nicht minder umerflärs 
lich find nach Berkeleys Grundfägen das 
Empfindungs:Bermögen der Thiere, die Ent⸗ 
ſtehung von unerfennbaren Täufchungen, und 
in Perfonen, Denen einer oder der andere 
Sinn mangelt, die gänzliche Beraubung aller’ 
‚der Kenntmiße, die wir ducch einen folchen 
Sinn zu erhalten pflegen c). a 
a) Sextus adverf. Mathem. VI. 367. 368. 


db) Wenigftens fchreibt Malebranche Liv. II. 
. P. II. Ch. 6. p. 86. le fentiment eft une mo- 
dification de notre aıne, et c’eft Dien, qui 
ls caufe en nous: et il la peut caufer,, quoi- 
qu’il ne l’ait pas, parce qu'il voit dans l'i- 
dee, quil a de notre ame, qwelle en eſt 
egpable. —— Er 
0) Locke IV. c. II. p. 524. _ 


13 $. 6. 
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> Wenn es aber außer Zwenfel ift, daß eis 

ne Cörper: Welt eriftirt, fo frägt es ſich fer: 
ner, ob wir dieſe Eörper : Welt mit unfern. 
Sinnen fo wahrnehmen, als fie außer uns vor: 
handen ift,, wie Epikur behauptete, und der: 
große Haufe noch glaubt. Diefe Frage kann 
man zuverfichtfich nicht nur mit den Sfeptiz. 
kern a), fondern auch mit Malebranche b), 
und faſt allen großen Weltweiſen der neuern 
Zeit verneinen.. Manche VBertheidiger der. 
äußern Sinne füchten diefe Dadurch zu retten, 
daß fie die Schuld der Unrichtigfeit und des 
MWiderfpruchs von Empfindungen von den 
Sinnen weg, und auf den Verftand wälzten. 
Noch andere ‚glaubten, daß man allen Irr— 
tbümern der Sinne durch gewiße Vorſichts⸗ 
Kegeln vorbeugen koͤnne c). Descartes, 
Locke d), und viele andere machten endlich, 
einen Unterfchied unter den erften oder wefent: 
lichen (qualitds premieres) und unter den un; 
weſentlichen Eigenfchaften (qualitds fecondes 
oder fenfibles) der Dinge, und behaupteten, 
daß wir die einen fo wahrnähmen, mie fie 
außer uns feyen, daß hingegen die andern gar 
nicht in den. Dingen außer ung, fondern ein: 
zig und allein in unfern Sinnen eriftirten. 


a) Sext, 
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a) Sext. Hyp. byrm. I. 40. 79. 118. 12T. 124. 
129. I4I. 237. et fq. Ulloa Voyag. I. p. 182. 
:203. et fq. 

b) Malebranche Recherche de la a 1. 6. p. 
55. 71. c. 7. P. 75. c. 8. $. 2. C n. X. Ch, 
XI, $. 5. | 

e) Stoici ap. Sext. adv. Mathem. VII. 424. 

Man vergleiche Sext, Hyp: Pyırh. II. $. 55. 

d) Malebr. l. c: Locke II. VIII. 6. 10. p. 90. 

91, Auch) Kamberts Drganon II. ©. 209. 
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- Wenn uns unfere äußern Sinne die Ges 
genftände nie zeigen, wie fie wirflich find, fo 
entſteht eine andere Frage, ob fie ung nicht 
wenigfteus die Verhaͤltniße gewißer Coͤrper 
zu gewißen Sinnen untruͤglich bekannt ma⸗ 
chen? Und dieſe Frage muß man unbedingt, 


mit Ja beantworten, wenn es nur gewiß ift,: 


daß unfere Empfindungen wirflich von Gegen⸗ 
ftänden außer ung hervorgebracht werden. Al⸗ 
lein es gibt Zäufchungen von verfchiedener 
Art, unter welchen man einige nicht erfen; 
nen a), und von wirffichen KEmopnbungen: 
unterfcheiden kann. — 


4) Man ſehe z. B. wie bie Pr OEER eines 
Freundes = Bonner waren. Ei; BR 
tique $ nn Ä 
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Kenn aber alle von Corpern außer uns 
hervorgebrachte Empfindungen gleich richtige 
Anzeigen der Verhaͤltniße gewißer Dinge zu 
gewißen Sinnen ſind, woher koͤmmt es dann, 
daß man die Empfindungen mancher geſun⸗ 
den und der meiſten kranken Perſonen fuͤr 
falſch erklaͤrt? Zur Beantwortung dieſer Fra; 
ge muß man eine ſtillſchweigende DBerabres 
dung unter den Menſchen annehmen, vermoͤ⸗ 
ge deren fie im gemeinen Leben unter den wirfs 
lichen Empfindungen nur diejenigen für wahr. 
erfennen, die den Empfindungen der meiften 
Menfchen ähnlich find. Durch diefe ſtill⸗ 
| fhweigende VBerabtedung gewinnt man meb: 
rere wichtige Vortheile, befonders diefe: daß 
mat Gegenftänden beftändige Eigenfchaften 
zufchreiben, und entftehende Streitigkeiten über 
die Wahrheit gewißer ——— leicht 

eupeben fann. | 
S. 9. 

——— alte * nahmen ei⸗ 
nen allgemeinen Schein a) als das Kriterium 
der Wahrheit an. Allein wenn es auch eis; 
nen allgemeinen Schein gäbe b), fo würde 
dieſer meinem Beduͤnken nad) das nicht Ber 
weiſen, was man daraus hat beweifen mol 
len; und überdem gibt es dergleichen * 
nicht. 
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nicht. Seht richtig fagten daher die alten 
Eprenaifer, daß wir Menfchen zwar gemein: 
fchaftliche Benennungen der Dinge, daß aber 
ein jeder feine eigenthuͤmlichen Empfindungen 
Habe c), Die Wahrnehmüngen einiger Ei: 
genfchaften der Körper find in verfchiedenen 
Menfchen gemeiniglich nur den. Graden, die 
von andern hingegen, meiftens nicht bloß den 
Graden, fondern der Art nad) von einander 
verfchieden. Es ift fehr gedenfbar, daß meh⸗ 
rere Perfonen von ihrer Kindheit an von den: 
felbigen Gegenftänden die entgegengefeßteften 
Eindrücke empfangen, und diefe Gegenftände 
Doch mit denfelbigen Damen belegt hätten d). ' 
Unſere Empfindungen mögen aber entftehen, 
wie fie wollen, und fo entgegengefeßt feyn, 
als fie immer wollen, fo hat Doch Fein Menfch 
von gefundem Berftande an ihrer Wirklich: 
keit gezweyfelt. Selbſt die Sfeptifer gaben 
die Wirklichkeit der Empfindungen zu e), und 
indem fie Diefes thaten, geriethen fie mit fich 
ſelbſt in den offendarften Widerſpruch, von 
welchen es mich oft gewundert hat, daß er 
im Alterthum nicht gerügt worden ift. 
2) 'rx noiwa Paiwvorevo, Man fehe bie Mens 
nung des Heraklit beym Sertus adverſ. 


Mathemat. VII. 131. und die des Aenefidee 
mus, ib. VILE. 


gs b) 
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h) Eben dieſes ſuchte malebranche burch eine 
Fiction zu beweiſen, die aber nur zum Theil 
gluͤcklich war. I. VI. $. J. p. 64. Wenn bie 
Vorſehung, fagt er, die Denfchen viel groͤ⸗ 
Ber oder Kleiner, als jetzo, gefchaffen, und, 

die ganze, Natur auf eine proportionirliche 
Art vergrößert oder verkleinert hätte, fo wärs 
ben die Menfchen alle Begenftände anders 
wahrnehmen, als jetzo, und doch mit eben- 

dem Grunde glauben, daß ihre Empfinduns 
n.den Gegenftänden  entfprechend wären. 
a lebranche merfte nicht, daß diefe kleinern 
oder. größern Menfchen eben ſolche Empfin⸗ 
dungen erhalten würden, als mir jetzo er⸗ 
‚halten, wenn bie Gegenftände außer ihnen. 
fich nad) eben dem Berhältuige wie ihre Sins 
ne. veränderten. Die Erdichtung wird trefs. 
fend, wenn man die Sinne ſich gleichfoͤr⸗ 
mig verwandeln, und die ——— un⸗ 
veraͤndert laͤßt. 


ec) apud Sext. VII. 194. 198. 


d) Man febe Malebranche Recherche de iR 
Verit& I. Ch. 13. p. 150. 


e) Man fehe Sext. Hypot. Pyrrhon. L c..I0., 
I1. 12. et fq. p. 237. Aehnliche Verfiche erun⸗ 
gen kommen haͤufig in den Büchern © ü verks J 

———— vor. 


Zwey⸗ 
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Zyweytes Capitel. 


Von der Wahrhaftigkeit des innern Sinns; 
. und des Gedächtniges. 


S. TI. | 
Diie innern Gefühle, und Empfindungen, 
fönnen nicht in fo wielerlen Bedentungen wahe 
. oder falfch genannt werden, als Die Wahr⸗ 
nehmungen der äußern Sinne, Wahrheit der 
innern Gefühle und Empfindungen ift mit 
Mirklichfeit, Falſchheit oder Unrichtigfeit, mit 
Unmirflichfeit einerly., So unmöglich es 
fiheint a), daß der innere Sinn uns taͤuſchen 
fönne, fo gibt es doch gewiße Erfcheinungen 
in den unnatürlichften Zuftänden des Men: | 
fhen, aus welchen man fchliegen muß, daß 
ſelbſt Die innern Gefühle des ganz zerrütteren 
Menſchen falfch feyn koͤnnen. Im natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande ſind unſere innern Gefuͤhle und 
Empfindungen untruͤglich wahr. Nichts de; 
ſtoweniger irren Menſchen haͤufig in Anſehung 
der Entſtehung der in ihnen vorgehenden in⸗ 
nern Veraͤnderungen, oder in Anſehung ihrer 
wahren Beſchaffenheit, oder in Anſehung der 
Folgerungen, die ſie aus innern Gefuͤhlen 


und ——— ableiten. So feheint der 
inne 
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innere Sinn den Menfchen nirgends allgemei⸗ 
ner und unbeilbarer zu täufchen, als in Der 
trüglichen oder übertriebenen Einbildung, wel⸗ 
che die meiften Menfchen von ihren Talen⸗ 
ten, und ihren übrigen Worzügen haben; 
Viel weniger zuverläßig, als der innere Sinn, 
ift das Gedaͤchtniß, und die Erinnerungss 
Kraft, in welche die. Menfchen dennoch ein 
Zutrauen feßen, das nach Reid und Seat: 
tie’s Urtheil etwas inftinetartiges zu haben 
fcheint b). 
a) Keibnig glaubte, daß Irrthuͤmer des ins 
nern Sinus fi) nicht ohne MWuuder erklären 
ließen: Et j’ai deja dit, qu/il peut y avoir 
de la raifon intelligible de l’erreur, qui fe 
commet dans les perceptions mediates et ex- 
ternes, mais dans les immediates internes 
on n’en fauroit trouver, & 'moins de recou- 
rir A la toute - puiffance de Dieu. Nour. 
Eflais p. 197. 
b) Besttie on the immutab. of Truth p. 92. 





Drittes Sapitel. 
Ueber Induction und Analogie. 
5 I | 


Unfere Empfindungen machen entweder 
den -erften Haupt: Zweig der anſchauenden 
| Erkennt⸗ 
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Erkenntniß a), oder fie machen nur die finn- 
liche Erkenntniß aus b), je nachdem fie uns 
abhängig, oder abhängig, von ihren Urfachen 
betrachtet werden. Die finnliche. Erkenntniß 
wird wiederum bald.gemeine Erfahrung, bald. 
Beobachtung, oder Berfuch genannt.c). Aus 
den gültigften Gründen. hat man die finnliche 
Erkenntniß für weniger juverläßig, als die 
anfchauende erklaͤrt. 


J a) Man ſehe Locke IV. 2 p- 489. und Leib- 
“ “ nitz Nouv. Effais p. 331. 400. Der leßtere. 
Philofoph nennt die anſchauende Erfenntnig 
bald les premieres experiences, bald les ve- 
sites primitives de fait, bald les experiences. 
immediates internes d’une immediation de 
fentiment, und dieſe experiences premittes 
-‚unterfcheidet er von ben premidres lumidres,, 
unter welchen er die von andern fo genannten 
ewigen Vernunft: Wahrheiten verſteht. 


15 Connoiffance fenfitive: Locke IV. 2. p. 437. 
438. 
©) Camberts Organon 1. ©. 351. Etwas an⸗ 


ders erklaͤrt ſie Reimarus in EBENE 
Lehre ©. 233: 244. 


. > FO Sue 

Wenn man aus dem, was man in allen 
befannten, oder in unzähligen, oder in fehe 
vielen, oder in mehrern Fällen und Gegen: 
ftänden wahrgenommen bat, den Schluß % 
| a 
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‚daß eben diefes in den- nicht beobachteten aͤhn⸗ 
lichen Gegenftänden. und Fällen ftatt finden 
werde, fo nennt man Diefe Art zu fchließen 
Induetion. » Die Sfeptifer verwarfen die In: 
duetion gänzlih a). Auch haben Locke b) 
und andere große Weltweiſe lange vor Hume 
älfes gefagt, ‚was man über den Werth der 
Induction, und über die Unfähigkeit Des Mens 
fchen, der wahren Zufammenhang und Die In⸗ 
einander ; Gründung von Erfheinungen ein 
zufehen, fagen Fann; allein’ es bleibt unläug- 

Kar, daß der Hang zur. Induction ein Gefeß 
nicht nur der menfchlichen, fondern auch der 
ehierifchen Natur fey. Auch Tagen fich wich; ' 
tige Gründe anführen, warum der ungeübte 
und unerfabene Menfch, ſchneller vom Beſon⸗ 
dern aufs Allgemeine ſchließe, und ſchließen 
müße, als der durch ESMENER und Erfah: 
sung gebildete Menſch. 


a) Sext. Hyp. Pyrrh. II, 204. ſ. 


b) Locke‘ IV. 3. 448. IV. 6. p. 464. 463. 479. 
481. 487. Leibnitz Nouv: Effiis p. 413. Ma- 
lebranche Liv. v1. Ch. 5. p. 54. Reimarus 
u c. S. 344. 


. 
Nicht minder allgemein iſt das Geſetz der 
Analogie, vermoͤge deßen wir. unngewißer Aehn⸗ 


lich⸗ 
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lichkeiten willen, die wir zwiſchen Gegenſtaͤn⸗ J 
den entdecken, auch in andern, als in den be⸗ 
merkten Stuͤcken Aehm ichkeiten vorausſetzen a). 
Auf dieſem Geſetze beruht ein großer Theil 
unfter wichtigften Kenntniße b. Freylich wer: 
den Menfchen durch Die Analogie, wie durd) 
die Induction häufig irre geführt; es gibt 
aber doch zugleich viele durch Analogie erkann⸗ 
te Saͤtze, an deren Wahrheit man im Ern⸗ 
fie eben fo wenig, als an feinen Daſeyn 

zweyfeln koͤnnte. Schon dieſe Beobachtun⸗ 
gen beweiſen, daß die Analogie eben ſo we⸗ 
nig, als die Induction in allen Faͤllen gleich 
fer fey. Auch diejenigen Arten zu ſchließen, 


ren Mendeilsſohn erwähnt, find in der 


innerſten Einrichtung der menſchlichen Natur | 
| tief gegründet c). 


3) Yartley U. ©. 28. Tetene Vorrede s. 20. 
25. auch S. 51. « Locke IV. 16. p. 553. 
554. 

by Locke I. e. Leibnitz Nouy, Eifeis- p 389. 

. Kamberts tosmologifche Briefe. | | 


I * Morgenſtunden ©. 39⸗41. 
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Viertes Capitel 


Ueber die Wahrheit allgemeiner Degre 
und Saͤtze. 


| $- TI > 
Alle allgemeine Begriffe ſind entweder von 
wirklichen Dingen abgezogen, oder ſie ſind 
willkuͤhrlich, wiewohl zu nuͤtzlichen Abſichten 
zuſammengeſetzt. Von dieſer letztern Art ſind 
die Begriffe der reinen Mathematik, von wel: 
chen es daher auch ſehr begreiflich ift, daß 
ihre Richtigkeit leichter, als die von alle 
übrigen allgemeinen Begriffen, bewieſen und. 
bewährt werden Fann a). Dur. die Begriffe 
der reinen Mathematif allein follten Begriffe 
der reinen Vernunft, ‚oder des reinen Ver— | 
flandes genannt werden b). | 


. a) Locke. IV. 4. $. 5. vB 


b) Auders definirt Malebranche dieſe Begrif⸗ 
fe, Liv. III. P. I. Ch. 1. anders Kant, 
und andere neuere Dpilofopken, | 


5. > a 


Aus einer gewißen Verbindung von Ber 
griffen entftehen Säge, die aus mancherley 
‚meis 


mem  , 177 


meiſtens unmichtigen Gründen auf eine be⸗ 
ſchwerlich mannichfaltige Art eingerheile wers 
den, oder vielmehr ehemals eimgerheilt wur ⸗ 
den a). Unter diefen Eintheilungen der Saͤtze 

ſind unſtreitig, die in allgemeine, und befon: 
dere b), und die der allgemeinen in Grund; 
füge, und, weniger allgemeine Säge die merk. 

wuͤrdigſten. | F | 

- 2) Diefe Eintheilungen der Säße findet man 


am vollftändigften ım 2ten Buche der Art de. 
penfer, | | | 


” 


b) propofitiones generales five univerfales, und 
iingulares oder particulares. Erfte Grunde 
' fäße werden principia prima oder axiomara 
genannt. 
S. 3. 


Die allgemeinen Saͤtze find eben fo we⸗ 
ſentlich verſchieden, als die Begriffe, aus de— 
ren Verbindung ſie entſtehen, und nur die 
Grundſaͤtze der reinen Marhematif ſollten 
Grundſaͤtze Der reinen Vernunft oder des-reir 
nen Verſtandes genannt werden a). Allge⸗ 
meine Saͤtze, in denen- non -wirflichen Din: 
gen, oder von allgemeinen Begriffen wirkli⸗ 
her Arten und Ögttungen von Dingen etwas 
behauptet, oder -verneinet wird, koͤnnen nie 
unabhaͤngig von aller Erfahrung gewiß und 
nie durch fich. felbit — werden b). Eben ® 
. A | | die: 


2— 
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diefe Säge Finnen nie auf das Recht der 
Micht: Bemweislichfeit Anſpruch machen, und - 
bey Diefen findet auch Feine eigentliche demon- 
firatio a priori Statt c). 
a) Leibnitz Nouv. Eflais p. 326. Reimarus 
- DVernunftlehre ©. 248. nn 
hb) Locke IV. 7. p. 488. 490. 91. 93. Reimas . 
rusl.c. ©. 125. Keibnisg und feine An: 
haͤnger glanbten von vielen Erfahrungs: Süs 
“ gen, daß fie durch fich felbft, vder unabhäns 
gig von aller Erfahrung gewiß feyen. Man 
fehe unter andern feine Nouv. Eflais p. I2- 
J I4. P. 20. 21. 
e) Viele ungluͤckliche Beyſpiele von falſchen 
Saͤtzen, die man a priori bewieſen zu haben 
. glaubte, hat Baſedow in feiner Philelethie 
angeführt, Andere werden unten vorkom— 
men. Man fehe vorläufig Malebr. VL II P. 
Ch. 3% P. 91. Auch Liv. UL P. UI. Ch. 7. 
Ze I) SEE EN 
| S. 4 
Ganz anders verhält es ſich mit den 
Grundfägen der reinen Mathematik oder mit 
den erften Grund: Gefegen alles menfchlichen 
Denfens. Diefe find nicht nur unabhängig 
von aller Erfahrung gewiß, ſondern auch ges 
wißer, als alle Erfahrung a). Diefe Grund: 
Gefeße des Denfens Finnen allerdings in eis, 
ner gewißen Bedeutung angeboren genannt 
” erden b). Um fie aber anzuerkennen, und 
s u alle 


s 
\ 
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“alle ihnen widerſprechende Saͤtze zu verwerfen, 
muß man eine gewiße Reife, Staͤrke, und 
Unbefangenheit des Geiſtes beſitzen: Und es 
gab daher nicht nur viele rohe geiſtloſe Voͤl—⸗ 
' fer, ſondern auch berühmte Männer, die 
durchaus widerfprechende Dinge behaupte: 
ten c). Faſt alle berühmte Weltweiſe gaben 
willkuͤhrliche Säge für feldft: evidente Wahr; 
heiten aus d). Vermuthlich werden unfere 
anjchaulighen: Kenntniße in einem beßern eben 
beträchtlich vermehrt werden e). Schon 
Locke ſagte ſehr richtig, daß das, was wir 
jetzo ewige Wahrheiten nennen, ohne Erfah⸗ 
rung zu keiner wichtigen Entdeckung fuͤhre, 
und daß es eben ſo oft TREE ' 
richtig angewendet worden f). 


a) Locke und Leibnitz U. cc Jeßterer in den 
Nouv. Eflais p. 36. 40. 93. ‚Tetens 1. ©. 
466. u. f. 491. 541. 


db) Man: vergleihe.Locke IV. 7. p. 49t. — 
c. 8. p. 504. Leibnitz p. 36. 20. 93. 336. 
Tetens I. ©. 467- 


6) Benfpiele bey Keibnig 1. c. ©. 463. — 
Search J. S. 475. Sulzer glaubte, daß 
zween entgegengeſetzte Urtheile zugleich in der 
Seele Statt finden koͤnnten. ©. 105; ver: 
mifchte Schriften: Er fücht dies mit dem 
Beyſpielen ſolcher Menfchen zu.beweifen, bie 
‚Gefahren fürchten, wo fie wißen daß feine 
find, und bie vor ruhen erzittern, uns 
ge⸗ 


— 
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geachtet fie Unfterblichkeit der Seele läugnen. 


Man würde fid) aber richtiger ausdrüden, - 


wenn man fagte: daß in foldyen Fällen Bil: 
der, die der Einbildungs: Kraft tief einge- 
prägt find, wie in andern Fällen Begierden 
und Verabſcheuungen über Grundſaͤtze fiegen. 
q) Man ſehe Malebranche Jl. ec. dam Liv. II, 
I. p. 4. Locke IV. 3. p. 441: 452. IV. 10. 
p. 520. Sulzers vermiſchte Schriften ©. 
287. 384 


e) Locke IV. 17. $. 14. p.569. Min derglei. 


cche Leibnitz Nouv. Eſſais p. 458. 
f) Locke IV. 7. 492. 94. 99. 


$ 5 


Ungeachtet es außer der reinen Mathemaz _ 


tif Feine’ Axiomen mit folchen Vorzuͤgen gibt, 
als man den mathematiſchen zugeftehen muß; 


fo haben doch die Erfahrungs » Grundfäge 


und die weniger affgenteinen nad) der Erfah: 
rung gebildeten Lehrfaͤtze mannichfaltigen Rut⸗ 
zen. Sie find gleichfam die Vereinigungs⸗ 
Puncte von unyäßfigen Erfaßrungen oder Ber 
obachtungen, dienen als folche zur Erleichterung 


und Abkürzung der Wißenfchaften, und als. 


fichere Führer im Leben und Handeln. Wenn 
aber Grundfäge diefe Vortheile Teiften, und 
nicht vielmehr uns und andere ungluͤcklich ma: 
hen jollen, fo müßen fie mit der 

* 


| 


| 
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Vorſicht gebifder, oder angenoinmen werden. 
teider gibt es Feine Kriteria, Deren Anwen: 
dung ſo untrüglich wäre, daß man ſich da⸗ 
durch vor allen falfchen Allgemein : Sägen 
‚verwahren Fönnte. ‘Dies leiftete weder die 
Evidenz der Alten und Meuern a), die von 
andern Wahrbeits Sinn, oder Gefühl des 
Wahren,. oder auch fubjeetivifche Gewißheit 
genannt wurde, noch die Webereinftimmumg 


aller Völker, noch die forfchende, oder objes ' 


ctiviſche Vernunft b), welche leßtere nıtın auch. 
Harmonie der Wahrheiten genannt bat, noch 
endlich c) der gemeine Menfchen : Berftand. 
Der neuern Schottländifchen Weltweifen. Ges 
fchichte und Erfahrung Iehren, daß die Grund: 
fäge von einzelnen Menfchen, und von gan: 
zen Völkern nicht nur widerfprechend, fonz 
dern auch fehr abwechfelnd find, und hieraus 
‚allein hätte man den Schluß zieben ſollen, 
daß nach den Abſichten der Vorſehung nicht 
alle Alter und Nationen gleichen Grundſaͤtzen 
anhaͤngen ſollten. | 


'a) Schon die Alten * daß Y evapysız das 
Principium und der Angel aller menfchlichen 
Erkenntniß fey, und daß man dad, was an⸗ 

ſchaulich wahr fey (rx woodyAd ræ 8£ &u- 
TWv sI0 yvmam epxoueva), zur Prüfung rwv 
‚adnAwy brauchen müße. Weber die Evidenz 
des Descartes de Methodo p. 21. 25. und Ma- 
lebranche de la Rech. de la Verite VI. I. m 4. 
M3 b) Man 


® " . . ..7 . 
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6) Man fehe oben ben sw von Vernunft, 
nud dann Sext. Hypot. Il. 3. Man verglei— 
de II. 40. 


e) Man ſehe beſ. Beattie p. 143. on · the Immu- | 
. tab. of Truth. 











Fuuͤnftes Capitel. 
UM Schlüße, Beweife, und Lehr⸗ 
Arten. 


©. I * 


Sehr richtig hat man fünf Arten unmit: 
telbarer Schlüße angenommen: von gleichbe: 
deutenden Sägen a): vom Allgemeinen auf, 
das Beiondere by: von widerfprehenden c) 
und entgegengefegten d), und endlic von um: 
gefehrren Saͤtzen e). 

8) ad sequipollentem: Reimer. ©. 156. ben 

ich ‚ftatt vieler andern anführe, 

b) ad fubalternantem. Ber | 
ec) ad contradidtoriam. - ⸗ 
d) ad contrariam. | 

€) ad converfam. ib. _ — 


—*8 | 9. 2 
Die Grund⸗ Regeln der agentlichen ſo 
‚ genannıie Bernunftfchtüße a) * eben ſo * 
fi 


Ä . 
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fach b), als die Figuren der Syllogismen 
mannichfaltig find c). Faſt alle große Welt⸗ 
weiſe der neuern Zeit haben nicht nur die Un⸗ 
nuͤtzlichkeit, ſondern auch die Schaͤdlichkeit 


der Syllogiſtik dargethan d), ſo wie ſie von = 


den alten Sophiften und Dialeftifern an bis 
auf die fpäteften Scholaftifer vorgetragen morz 
| den iſt. Bu or 
a) Die Alten erflärten den Bernunftfchluß nicht | 
genau fo, wie die Neuern. Man vergleiche 
Sext. VIII ſ. 314. mit Jeimari Vernunfts 
lehre ©. 174. Locke IV. 2. 9 3 3. 
- b) Beimar. ©. 175. Ka 
c) ib. © 178. Te Zn J J 
u), Baconis Now, Organon, Aphorism. 14. 15 
‚Gasfendi Exercitat. Paradox. adv. Ariftot. II. 
1. bei. C. 5.6. Vor allen andern Locke IV. 
17. p. 557. Man ſehe aud) Leibnitz Nouv, 
Effais p. 448. 499. u. 


5. 2. Ä 
- - Die Wörter :"Demonftration, Bewei: 
fen, und Widerlegen haben ziemlich. ber _ 
ſtijmmte Bedeutungen, Auch ift man über 
den Sinn der Wörter: fpntberifche und ana⸗ 
Iptifche Beweis: Are oder Lehr, Art viel 
mehr, als über den IBerth und die Anwen: 
dung diefer Methoden einig. Diele große 
Weltweiſe glaubten, daß man auch außer Der 
Dez —M4 — rei⸗ 
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reinen Mathematif die Gemwißheit derfelben 
erlangen a), und ihre Methode mit Mugen 
in andern Wißenfchaften brauchen Eönfte: als 


lein diefe Weltweife überfahen den wefentlichen 


Unterfchied der Kenntniße, welche die reine 
Marhematif, und welche die —— Wißen⸗ 
ſchaften enthalten. 

a) Spinozens Beyſpiel iſt bekannt. Man ſehe 


Leibnitz Nouv. Eſſais p. 335.» aud) Locke 
. IV. 6. P- 452. 


b) S. 76. der Acceit: Schrift über die Evi⸗ 
benz. Schöne Betracht. des Kuscian in fei: 
nen Hermorimus I. ©. gı6. Man ſehe and 
Condillac fur l’orig. des connoiff. huınain. I. 
97. 103. Sehr richtig ſagt Reimarus: S. 

247. L.c. daß außer der reinen Mathematik 
keine andere Wißenſchaft den Namen einer 
reinen BEDIRE, | 


Sechstes Capitl. 
Ron unfern wahrfiheinlichen Kenntnißen. 


| — | 
In den Sprachen aller aufgeklaͤrten Bil: 

fer werden wahre und wahrfcheinliche Kennt: 

niße von einander unterfchieden, und auch 

ſchon lange hat man das Wahrfcheinliche in 

das Glaubwuͤrdige oder — wabhrſchein⸗ 

| liche, 





’ 
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liche, und in das Innerlich⸗ — an fi ch⸗ 
oder Moraliſch⸗ wabrſcheinliche — 


2 


Es gibt unbeftimmlich s vlele Grabe fo 
wohl in. der biftorifhen, als moralifchen 
Wahrjheinlichfeit, . oder Unmahrfcheinlich: 
feita). Die innere Wahrfcheinlichkeit fo wohl, 
als Unmahrfcheinlichfeit, feige in gleichem _ 
Berhältnige mit der Unmandelbarfeit, oder 
Gleichförmigkeit der Natur: Gefeße, nah 
welchen gewiße “Begebenheiten erfolgen mus 
ſten, .oder die dadurch beleidigt werden. Im 
höchften Grade innerlich: unwahrfcheinlich find 
alſo Wunder a), in hohem Grade fo genann: 
te wunderbare Begebenheiten b). . Für u 
Menfchen gibt es unzählige Eräugniße, die _ 
“ weder an fih wahrſcheinlich, noch unwahr⸗ 
ſcheinlich ſind. 


a) Hume |, e. 
N) Locke l. c. $. 7. 


— 
* 


— | F. 3. 

Die Hiftorifche Wahrfcheinlichfeit oder die 
Glaubwürdigkeit von Begebenheiten gewinnt 
‚oder verliert ih gleichen Graden mit der in; 
nern Wahrfcheinlichfeit, oder Unwahrſchein⸗ 
TE —— MS 2 lich⸗ 
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fichfeit derfelben, ungeachtet wir wißen, daß 
unſere Kraͤfte und Kenntniße nicht ein ſicherer 
Maaßſtab des Wirklichen und Moͤglichen 
find a). So unlaͤugbar es iſt, daß Wunz 
der im hoͤchſten Grade innerlich : unwahrfcheins 
lich find, fo ift es Doch nicht weniger unläug: 
bar, daß die hiftorifche Ölaubwürdigfeit von 
Begebenheiten in einem folchen Grade fteigen 
fönne, daß wahre Wunder glaublich werden. 
Hume ſelbſt gab dies in einzelnen Fällen zu, 
ungeachtet er es im Allgemeinen gelingen 
hatte b). 


9 Hierüber vortreffliche Betrachtungen im Aus. 
cian in Halcyone I. p. 179. Ueber den Eins 


fluß der innern Unmwahrfcheinlichfeit von Bes . - 


6 gebenheiten auf ihre hiftorifche Slaubwürdigs 
* feit, „Locke $. 9. l.c. Hume p. 229. aud) 
Cicero.pro Roscio Amerino c. 22. et fq. ne 


b) Man vergleiheHume p. 230. 232. mit 264. 
‚ in ber Note. 
| $-, 4 


Die Glaubwuͤrdigkeit von Begebenheiten, 
die weder an fich wahrſcheinlich, noch unwahr; 
fheinfich find, hängt ganz von dem Werthe, 
oder - Unwerthe der Zeugen, oder Zeugniße 
ab. Zeugen theilt man in Augens und Ob: 
vens Zeugen ab. Zur Prüfung der Faͤhigkeit 
von Augen-Zeugen iſt es lange nicht hinrei⸗ 
end, zu — 2 Die Be übers 

. haupt 
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haupt gefunde Sinne, und die. que richtigen 

Beobachtung des ausgefagten Begebenheiten 
nöthigen Kenntnige und Fähigkeiten haben a). 
Perfonen fönnen alles Diefes befißen, und 


doch in vielen einzelnen, Fällen, und aus mans, _ 


cherley Urfachen hoͤchſt BEER Zeugen 
ſeyn. 

a) Eins der merkwuͤrdigſten Beyſpiele von Tau⸗ 
ſchung vieler gefunden und in der Beobadys 
tung der angeführten Gegenftände geübten 
-Perfonen findet man in SHLERSDORIDON Reis 
fen im erften Bande = Io, 


SS Se 


Die Aufrichtigfeit von Augen⸗ — iſt 
eben ſo ſchwer zu pruͤfen, als es ſchwer iſt, 
alle Triebfedern zu erforſchen, die andere Men: 
ſchen zu vorſetzlichen, oder unvorſetzlichen Ver: 
faͤlſchungen, oder Verkehrungen der Wahr: 
heit veranlaßen koͤnnen. Begierde nach Ehre 
und Ruhm, nach Reichthümern und finnliz 


chen VBeränügungen, find bey weiten nicht 


die einzigen Bewegungs: Grinde zur Ders * 
heelung der Wahrheit, oder Erdichtung der 
Unmwahrbeit. Gelbft erprobte Rechtfchaffen: 
heit fchüßt nicht immer gegen den Verdacht 
von vorfeßlichen Verfaͤlſchungen, oder Unter: 
druͤckungen der Wahrheit. Auch: nimmt die 
a da von Begebenheiten eben fo. 
wenig 
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wenig in allen Fällen mit der Zahl von Zeu⸗ 
gen zu, als fie duch Mangel von Wider; 
ſpruch erhöht wird. Cs gibt viele Urfachen, 
- warum man notorifchen Erdichtungen von’ 

Zeitgenoßen nicht widerſpricht a). | 


2) Keibnig führt eine oder einiage dieſer Urſa⸗ 
‚hen an in feinen Nouveaux * p. 435. 


9— 6. 


Wenn alles übrige gleich iſt, fo haben . 
"bie erften Ohren: Zeugen nur halb fo viel Claus 
ben, als Augen: Zeugen, und die Glaubwuͤr⸗ 
digfeit von Ohren: Zeugen nimmt daher in 
geometriſchem VBerhältnige mit der Entfernung 
dDerfelben von dem erften Augen-Zeugen ab a). 
Unter allen Wißenfchaften wäre Feine nuͤtzli⸗ 
cher, als die Logica probabilium, wenn es 
eine folche togif des Wahrfcheinlichen für uns. 
geben Fönnte, dergleichen Leibniz und andes 
re hofften b). Die Lirtheife der "Menfchen 
„Uber die Wahrfcheinlichfeit oder Unwahrſchein . 
® fichkeit derſelbigen Begebenheiten find eben fo 
fehr verfchieden , als ihre Talente und Kennts . 
niße, ihre Gemütbs : Art, und bisherigen 
Scicfale verfchieden find. Nichts ift natür: 
licher, als daß fcharffichtige, und Auge Per: 
ſonen ſich — in ihren Erwartungen kuͤnf⸗ 
“tiger 





RR 189 


riger Begebenheiten — als eingeſchraͤnk⸗ 


‚te, und unbedachtſame 


enfchen. 
a) Locke IV. 16. $. 10. Leibnitz p. 437. 
b) Nour. Eflais p. 432. | we 


7 


Es ift der Mühe nicht unwerth, die Urs 
fachen aufjufuchen, warum nachdenfende Men; 


ſchen einen fo geoßen Unterfchied unter Mey: 


nungen und einzelnen Factis machen, und 


warum fie Die leßtern fo oft und fo leicht, und .. 
“die andern niemals auf bloßen Glauben an: 


nehmen? Nicht bloß vergangene und Fünftis 


% 


ge Begebenheiten, fondern auch ein großer 
Theil der menfchlichen Wißenfchaften gehört 


zu den bloß mahrfcheinlichen Kenntnißen. Hy: 
- pothefen werden nicht von allen Philofopben 
auf einerlen Art erflärt a). 


8) Man fehe Locke IV. 20. $.ır. Lambert 
: ©. 359. aud) Hume Eflais fur l’entendement 
hrumain p, 81. 88. auch den fünften Verſuch. 


Sieben⸗ 
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Siebentes Capitel. 


Ueber Glauben oder Beyfall, und Nichts 
.. oder Nicht: Beyfall; uͤber 





Zweyfel u. ſ. w. 


* 


S. 1. 


Die verfchiedenen Arten von Kenntnißgen, - 


Die. ich bisher unterfucht habe, bringen in ung 


"mehrere einfache durchaus unerflärlihe Ge 
fühle hervor. Das erfte ift das Gefühl des 


Beyfalls oder Öfaubens, das gewiß nicht bloß . 


in der tebhaftigfeit von Worftellungen ber 
ſteht a). Diefem ift das Gefühl. des Nicht; 


Benfalls entgegengefegt, von welchem wies - 


derum das des Zwenfelns verfchieden ift. Ein 
jedes dieſer innern Gefühle Hat unbeftimmlich: 


viele Grade, deren unterfcheidbare Abfäge bey - 


weiten nicht alle in den menfchlichen Spras 


hen dezeichnet find b). Die unumftößliche 
Ueberzeugung hat Feine Grade, aber die Ges 
wißheit fehr viele c). 


a) Beattie on the — of Truth p. 92. 
Cartelius de Methodo p. 10. | 


b) a Nouv. Effais p. 432. Locke IV. 16. 
Ä 9. Search I. ©. 508. erklärt Ueberzeu⸗ 


2 as Ueberredung auf eine fonderbare Art. - 
c) Keibnigens Erklärung der Gewißheit fins - 


S. 2. 


det man in den Nour. Eſſais p. 412. 
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a 8. 2. 

Die meiften Menſchen kennen ihre eigenen 
Geſinnungen nicht, oder find nicht im Stan⸗ 
de, den Grad. der Zuverſicht zu beftimmen, 
womit fie gewißen Meynungen anhängen, oder 
fie verwerfen a). Das Mittel, was mehrere 
Schriftſteller vorgeſchlagen haben b), naͤm⸗ 
lich das Anbieten und Eingehen von Wetten 
iſt nicht allenthalben anwendbar, und auch 
nicht fo ſicher, als es beym erſten Anblick 
ſcheint. Selbſt der Zweyfel ift Fein durchaus 
gleichfoͤrmiger Zuſtand c). | 

9) Search J. ©. zıy. | | 
b) Kants Kritik ©. 825. 
ce) Es ift eine fonderbare Erfcheinung, daß uns 
fer Urtheil oft ſchwankend wird, wenn wir in 
gewigen Augenblichen einen. Sag, den wir 
vorher mit der gröften Zuverficht annahmen, 
zu anhaltend betrachten. I. ©. 420. Search. 
Ein ähnliches Phänomen können wir alddanı, 
in und wahrnehmen, wenn wir ein richtiges, 
paßendes Wort zu lange erwägen. Alsdann 
6, ſcheint es und manchmal, ald wenn es einen - 
. ganz andern Sinn hätte, oder ganz anders 
gebraucht werden müfte, als wir es fonft im: 
mer gebraucht haben. 2 


$. 3. 


Weder Benfall, noch Richt: Benfall, und 
Zwenfel find in unfrer Gewalt, oder hängen 
Ä | | | son 
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von unfern Willein db a). Es wäre faum be; 
greiflich, mie Philofoppen das Gegentheil 
» glauben b), und unzählige Voͤlker oder Reli: 
gions : Partheyen wider diefen Erfahrungs: 
Satz handeln fonnten, wenn man nicht an⸗ 
nimmt, Daß vielleicht irgend eine von folgens 
den Erjcheinungen fie in Irrthum geführt has 
be. Bigmweilen. nämlich fgeint es, als wenn 
man feinen Benfall willführlich zuruͤckhalten c), 
oder fich gegen unmwiderlegliche Gründe, denen 
man nichts entgegenzufeßen vermag, hartnaͤk⸗ 
fig ſtraͤuben fünne d). | 
a) Locke IV. c. 13. p. 540. 541. c. 20. 596. 
597. Leibnitz Nouv. Efläis p. 497. | 
b) Malebranche 1. c. 2. $. 2: | 
c) Locke 1. c. p. 596. 597. 2 
d) Searh J. ©. 517. Locke l..c, et c. 16. p. 
547: 548» Ze 
a $- 4. | 
Die Art, wie man unterfucht, oder nich 
unterſucht bat, fann allerdings verdienftlich 
oder fträflich werden; doc) kann Berdienft und 
- Schuld auch nur folhen Perfonen zufommen, 
die Kräfte, Zeit, Gelegenheit, und Webung 
genug haben, eigene Unterfuchungen anzuftels 
fen a). Menfchen, denen diefe ohne ihr. Ders 
fhulden fehlen, Finnen durch das, was fie 
glauben, oder laͤugnen, gluͤcklich oder, unglüds 
fich, aber nie belohnenswerth oder ſtrafwuͤrdig 
| wer; 
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werden b). Sehr ofe hat man gefragt, wor . 
ber es fomme, daß Menſchen folchen Grund: 
fägen, von deren Wahrheit fie unmwiderfpreh: 
lich überzeugt find, dennoch fo oft Durch fer 
“ben und Handlungen widerfprechen: eine Er; 
fheinung, die mehr niederfchlagend, als un: | 
erklaͤrlich iſt. | 
a) Leibnitz p. 484. | 
b) Leibnitz p. 486.. Locke IV. 20. 9,2. et 3. 
Es ift interegant zu lefen, was Keibnig 
von dem göttlichen Glauben, und der innern . 
Gnade faat, p. 466. 477. Nouv, Effais; und 
noch intereßanter wird dieſes unſern Nach: 
fommen werben. u 











Achtes Capitel, 
Ueber Irrthum. 


Su} 
Dieſe Unterfuchung wurde von vielen 





Schriftftelleen nur deßwegen fo mweitläuftig abs _ 4J 


gehandelt, weil ſie alles, was ich in dieſem 
vierten Theile, und oft noch manches von dem, 
was ich in den vorhergehenden Theilen vorge⸗ 
tragen habe, hineinzogen. Alle Irrthuͤmer 
oder irrigen Kenntniße der Menſchen beſtehen 
entweder in falſchen Empfindungen, oder in 
falfchen Begriffen, oder endlich in falfchen 

Fe u N Saͤtzen 


\ 
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Sägen ind Schlägen. Wenn man weiß, 
was dazu gehört, nicht zu irren, fo überzeugt 


man ſich bald, daß Untrüglichfeit nicht: das 
oos der Menfchen in ihrem gegenmärtigen 


Zuftande fey. Das Wort Vorurtheil ift . 
ein ſehr vieldeutiger Ausdruck. Ariſtote⸗ 
les a) und Descartes b) glaubten in einem 
allgemeinen Zwenfel ein fi cheres Verwahrungs⸗ 
Mittel gegen Irrthum zu finden, allein dieſer 
Math ift nicht ganz und auch nicht für alle 


Maenſchen anwendbar c), und in fo ferne: er 


fich befolgen laͤßt, Teiftet er bey weitem nicht 
ſo viel, als man davon gehofft hat. | 
a) Ariftot. in Analyt. poft. I. c. 8. Io. 
by Cartefius.d& Methodo p. io. ni: 
c) Locke IV. 16. p. 449. Condillac fur l'ori- 
gine des noch. huın. IL. 264. 265. Des: 
cartes felbft fahe es ein, daß es vergeblich 


und anch nicht gut fen, alle Menfchen zu eis 
mem allgemeinen Zweyfel aufzufordern. 


or * IB. m Er 
* 
* * * u 
— ar | er: 
. Ä 
- a N, j 
⸗ * ⸗ 
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Verzeichniß 
der 


wi chtigſten ne 





die in diefem Grundriße angeführte worden ” 


find. 


Arnold T. Obfervations on the nature of 
Madneſs. Leicelter 1782. 8. 
L’ Art de penfer. —— 1675. 12. 


1764. 


Beatties Eifay on the Nature and Immu- J | 


tability of Truth. Edinburgh 1770. 


Ebendeßelben Neue Philoſophiſche Verſu⸗ 


che. Aus dem Engliſchen aͤberſetzt. Leipzig 
1780. zween Baͤnde. 
Ebendeßelben Diſſertations moral and 
critical. London 1783. 4. 
Berkeley G: Works. London 1784. ” Er: 
fter Band. Sein Treatife concerning 
the principles of hnman Knowledge 
geht von ©. ı = or. und die Three Dia- 
logues between Hylas and Philonous 
von: ©. 1067217. 
Bonnet C. Eflai de Pfychologie. Londres 


1775. 8. 
N 2 Ä Bon- 


\ 


| —n J. Philalethie. Altona 
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Bonnet, Effai Analytique fur les facult&s 
. de ’Ame à Geneve 1769. 8. 
Buͤffon's Matur: Gefchichte. Fünfter Theil. 

Berlin 1773. 8. 

Campe J. H. Ueber die Empfindungs: und 
 Erfenntniß : Kraft der menfhlichen Seele. 
Leipzig 1776. 8. 

Campbel’sG. Philofophy of Rhetoric. Lon- 
don 1776. 2 Bände in 8. | | 

Curteſii R.Differtatio de Methodo. im 2ten. 

‚Bande feiner Werke. 

Condillac, Effai fur Porigine des connois- 

ſances humaines. II Volumes in 12. Am- 
fterd. 1746. | 


Ebendeßelben Trait& des fift&mes. N la 


Haye. 1749. 12. Ein hoͤchſt era 
ges Buch. " Wichtiger ift 

WEbendepelben Trait& des fenfations. 1754. 
II Tomes in ı2. 

Diderot Lettre fur les Aveugles a Pufage 
de ceux, qui voient. Lond. 1749. 12. 
Eine fleine, aber ſehr lehrreiche Schrift. 

DufPs W. Effay on Original Genius. Lon- 
don 1767. Diefer Berfuch ift viel befler, als 

$Ebendeßelben Critical Obfervations on 
the Writings ofthe moft celebrated Ori. 
ginal Geniuses. London 1770. 8. 

Pberbärde J. A. Allgemeine Theorie des 
Denkens und —— Berlin 1776. 8. 

ELlliot's 
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‚ Zlio®s; J. Philofophical Obfervations on‘ 
the Senfes of Vifion and Hearing. Lon- 
don 1750. 8. Pe Se | 

Efjai far les probabilit&es du fomnambulis- 
me magnetique. Amfterd. 1785. 8. 

!Epte, La veritable.maniere d’inftruire 
les fourds et muets. Paris 1784. ı2. u 

Ewald ©. H. Ueber das menfhliche Herz 

Erfurt 1784. 3 Bände. ! 
Garducci Lettere ad un Filofofo Itäliano: 

Vicenze 178 1. Dieſe Briefe enthalten aus 

. te Bemerkungen über Die Lehr: Methoden in 

der Philofopbie. | 


Cieraro’s, A.Effay on Genius.London 1774. 


Gerard hat zwar von Duff und einigen ans 
— dern diefe oder jene Bemerkung entlehnt. 
- Er verdient aber von allen jungen Freunden 


-  Pfocholegifcher Unterfuchungen mit befondes F 


rer Aufmerkſamkeit geleſen zu werden. 
‚Halkri, A. primae Lineae phyfiologiae, 
‚Goetting. 1780. : EURE 
sartley’s D. Betrachtungen über den Men: 
ſchen, aus dem Englifhen. 2 Bände. Ros 
ſtock 17722 u | 
Helvetius de Pesprit. à Paris. 1759. 8. 

- Hollmanri, S.C. Logica. Götting. 1746.8. 
Huart, ]. Examen des esprits. . Amfterd. 
1672. 12. — 
ANHume, D. Eſſais ſur Pentendement hu- 

M 3 main. 
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. main. 'traduits de l’Anglois. im 2ten - 
Bande. Amfterd. 1761. Diefe Verfu: . 
che enthalten das Wichtigfte aus feitter früs 
bern Unterfuhung über die menfchl. Natur. 
don Irwing's, C. 5. Erfahrungen und Uns _ 
terfuchungen über den Menfchen. 4 Ban: 
de. Berlin 1777. 
| Baues, %, Kritik der reinen Vernunft Ri⸗ 
| a 1781. 8 
WEbendeßelben, Grundfegung zur Metaphy⸗ 
ſik der Sitten. Riga 1785. | 
Lamberts, 9. H. neues Organon. Leipiig. 
1764. 2 Bände. 
‘ de Leibnitz, Oeuvres philofophiques, wo⸗ 
von ſeine Nouveaux Eſſais fur l'entende- 
.. ment humain den wichtigſten Theil aus— 
machen. Amfterdam 1765. 4. Ä 
‚Locke, Effai philofophique concernant l’en- 
tendement humain. trad. par Ms. Coſte. 
Amſterd. 1735. 4. 
Malebranche, N. de la Recherche de la 
Verite. AParis 1762. IV Volumes. 
Moſes Mendelsfobn’s Schrift über die Evis 
denz in metapbnfifchen Wiſſenſchaften. "Ber: 
lin 1764. nebft einer Teutſchen lefenswers 
then Acceßit: Schrift. 
Ebendeßelben Morgenftunden. Berl. 1785. 
Weiſter, 2. über die Schwaͤrmerey. Bern 


IR 2 Theile. 12. 
Worig, 
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Worig, C. P. Magazin der Erfahrunge⸗ 
Seelen-Kunde. 2 Bände. 1783. und folg. 


Jahre 
= — L.A. über die EinbildungssKeaft, 
mit Zufäßen von Nicherz. 2 Theile, Leipzig 
1785. Die Zufäße von Hrn. Richerz find 
. ungleich wichtiger, als das Driginal des 
Italiaͤners. 
Plattner $ peitefepbifghe Aphorismen. Leip⸗ 
zig 1784. 2 Theile. 
Reid, Th. Recherches fur Pentendement 
‚humain. Amfterd. 1768. Ä 
Reimarus, 9. ©. — zte Aufl. 
Hamb. 1766. | 
Richerz, fiehe Muratori. 
Sandifort, E. Auatome Infantis cerebro 
deftituti. Lugduni Batavor. 1784. 4. 


© Sexti Empiriei Libri III. Hypotyp. Pyrrhon. 


und ebendeßelben ‘Bücher adverfus Mathe- . 
maticos. die Fabricifche Ausgabe. 
Search’s, Licht der Natur. Götting. 1771. 

zween Theile. Aus dem Engl. 
‚Schmidts, M. J. Geſchichte des Selbft: 
Gefühls. Frankfurt 1772. 8. 

Sulzers, 9. ©. vermifchte philofophifche 
Schriften. Leipzig 1773. 8. 

Tetens, J. N. VBerfuche über die menfchliche 
Natur. 1772. zween Theile in 8. 


Les 


Tiedemann’s, D. Untetfuchungen über den 
Menfchen. 3 Theile. Leipz. 1777. 78. 
Unzer's, 3. A. Erſte Gründe einer Phyſio⸗ 
logie der eigentlichen Thieriſchen Natur thie⸗ 
riſcher Coͤrper. Leipz. 17713. Auch der Arzt 
dieſes lehrreichen Schriftſtellers enthaͤlt vie⸗ 
le für den Pfychologen intereßante Auffäge, 


N. S. Die beyden Schriften des Hrn. Prof. 
Abel in Stuttgart, die in der letzten 
Meße erſchienen ſind, habe ich zu ſpaͤt 
erhalten, als daß ich ſi fi e in diefem Grund: . 
riße hätte anführen koͤnnen. Sie gebör - 
ren aber bende zu den wichrgften Schrif⸗ 
ten in ihrer Art. | 








Druckfehler. 
o. 2.2 2. von unten ftatt Tafto, Taßo. 
o. 3.1. unten ſtatt Monbaddo, Monboddo, 
7. 


. 10. ſtatt waren l. war. 
Hin und wieder iſt in der Vorrede in Morten, die 


S. 6 
Eu; 


von Schaffen pi wg ein einfaches f flatt 


eines ——— geſeht: worden. 





| Ueber den l 
thieriſchen 


Magnetismus 


Von 


C. Meiners 


Profeſſor der Weltweisheit in Göttingen. 














— — 
Lemgo, 

im Verlage der Meyerſchen Bachamlumg 

1788. 
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| N, Ä er. „Magnetismus. if. Bisher — 
belacht als ernſtlich gepruͤft 
worden, und es ſcheint faſt, als wenn 
die meiſten Lacher eine ernſtliche Prüfung 
geſcheut hätten, ‚aus: Furcht, auf Facta 
und Gruͤnde zu ſtoßen, welche zu erklaͤren 
und zu wiederlegen ſie nicht im Stande 
ſeyn moͤchten. Die Abſicht der gegen⸗ 
waͤrtigen Unterſuchung iſt daher, etwas 
dazu beyzutragen, daß man eine wunder⸗ 
- bar feheinende Heilart genauer. Fennen 
lerne, die durch Die Begünftigung des Hans 
ges zu geheimen und übernatürlichen Kuͤn⸗ 
fin, und durch die Feindfchafften ynd 
| Spaltungen, ;Diesafie. ſelbſt in mehrern 
x 2 Ä teut⸗ 
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| cautſchen Staͤdten unter den angeſehenſten 
Familien. anrichtet, ungleich nachtheiliger 
wird, als durch die ſchaͤdlichen Wirkun⸗ 
gen, welche: ſie etwa auf die Geſundheit 
einzelner magnetiſirter Perſonen haben 
koͤnnte. Wenn meine Bemuͤhungen nur 
einigermaaßen meinen Abſichten entſpte⸗ 
hen, fo habe ich immer Urſache mich zu 
freuen/ daß ich meine ‚geringen Talente 
und: Kenntniſſe zur Beſtreitung von ver⸗ 
finſternden und verwirrenden Denkarten 
und nicht zur Beſtreitung ſolcher Lehren an⸗ 
gewandt habe, auf welche die Ruhe und 
Tugend der aufgeklaͤrteſten und beim 
Menſchen gegründet if. 

- Die Nachrichten über die Zufälle 
und Heilung der drey leztern Kranken ha⸗ 
be ich aus Briefen des Herrn Doctor 
Wienholt an Herrn Hofrath Feder 
genommen, welche Briefe mein Freund 
mitzutheilen Dim: Erlaubniß hatte. 


Herr 


Borreber 
Herr D.Wien holt hatte ſogat die Guͤte 


es zu erlauben; daß ich ſeine Briefe, wenn ich | 


wollte, drucken laſſen dürfte. Dies that 


ic) aber deßwegen nicht, weilichgleichden 


Vorſaʒ hatte,die wichtigften Data heraus- 
zusiehen,und in einer Unterfuchung uͤber den 

Magnetismus mitzutheilen. ‚Sn den nach’ 
her gedruckten Auffäzen des Herrn Dock; 
Wienholt wird man zwar die Gefchichte 
der einen Kranken weitlaͤuftiger, als in 
meinen. Auszügen feiner Briefe finden; 
allein über die, beyden andern Kranken 


werden meine Lefer in dem -hiftorifehen 


Theile diefer Unterfuchung manches ans - 
treffen, welches Herr. W. aus wichtigen 
Gründen nicht bekannt zu machen für gut 
gefunden hat. Da aber Herr W. wuſte, daß 
ich ſeine Briefe zu einer Unterſuchung uͤber 
den Magnetismus nuzen wuͤrde, und da 
er dennoch die Erlaubniß dieſes thun zu 
| dürfen nicht zurückgenommen. hat, fü 
| NX⸗ brau⸗ 


— 


Borseden 


brauche. ich, glaube ich, - weiter. Feiner 
Entfhuldigung Darüber, daß ich eins und 
das andere erzählt habe, .melches er zu 
unterdrücken bervogen wurde. 

Der Auffaz des Lyoniſchen Arztes 
Petetin iſt zu merkwürdig , als daß ich 
hoffen koͤnnte, daß er vor der Oſtermeſſe 
nicht irgendwo werde uͤberſezt werden. 
Wenn dies aber auch geſchehen ſollte, ſo 
werden meine Leſer es mir doch leicht ver⸗ 
zeihen, daß ich ihnen einen vollſtaͤndigen 
Auszug aus dieſer Schrift in die Haͤnde 
geliefert habe, da der Inhalt derſelben 
mit meiner Unterfuchung fo nahe ver 
wandt iſt. 

Es laͤßt ſich ——— — 
tere « Freunde des Magnetismus ſich gegen 
meine Unterfuchung erheben werden. Uns 
geachtet ich. hoffe, daß diefes mit der, 
wahren Gelehrten anftändigen Maßigung 
sähe aa * babe id) mir Doch) 
vor 


Borredi 
vorgenommen, foldhe Gegenfihriften we⸗ 
Der zu leſen noch zu beantworten, ausges 
. nommen wenh dies Buͤchelgen etwa don 
neuem wieder aufgelegt merden ſollte. 
Sch habe in der- gegenwärtigen Schrift 
alles gefagt, was ich über und wider den 
Magnetismus'zu fagen wufte, und tvenn 
ich mich alfo in Streitigkeiten einließe, fo 


wuͤrde ich das Gefagte nur wiederhöhlen 


muͤſſen. Es ſteht den Vertheidigern des 
Magnetismus frey, ihre Sache fernerhin 
ſo gut vorjutragen, als fie nur immer 
koͤnnen, und das Publicum wird alsdann 
ſchon den lezten und unwiderruflichen Aus⸗ 
ſpruch uͤber das Gewicht unſerer Gruͤnde 
und Gegengruͤnde thun. "Meine Art zu 
arbeiten leidet es durchaus nicht, daß ich 
zu jeder Zeit einen jeden Angriffauf meine 
vollendeten Werke abhalten oder zurück 
fhlagen koͤnnte. - Wenn ich eine Arbeit 


geendiget habe, io range ich gleich eine ans ⸗ 


dere 


Borrebi 
dere an, die oft von der andern ganz ver⸗ 
ſchieden iſt, die alſo eine ganz andere Lee⸗ 
Kür und andere Unterſuchungen erfordert, 

und die es endlich nicht zugibt, daß ich zu 
gleicher Zeit in ungleichartige Materien 

ausſchweifen koͤnnte. Wenn ich alſo nicht 
gleich gegen einen jeden, der mich freund⸗ 
lich oder unfreundlich angreift, in volle 
Ruͤſtung trete, ſo glaube man deßwegen 
nicht, daß ich. mich nicht- vertheidigen 
Fünne oder wolle... Ich beantworte, die 
Zweyfel oder. Einwuͤrfe anderer meiſtens 
alsdann, oder erklaͤre mich wenigſtens dar⸗ 
uͤber, wenn der Creislauf meiner Arbeiten 
mich wieder an die Unterſuchungen bringt, 
in welchen man von mix: abweicht. 
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den thieriſchen Magnetismus. 








iele von unſern beſten Schriftſtel⸗ 
“fern: find durch den Beyfall, den 


‘die ‘groben Gauckeleyen und > Betrüger 
reyen ' eines Gafners, Schröpfers und 


Caglioſtro gefunden haben, : noch mehr 


“aber: durch die große Menge: von gehei⸗ 
men Gefelffchaften, und durch die fortdau« 
"zenden Bemühungen der Jeſuiten, und 
ST I et: 


i — 
ihre wahrſcheinliche Verbindung mit den 
Suchern, oder vielmehr mit den Lehrern 
und Ausbreitern angeblicher uͤbernatuͤr⸗ 
licher Kuͤnſte zu lauten und beunruhi— 
genden Klagen uͤber unſer Zeitalter, und 
beſonders uͤbet den Verfall der Sitten, 
der Wiſſenſchaften, und der Religion 
bewogen worden. Allein alle dieſe Erſchei⸗ 
nungen, aus welchen man Veranlaſſung 
zu Klagen, oder Vorwuͤrfen gegen unſere 
Zeitgenoſſen hergenommen hat, ſcheinen 
mir bey weitem nicht ſo drohend und 
furchtbar, als wofuͤr andere ſie gehalten 
haben, und es iſt meinem Urtheile J 
gar nicht zu verwundet," daß. unter fo 
großen Völkern, als die heutigen Euro: 
päifchen Naͤtionen ſind, unter welchen 
der Linterfchied der Stände, und in je— 
. dein Stände der Unterfchied von 
hing, Unterricht „... Umgang und Lebens⸗ 
:art ſo unbeſtimmlich groß iſt, daß unter 
ſolchen Voͤlkern noch immer Licht und Fin⸗ 
Aterniß mit einander vermiſcht, und ſehr un⸗ 

gleich ausgetheilt ſind, daß ſich bis auf 
den hewtigen. Tag ſehr merkliche Ueber: 
bleibſel Der alten Barbaren erhalten ha⸗ 
üben, und. daß noch immer einzelne, Betruͤ⸗ 
ger, befonders unter den hoͤchſten Staͤn⸗ 
| den 
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noch bey Menfchendenken, ungeſcheut aus: 
—* Ha übten, 


m 


übten, und diejenigen, die es verfuchen, . 
finden unuͤberwindliche Hinderniſſe, weil 
“die Unterthanen nicht mehr fo knechtiſch, 
»und mie fo ſtiller Ergebung dulden, wie 
vormals." Endlich find ſelbſt in den Län: 
dern ver ſchwaͤchſten, oder verdorbenften 
Fuͤrſten ohne ihr Wiffen , und oft wider ih: 
ren Willen unzählige pölitifhe, und 908 
tesdienſtliche Mißbraͤuche abgeſchaft wor⸗ 
"den, die man noch vor einem Jahrzehend 
"fr unausrottlich gehalten. haͤtte. Nicht 
"weniger unlaͤuigbar iſt es auf der andern 
"Seite, daß die Summe menfhlicher Kennt: 
miſſe fich, nicht nur in dem legten, und be: 
ſonders in unferm Zeitalter bis ins Unend⸗ 
Tiche vermehret, ſondern Daß Ddiefe ver: 
miſchte nuͤtzliche Kenntniſſe ſich auch unter 
ſolche Stände verbreitet haben, Die bis: 
"her turch. Elend, oder durch Lafterhaftig- 
keit, oder durch die Tyranney ihrer Obern 
von jeder beſſern Belehrung ausgeſchloſſen 
‘ waren. Unlaͤugbar iſt es ferner, daß die 
Sitten aller Stände, Gefchlechter, und 
Alter‘ milder und reiner geworden find, 
. und fich, ſelhſt in folhen Städten wieder 
zu beffern anfangen, wo fie unheilbar vers 
dorben zu ſeyn ſchienen; J die Fuͤrſten 
und Gewaltigen der Erde ſich vor Dem 
— u Se Publi⸗ 
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Publico viel mehr. fürchten, und. die Un: 
tertbanen hingegen Srepbeitliebender, ſo wie 
die Schriftſteller freymuͤtbhiger ſind, ‚mie in 
vorigen Zeiten: daß endlich alle Theile der 
neuern Staatsverwaltung, beſonders bohe 
und niedere Schulen, Volksunterricht, 
und häusliche Erziehung die wichtigften Ver⸗ 
beſſerungen erhalten haben, oder noch er⸗ 
halten. Unter ſolchen Umſtaͤnden braucht: 
man ſich vor den Fortſchritten des Aber: 
glaubens, und den Raͤnken der fchleichen:, 
den Bosheit nicht fehr zu fürchten, fon: E 
dern man kann vielmehr hoffen, dag Un: 
wiſſenheit und Aberglaube ,. Unglaube 
und Gittenverderbniß noch immer abneh: 
men, und wahre Aufklaͤrung und Tu: 
gend hingegen, und mit diefen die menfch: 
liche Sfückfeeligkeit in gleichem, Verhaͤlt⸗ 
niffe twachfen: Daß der Betrüger und Ber 
ttogenen immer weniger werden, daß die 
einen immer obnmächtiger und fehüchter: 
ner, und die andern fehwerer zu verfübs 
ren, und leichter zu heilen feyn, und daß 
endlich Vernunft und gereinigte Religion 
über alle ihre heimlichen und. erflärten 
Widerfacher fiegen werden. 

Mit diefen Betrachtungen tröftete 
“ mich kai bey her em Feſcheinung, 


⸗ 


nf 


a 
und ſelbſt bey der nachherigen mir zum 


Theil unerwarteten Ausbreitung des thieri⸗ 
ſchen Magnetismus, der zwar den bisher 


erfundenen, geheimnißvollen, oder uͤberna⸗ 
tuͤrlich fcheinenden Künften fehr ähnlich ift, 
von dem man aber doch immer fagen fann, 


dag er ein eigenthuͤmliches Product unfers. 


Beitalters fed. So groß auch die Zahl 
der Magnerismus : Gläubigen, und der 


magnetifhen Nachtwandler und Seher feyn 


mag, fo verfchwinder. fie Doch ganz gegen 
Die. ungeheure Dienge von Zauberern und 
Zauberinnen, von Beſchwoͤrern und Be⸗ 
feffenen, und von allen denjenigen , die vors 
mals an magifche Kuͤnſte glaubten. Und 
wie Furzdaurend und ſchwankend war ‚und 
ift das Anfehen des Magnetismus gegen 
die Herrfchaft, welche die jetzt befämpfte 
Arten des Aberglaubens Jahrtauſende lang 


[2 


ausäbten, und außer Europa vielleicht bis _ 


an das Ende der en ausuͤben wer⸗ 


den? 


— ganz voerſchiebene Aufnabme, 
die der Magnetismus in Frankreich und 
in Teutſchland gefunden hat, und die nicht 
weniger verſchiedene Wirkungen, die er 
in beim einen and dein andern tande herz 

vor⸗ 


— 
. r [ 
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vorgebracht haben ſoll, muͤſſen in einem jez» 
den unpartheyiſchen Beobachter, und noch 
mehr in jedem patriotiſchen Teutſchen, ein 
guͤnſtiges Vorurtheil für die groͤßere Auf: 


netismus bisher nur in wenigen Staͤdten 
erklärte Anhaͤnger, wurde nur an wenigen 
Kranken verfucht ,» und erweckte fo gleich den 
Tauteften und kraͤftigſten Widerfpruch, der 
groͤſten Aerzte, und ‚der beliebteffen Zeit: 
ſchriften; in Frankreich hingegen wird dag 
Magnerifren in’ den gröften Städten noch 
immer fortgetrieben ,.. und ſo gar in ger 
heimen Schulen gelehrt, deren aͤchte, oder 
. anächte Jünger unter uns nur wenige, oder 
gar Feine Profelpten gemacht haben, und 
aus: mehrern Staͤdten als, verderbliche 
Jerlehrer, oder Verfuͤhrer durch die Hand 
der. Obrigkeit vertrieben worden ſind. Die 
Magnerifirer in, Teutſchland enplich brin⸗ 
ı ip > 3 | Wr + ‚gen 


fi 
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ä = 
‚gen Beobachtungen vor, deren Richtig: 
feit fich im Ganzen nicht bezweiflen läßt, 
und erzählen Zufälle von Kranken, Die 
zwar auffallend, aber dennoch aus den be⸗ 
kannten Gefeßen und Kräften der Natur 

zu erflären find. Die Freunde und Be: 
fißer des Magnetismus hingegen in Frank⸗ 
reich verkuͤndigee Wundergaben und 
Wunderthaten, deren Anmaaßung -in 
Teutſchland die ganze Kunſt gleich Anfangs 
wuͤrde lächerlich, oder verdächtig gemacht 
haben, und die man auch wegen ihres 
offenbaren Wirerfpruchs mit den beiligs 
ften und unwandelbätften Geſetzen der Na: 
tur als eine Zufammenfegung von Taͤu⸗ 
ſchung und Betruͤgereyen zu verwerfen bes 
rechtigt ift, wenn man auch nod) lange au? 


ßer Stand ſeyn follte, das geheime Spiel 


diefer Taufchungen und‘ Berrügereyen auf⸗ 
zudecken. Die ältere und neuere Ce: 
ſchichte enthält unzählige Beyſpiele von 
heiligen und profanen Gauckeleyen, die 
mit fo feiner Kunft getrieben wurden, 
daß es den fcharffinnigften. Beobachtern 
lange unmöglich war, ihren innern Me: 
chanismus durchzufchanen, die aber den 
noch entweder durch einen Zufall, oder 
2 — | durch 


— 
durch fortgeſehzte BENNO —— 
wurden >). 





*5 Wenn ich jemals Gelegenheit erhalten ſoll⸗ 
te, den wundervollen Operationen Fran⸗ 
zöfifcher Magnetiſirer beyzuwohnen, fo 
würde ich diefes niemals. unter. der Bedin⸗ 

- gung thun, daß id. in den wahrgenom⸗ 
menen Symptomen ber Kranfen entwe— 
dev ‚den geargmwohnten Betrug zeigen, 
oder au die Symptome für dag etfläs 
ten follte, wofür bie Beſchwoͤrer ſie 

ausgeben. Unfähigkeit, einen kuͤnſtlich 
verſteckten, oder tiefliegenden Betrug zu 
entdecken, iſt eben ſo wenig ein Beweis, 
daß fein Betrug da ſey, als die Unfähigr 
keit, die bewunderswuͤrdigen Bewegungen 
der Automaten eines Droz aus mechani⸗ 
[hen Kräften zu-erklären, ein Beweis 
"wäre, daß diefe Automaten nicht durch 
phyſiſche . Kräfte, fondern entweder durch 
| vernünftige. Seelen, oder, höhere: einwoh⸗ 
nende Geifter bewegt würden. Um 
große Betruͤgereyen zu entlarven, muß 
man oft die Betrüger fo wohl, als die 

Betrogenen, und die Werkzeuge des Be: 

ttrugs, mebfk der ganzen Lage von beyden 
fo. genau fennen lernen, als.es den. we⸗ 
| an, auch fähigen, Veobachtern mos· 
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ESelbſt der beſcheidnere Magnetisr 
mus aber, fo wie er im eigentlichen Teutfch« 
land von Teutfchen angewendet’ worden ift, 
zeige gleich. beym erſten Anblick vieles, 
was die gemeine Denfungsart -aller ver: 
nünftigen und unterrichteten Männer noth⸗ 
wendig beleidigen muß, und ich "bin deß⸗ 
wegen Überzeugt, Daß, wein das geheim: 
nißvolle Dunkel, was Aber dem Mag: 
netismus liegt, auch niemals zerftreut und 
aufgeklärt werden follte, die neue Heilart 
doch fchmwerlich bey dem ſelbſtdenkenden 
Theil der Nation einen daurenden Beyfall 
finden wuͤrde. Denn was ift aller: bier 
herigen Erfahrung und Geſchichte mehr 
uwider, als daß es eine allgemein ver⸗ 

reitete, aͤußerſt wirkſame Materie gebe, 
die durch bloße, Reibungen, oͤder gar 
nur durch gewiſſ⸗ e Bewegungen von Händen 
erweckt, und in andere thieriſche Coͤrper ge⸗ 
Teitet werden koͤnne, und die dennoch in 
einem Zeitraum von vielen. Jahrtauſenden 
nicht entdeckt worden, ungeachtet Millio: 
‚nen: von Menfchen fich täglich haben teis 
ben laſſen, oder- auch unzählige male fols 
che Bewegungen gemacht haben ,: als wo⸗ 
de ch man vorgiebt, dag man die Rich⸗ 

tung” der mugnäifgen Materie ——— 
koͤn⸗ 


> - 
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koͤnne? Was iſt ferner allen unfern bis⸗ 
her erworbenen Kenntniffen der Natur, 
und den darauf gegruͤndeten, und unſerm 
Weſen gleichſam einverleibten Denkarten 
widerſprechender, als daß ein cörperlicher, 
wenn gleich noch fü feiner Stoff eriftire, 
der nicht den bekannten phyfifchen, fondern 
nur moralifchen Gefeßen geborche, oder 
um mich deutlicher auszudrücken, der fich 
nur auf die Winke und Bewegungen von 
frommen und rechtſchaffenen Menſchen aͤu⸗ 
ßere, als wenn er eine genauere und fich: 
rere Unterſcheidungskraft, als die ſcharfſin⸗ 
nigſten unter den Menſchen beſaͤße, oder 
wenn man die magnetiſche Materie in ihren 
Wirkungen von dem moraliſchen Zuſtande 
derer, die ſie erwecken und leiten, unab⸗ 
haͤngig machen will, was iſt unglaublicher, . 
als daß eine Kraft fey ; wodurch ein jes 
der wachender, feiner Sinne und ‚Kräfte 
mächtiger, und in den- wichtigften Ges 
ſchaͤften begriffener Menſch plößlich durch 
die Bewegungen muthwilliger oder boshaf⸗ 
ter Perſonen aufgelöft, in einen unnatuͤr⸗ 
lichen Zuftand verfeßt, und in dieſem Zu⸗ 
— der Neugierde und Willkuͤhr feiner 
Befchwörer unterworfen werde? ...- Alle 
Banbermistel von welchen man oͤner un⸗ 
Be}; 
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ausgebildeten' und aberglaͤubigen Völkern 
getraͤumt hat, wuͤrden, wenn man ſie auf 
einmal wirklich machen koͤnnte, kaum ei— 
nes ſolchen Mißbrauchs faͤhig ſeyn, und 
ſolche Verwirrungen in der ganzen menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, und in allen Angeles. 
genheiten ‚des-bürgerlichen Lebens anrichten, 
als die magnetifche Materie, wie fie von 
ihren Vertheidigern beſchrieben wird. 
Was Fann endlich den gemeinen Menfchens 
verftand mehr beleidigen, . als daß ein im 
böchften Grade Fräftiges- Heilmittel vorhans 
den fen, das aber nur. auf gewiffe Kranz 
fen wirke, und in andern Kranken. hinge⸗ 
gen, und in allen gefunden Perfonen gar 
feine bemerkbare Wirfungen bervorbringe, 
. das Menfchen ihrer Sinne beraube, ‚und 
fie dennoch Gegenftände wahrnehmen „mas 
che, welche gluͤcklich organifirte Perfos 
nen felbft mit der gröften Anſtrengung ihr 
rer wachenden Sinne kaum kön au 
Fonnten, das.durch heftige Krämpfe, Zur 
ungen und Ekſtaſen, die es veranlaßt, 
nicht Erſchlaffung, oder Atonie des Geis 
fies und, Cörpers,, fondern vielmehr Ges 
fundheit des geibes, und Heiterkeit des Geis 
fies. und Gemuͤths erzeuge? Wenn man 


wit allen „Diefen Sympromen und Wir 
ungen 
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| — + xy 
kungen des Magnetismus noch die anftößis 
gen, und gefährlichen Beruͤhrungen em⸗ 
pfindlicher Mädchen und Weiber, und 
dann die unzähligen Betruͤgereyen zuſam⸗ 
mendenkt, woher das Magnetifiren fo wohl 
“die leidenden, als handelnden Perfonen fo 
leichte reizen Fan, und zum Theil auch 
wirklich fehon gereizt hat,» fo ift es nicht 
zu verwundern, daß diefe neue Heilart 
faft allenehalben die gefunde Vernunft gegen 
ſich empört, und den Witz und die Gary: 
"re faſt aller Zeit :Schtiftfteller erweckt hat. 
In der Thar wuͤſte ich auch kaum einen an⸗ 
dern Gegenſtand, der der Satyre ſo rei⸗ 
“hen Stoff, und dem muthwilligen Witze 
fo viel laͤcherliche, oder leicht zu verdre— 
hende Seiten darboͤte, als der Magnetis⸗ 
mus, Bu 2 
Da die Natur der magnetifchen: Arz 
ney und Heikart noch fo unerforſcht und 
zweydeutig · ift, da fie bisher noch ſo wer 
nig unbezweifelt Gutes hervorgebracht bat, 
und hingegen leicht unuͤberſehlich großen’ 
. "Schaden anrichten Fönnte, fo war es 
vielleicht nothwendig, daß man fich bis zu 
ausgemachter Sache ihrer fernern Verbreis 
„tung mit den Waffen des MWißes und der 
Satyre enigegenfeßte, Gluͤcklicher, en 
| 055 
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wvodhafter Witz, und treffende, nicht men⸗ 
ſchenfeindliche Satyre find den leichten Trup⸗ 
pen im Kriege aͤhnlich. Durch ſie allein 
kann man ſelten oder niemals einen maͤch⸗ 
tigen Feind uͤberwinden ), allein man 
kann mit dieſem Vortrapp der forſchen⸗ 
‚den Vernunft das fernere Eindringen 
des Feindes aufhalten: man. kann dadurch 
manche, die ungewiß waren, oder ſich 
ſchon zum Feinde hinuͤber zu neigen. — 
gen, wieder einhohlen, und in Sicherheit 
‚ bringen, man kann endlich: den Feind et⸗ 
müden, und nöthigen,. daß er ſich in ſei⸗ 
nem Lager eingeſchloſſen halte; bey allen 
dieſen heilſamen Wirkungen der Satyre 
“aber bleibt immer der Hauptwunfd) des um: 
partheyiſchen und wißbegierigen Publieums 
unbefriedigt, der Wunſch naͤmlich, die 
wahre Natur eines Phaͤnomens, das eine 
fo allgemeine. Aufmerkſfamkeit -und fo fireis 
— urihele — Bat. — = 
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Denn * bieſcs mög lich, oe, * 

F wurde ucian gewiß die Schwaͤrmerey, 
den Aber lauben, und die falſche Weisfrit 
feiner" Beitgenoffen beſiegt haben. 


netiſirtet 


VUebertreibung, oder Hinzudichtung von 


Umftänden zu erfahren, und dang von .. 
einem, oder dem andern in folchen Uns 


terſuchungen nicht ungeäbten Manne zu 


vernehnien, ob man die Symptome mag— 
Perfonen aus den bishet bekann⸗ 


"ten Kräften und Geſetzen der Natur er⸗ 
klaͤren, oder nicht erklaͤren koͤnne? Zu: 
verlaͤßige Beſchreibungen der wichtig: 
ſten Zufaͤlle und endlichen Heilung von 
vier magnetiſirten Perſonen, die ich zu 


erhalten Gelegenheit gehabt. babe, ſetzen 


mich in Stand, die: erfte Hälfte des 
‘eben “angeführten: Wunſches zu befriedi: 
- gen, und «3: würde mich: alfs freuen, 
“ wenn'- meine Fähigkeiten und Kenntniſſe 
-Binreichten , auch: Die“ andre Hälfte. deffel: 


. ben mit: eittigee Zufriedenheit meiner Leſer 


‚erfüllen zu Löhnen, Die ‚gegenwärtige 


"Prüfung - des Magnetismus. wird ganz 
“natürlich in drey Theile zerfallen, wovon 


der erſte eine umſtaͤndliche Geſchichte ‚der 


ESymptome und Heilung von vier magne⸗ 
tiſirten Perſonen, der: andere eine Ver: 


gleichung des Zuſtandes magnetiſirter Per⸗ 
ſonen mit andern aͤhnlichen Zuſtaͤnden, 


F 


G 


‚eine Erklaͤrung der auffallenden Phänontes 


und der dritte und ausfuͤhrlichſte Theil 


ne 


ne in den’ wegucie tten : Kranken, mentalen 
— 


I. B 


Alle magnetiſtrte Perfonen , de: 
ten ‚Kranfheitsgefchichten ich . vor mir ba: 
“be, waren Frauenzimmer, und jmar das 
erſte eine Frau von. mittlerem Alter „ die 
"viele Sabre lang an den heftigſten Kram: 
pfen und Konpulfionen gelitten hatte. 
Die Übrigen drey waren junge unverhei- 
rathete Mädchen: von 15 — 19. Jahren, 
die zwar auch vor dem Anfange der Oper 
‚ration durch Krämpfe und Zuckungen, 
aber nicht gleich ſtark und lange, auge: 
“griffen ‚ oder“ zerrüüttet.... worden waren. 
"Eine von: Diefen ' Zungfrauen,. hatte we: 
gen“ Prampfbafter Aufälle zehn. bis elf 
Monate das Bett hüten. muͤſſen, war 
ganz außer. Stande, ihre Füße zu brau⸗ 
hen, - und hatte von Allen Arzneyen, die 
ihr von zween gefchichten Aerzten waren 
vorgeſchrieben worden, entweder: gar. Peine, 
oder enrgegengefeßte Wirkungen - verfpürt. 
Das zweyte Maͤdchen war zwar nur zween 
Monate an Kraͤmpfen krank, allein auch 


— dieſer wollten die wirkſauuſten Mittel 
nichts 


nichts feuchten. Das lezte junge Frauen: 
zimmer endlich lite niche nur über ein Jahr 
an: den fürchterlichften Krämpfen ,  fons 
dern fiel fogar mehrere Monate lang in 
‚einen Veitstanz, der mis den feltfamften _ 
Zufällen ‚begleitet war.  Diefer Beits 
tanz verlor fi nad). dem Gebrauh Kim 
pfifcher Einftiere, und anderer Arzneyen, 
die Herr Hofrarh Zimmermann vorgefchrie: 
ben batte; .allein.es blieb eine außerors 
dentliche Neizbarkeit und Empfindlichkeit, 
befonders der Gehörnerven zurück, vers. 
möge deren Durch einen etwas ftarfen oder 
unerwarteten Echall , felbft durch Schnaus 
ben, Huften u, f w. fogleich heftige 
Krämpfe erregt. wurden. ; Sn der Folge 
verfchaffte der Pyrmonter Brunnen, den 
die Kranfe an der Quelle trank, und auf 
Herrn Marcarts Rath mie Bädern und 
andern Arzneyen verbinden mufte, einige 
Staͤrkung und Linderung der Frampfbaften 
Zufälle; auch diefe Mittel aber Fonnten 
die unnatürliche Reizbarkeit und Empfind⸗ 
lichkeit nicht heben. Ueberdem verfiel die 
Kranke nach ihrer Rückkehr von Pyrmont 
von Zeit zu Zeit bey Tage in einen hoͤchſt 
fonderbaren Zuftand von Nachtwandeln. 
In dieſem Zuſtande nähte und ſtrikte die 
— B Kran⸗ 


Kranke, und verrichtete alle uͤbrigen weib⸗ 
lichen Arbeiten, und häusliche Gefchäfte;, 
die fie wachend zu verrichten:pflegte , nur 
that fie dieſes Unvollkommner, als im Zu⸗ 
ſtande des Wachens. Zugleich war ſie viel 
ſchuͤchterner und aͤngſtlicher⸗ als ſonſt, 
redete und handelte anders, und duzte 
zum Beyſpiel ihre Eltern beſtaͤndig. Ge 
gen den Winter 1786 zeigten ſich die An⸗ 
faͤnge der fchteeffichen Symptome wieder, 
denen man entgangen zu ſeyn glaubte. 
Der Veitstanz ſtellte ſich von neuem ein, 
und es erſchienen heftigere Kraͤmpfe, die 
mit Fieber: Parorisıtien verbunden sa; 
ren;- welche Zufälle durch das Magnenfi: 
gen erſt gemikders amd zulezt gehoben wur: 
den: ä 2 | 


Drey von den magnet iſtrten Ftauen⸗ 
zimmern find von einem fo gebildeten Vers 
ſtande und Herzen, als man von forgfäl 
sig erzogenen Töchtern dus güten Haus: 
fern , oder von Frauen aufgeklaͤrter, und 
kiebevoller Männer erwarten kann; . und 
eben dieſe gebikdeteren Kranken hatten auch 
vor dem Unfange der magnetifchen Ope: 
rationen die bisherigen wirklichen; oder ans 
geblichen Wirkungen derfelben durch Erzaͤh⸗ 
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lungen, - oder: Schriften. kennen gelernt. 
Eins hingegen von. den unverheiratheten 
Maͤdchen war die Tochter eines ‘;gisten 
ehrlichen Bürgers, . alfo nicht ganz roh, 
‚sie Menfchen aus dem niedrigſten Poͤbel 
zu ſeyn pflegen, allein doch auch nicht. forge 
faͤltig ausgebildet. Von diefem- Maͤd⸗ 
chen wird mit der groͤſten Zuverſicht be⸗ 
hauptet, daß es vor dem Anfange, und 
ſelbſt vor, dem erſten merflichen Wirkungen 
des Magnetifirens zwar. den Mamen :des 
‚Magnetismus ,. aber nicht die Folgen, 
bie man. Davon: erwartete, gewuſt babe 


Diefſer Fall iſt alleedings möglich, 
allein wahrſcheinlich iſt er nicht. Denn, 
wenn gleich die Aerzte der Kranken und 
ihren Eltern nichts von den Wirkungen 
des Magnetismus fagten, ſo läßt es fich 
doch: kaum denken, daß das mehrere Wo⸗ 
chen lang: fortgeſezte geheimnißvolle Ber 
ſtreichen und Neiben ‚des  Cörpers der 
Kranfen nicht fellte aufgefallen fen, und 
Daß fie hicht von einer Oder der andern uns 
‚ter. ihren. Bekannten das Geheimniß des 
Magnetismus und feine Wirkungen follte 
erfahren haben; — Ich werde in der Fol: 
‚ge ben: Fall fo, nehmen, wie er von den 
= Ba er 
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Aerzten erzähle wird, - zugleich aber glau⸗ 
He ich, daß dieſe niche fo entfcheidend, 
als fie wirklich chun, behaupten follten 
‚oder behaupten Fönnten, daß die eine" Kran: 

He vor, und auch Wochen larıg nady dert 
Magnetiſtren gar nichts von der neuen Keil: 
art, und von dem geptiefenen. Wirkungen 


derfehben gehört babe; - 


‚Die Wirkungen des Magnetifireng, 

das in einem, meiftehs balbftündigen Ber 
fireichen oder Reiben faſt aller Bordereheile 
des Körpers, befonders der Bruſt, der 
Herzgeube und des Unterleibes nach vers 
fchiedenen Richtungen mit dem Daume, 
oder. den Daumen befteht, erfolgten: bey den 
verfchiedenen Kranken nicht gfeich fchnell - 
und auch nicht auf diefefbige Art, und 
waren überhaupt viel ungleicher als "die 
Wirkungen anderer Arzneyen bey aͤhnlichen 
Kranken zu ſeyn pflegen. Der erſten uns 
ter dieſen Kranken ward ſchon heiß und 
ůbel, da man kaum und zwar das ers 
ſtemal mehr aus Scherz, als im Ernſte zu 
magnetiſiren anfing, Bey der zweyten 
Operation wurde es dieſer Krauken ſo 
ſterbenswehe, als es ihr noch nie ge 
weſen war. Sie ſchwizte vor Uebelkeit 
y. > Le ‘ und 
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und Angſt, und konnte nur mit genauer 
Noth von dem Stuhle, auf welchem fie 
ſaß, auf ein nahes Sopha gebracht wers 
den. Am zweyten Tage wagte der Arzt 
wegen der fehnellen Wirkungen der magnes 
sifchen Materie kaum fortzufahren; allein 
da die Kranfe fchon. an eben diefem Ta: 
ge ohne ‚alle medicinifche KHülfe frenen 


J natuͤrlichen Stuhlgang hatte, welches ihr 


in langer Zeit nicht widerfahren war, ſo 
munterte fie ſelbſt zur Fortſezung der an: 
gefangenen Cur auf. Unterdeſſen wurden 
die Zufaͤlle mit jeder Operation furchtbarer. 
Die Kranfe fiel in die beftigften Convulfio: 
nen, wand fi ch wie ein Wurm, lachte bald 
und bald meinte und fehrie fi ie. Miches 
deſtoweniger wurden die’ Operationen fort 
gefezt, da dann Die Zuckungen allmaͤlich 
geringer wurden und die Uebelkeiten in 
gleichem Verhaͤltniſſe abnahmen, wiewohl 
dieſe erſt gegen das Ende der Cur ganz 
aufboͤrten. Nach jeder Operation war die 
Kranke einige Stunden aͤußerſt müde und 
lag in halber. Ohnmacht und fiebrifchem 
Schweiße da. . Das Schlafreden ſtellte fich 
erſt 14 Tage nach dem Br dep Mag: 
Ä naiſrene ein. | 


—E 


* * * * 
fe B 3 Die 


, 


Die zweyte Kranke wurde drey Tas 
ge lang ohne den: geringfien merklichen 
‚Erfolg magnetifirt, Die erfien Wirkuns 
gen, Die der Magnetifirer nachher feiner 
Operation zufchrieb, waren cörperfich, . 
und beftanden darin, daß die Kranke. drey 
Tage nach einander nathrliche Defnung er⸗ 
hielt, welches feit drey viertef Jahren nicht 
gefchehen war, daß die Menſtrua färker, 
als gemöhnlich, und auch acht Tage länger 
als fonft floffen, und daß endlich die Mas 
nipulation mit heftigen Krämpfen begfeitet 
murde, Sieben Wochen nach dem erften 
Magnetifiren, fiel die Kranke unerwartet 
in ein heftiges Fieber, das mit flarfen Zu: 
ungen, nd Deliriis: verbunden war , 
aber füch hald durch Fritifche Schweiße hob. 
Am zmeyten. und. deitten Tage Diefes Fie— 
bers gingen die Deliria in fehöne Erz 
zählungen über, : während. welcher alle 
Geiſteskraͤfte der Kranken ungewöhnlich ers 
hoͤht zu: ſeyn ſchienen. Am vierten Tage, 
da faſt alle Zufaͤlle verſchmunden waren, 
fuhr man mit dem Magnetiſiren fort, 
und nun fauf die Patientin gleich in eine 
Ar von Schlummer hin, und, da: Das 
Magnetifiren fortgefezt wurde, erhielt fie 
in Diefem Schlummer gleichfam .. 
*3 — ben 
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ben und Thaͤtigkeit, denn ſie fing an, auf 
vorgelegte Fragen zu antworten, welches 
nachher mehrere Monate lang faſt taͤglich 
geſchah, fo Bald, fie magnetiſirt wurde; 
Der Schlaf ſtellte fich oft auch, ohne Mag: 
netiſiren ein; alfein das Schlafreden ers 
folgte nicht eher, als wenn bie. Kranke mas 
nipulirt morden war, Während des Mas 
nipulirens zeigte ſich außer andern Kraͤm⸗ 
pfen ein krampfhafter Huſten, wenigſtens 
im Anfange der Manipulation: der Puls 
ging ſchneller, als ſonſt, es entſtanden 
heftige Schmerzen, wenn der Kopf und 
Unterleib beruͤhrt und beſonders, went 
die beyden Daumen zuſammengehalten 
wurden, und gewoͤhulich endigte ſich die 
Operation mit: einen, ziemlich  flarken 
Schweiße. So. fihmerzbaft- die Opera⸗ 
sion auch war, fa mar fie. Doch. der: Kranz 
Pen behaglich, und fiefah es ungern, wenn, 
ihr von dem täglichen eine- halbe Stunde 
datırenden Maguetifiren. etwas. abgezogen 
wurde. Gegen das Ende der Cur vera 
fhwanden die Huften und die übrigen 
Krämpfe, allein der Schmerz, den das 
magnetifche Berühren: euzeugte ;. nahm zus 
Die Kranke fuͤhlte affenthalben, webin der 
Rein des Magnetifiters kam, einen, beenz 
sw B4 nen⸗ 
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nenden Schmerz , und im Kopfe, Unter: 
leibe, und bey der Zufammenhaltung der 
Daumen lite fie-fo peinlihe Stihe, daß 
fie dadurch nicht felten zu einem lauten 
Schreyen gezwungen wurde. 


Die dritte Kranke, von welcher be: 
bauptet wird, daß fie nichts vom Magne: 
tismus gehört hatte, wurde drey Wochen 
lang ohne alle fichtbare Folgen magnetifirt. - 
In der vierten Woche bemerfte man eini⸗ 
ge Fieberregung und da die Kranfe ein: 
- flens in einer frampfhaften Ohnmacht lag, 
kam fie durch das Magnetifiren ploͤtzlich 
zu fih. Dun fchien auch die magnetische 
Manipulation bisher nicht vorhandene. Er- 
fehütterungen im Cörper zu bewirken , denn 
die Kranfe klagte über ähnliche ES chmer: 
zen, dergleichen auch. die zweyte beym 
Manipuliren empfand. Zu gleicher Zeit 
ftellte fih dee: magnetische Schlaf ein, in 
welchem fie auf vorgelegte Fragen, wie die - 
andere, zu antworten anfing ,. Die Schmers 
zen, die das Magnetifiren in verfchieder 
nen Theilen des Cörpers bervorbrachte , 
verloren fich nicht genau in eben der Ord⸗ 
nung wieder, in welcher: fie ſich zuerft ge 
jeigt: hatten... - — da bie, Kranke zuerft 

F Stiche 
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Stiche bey der Beruͤhrung des Unterleii 
bes, dann in der Herzgrube und im Kopfe; 
nach diefen bey der Zufammenhaltung der 
Daumen, und endlich in den Knieen gefühlt 
hatte, fo verfchwanden zwar: die des Uns 
terleibes zuerft,. allein nicht die in den 
Knieen, fondeern im’ Kopfe zulezt, Die 
nebft denen in den Armen die empfindlich: 
ften waren. In den lezten Tagen des _ 
Magnetificens raue Die ze gänzs | 
* aufe 


Die ierte und lezte Kranke wurde 
vier Tage magnetiſirt, ohne daß man eine 
andere Anzwehdemige Wirkung bemerkte, 
als daß die Kranke, wenn man ſie Mor⸗ 
gens eine halbe Stunde lang magnetiſirt 
hatte, Nachmittags wider ihre Gewohn⸗ 
beit in einen: fanften natürlichen. Schlaf 
fiel, : und daß ſie ihr Waſſer frey laſſen 
konnte. Schon am fuͤnften Tage aber 
ſchlief ſi ie unter den Händen des Magnetiſi⸗ 
rers ein, und antwortete wie die. vorher 
befchriebenen “ Kranken auf. alfe: Fragen 
die. man an fie chat und Die fie zu beants 
worten im Stande war. Es ift in ber 
That merkwürdig, daß diefe, wie die beys 
den vorhergehenden Kranken, vor dem 
er BB: Mag: 
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Magnetifiven nicht ſprechen konnten. In 
den erſten drey Wochen, da die Manipula⸗ 
tion wirkſam war, fiel die Kranke ſchon 
vor dem Magnetifiren in einen Schlummer, 
in welchen fie durch das magnetifche Be⸗ 
‚rühren zum Bewuſtſeyn und zum Gpres 

hen gebracht wurde, Nachher aber. 
verlor fie während . der. Manipulation als 
les Bewuſtſeyn, und die‘ Sprache wurde 
von heftigen Kraͤmpfen befallen, und mach⸗ 
te mit ihren - Gliedmaaßen eben die ſelt— 
famen Bewegungen, die fie in ihrer ehe⸗ 
maligen Krankheit gemacht hatte. Eine, 
oder einige Stunden nach dem Manipuli⸗ 
ren verſchwanden die Krämpfe; Sprache und 
Bewuſtſeyn ſtellten fi ch wieder ein, und 
dann lag Die Kranke einige Stunden, bald 
etwas länger, bald kuͤrzer in einem efftas 
tifchen Zuftaride, aus welchen. fie mit eben 
fo heftigen Keämpfen eripachte, als wo⸗ 
mit die — bagleiset war. “ 


Das Magnetifizen eder bas Mania 
puliren brachte: alle vier Kranke zulezt in 
einen. merkwuͤrdigen Schlummer, den. man 
allgemein mie dem. Damen des mag— 
netifchen Schlafs, oder des magnerifchen 
rung belgt bat. Diefer Schlaf 

Dauers 
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dauerte in denſelbigen Kranken nicht immel 
gleich lange. Gewoͤhnlich hielt er nur 
eine, oder einige Stunden an, dann und 
wann aber waͤhrte er neun Stunden, ja ſo 
gar drey, fünf, Bis fieben Tage. Die 
zweyte Kranfe fchlief einmal drey, und ein 
anderesmal fünf Zage, und während bie 
fer Zeig hatte fie feine Defnung, aß nichts, 
und trank bloß Waller, “oder auch Mors 
gens eine Taſſe Mil, Die vierte Kranke 
aß uͤnd trank. mährend "ihres fiebentägis 


gen Schlafs gar nichts, und harte auch 


eben fo wenig Deffnung, als bie. zweyte. 

Beyde erwachten mit heftigen Krämipfen, 
und flimmten mit der driften Darin überein, 
daß der. magnetifche Echlafein hoͤchſt behag⸗ 
licher Zuftand ſey, in welchem fiefo lange, 
als mögtich , bleiben möchten, daß fie durch 
die damit verbundenen, oder barauf erfols 
genden Krämpfe gar nicht ermuͤdet wuͤrdem, 
und daß auch das lebhafte Reden und die 
ſchnell auf einander folgenden Bilder, wo⸗ 
mit ihre Phantaſte fich befehäfftige , fü ie nicht 
allein nicht erſchoͤpften, fondern fü ie geſun⸗ 
der und heiterer machten, als fie vorher 
geweſen ſeyen. Die erſte Kranke hinge⸗ 
gen war nach ihrem Schlafe und ekſtati⸗ 
— Zuſtande aͤußerſt ermübet, und‘ u | 
| efe, 
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dieſe, ſo wie die dritte Kranke, fielen nie 
in einen ſo lang daurenden Schlaf als 
die zweyte und vierte. Zu den merkwuͤrdi⸗ 
gen Abweichungen der Schlafenden gehoͤ⸗ 
ven auch diefe, daß die erſte Kranke biss 
weilen ohne Maanetifiren einfchlief "und 
aud) antwortete, daß die andere zwar ohne 
Manipulation ſchlief, aber nicht antworter 
se, und daß die vierte vor dem Magnetifis 
ten einfchlummerte, Dann einige Wochen 
lang durch das Manipuliren zum Reden 
und Bewuſtſeyn erweckt, endlich aber in 
. &inen tiefen Schlaf ohne Bewuſtſeyn und 
Sprache verfezt wurde, auf welchen erft 
- einige Stunden nachher der efftatifche Zu: 

fand, oder der magnetifche Somnambulis: 

mus erfolgte, Zr | 


> Im dem -fo genannten magnetifchen 
Schlafe ift der Sinn des Gefichts der einzis 
ge, der faft immer ganz verfchloffen ift, und 
dennoch gaben alle. Kranke wenigftens die 
erſte, zweyte und vierte vor, daß fie ges 
gentwärtige oder entferntere Gegenftände 
wahrnaͤhmen, von denen es unbegreiflich 
ſcheint, wie fie ohne den Gebrauch und die 
Defnung gefundere Augen wahrgenommen 
werben. konnten. Hieher ‚rechne ich nicht 
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das Leſen von gedruckter oder gefkhrieher 
ner Schrift durch die Fingerfpißen, nicht 
das Erfennen von nahen oder im andern 
Gemaͤchern befindlichen Perfonen durch 
den Gang oder durch den Athem derfels 
ben, fondern das Wahrnehmen folcher 
‚ Dinge, die weder auf das Gefühl, noch 
Auf das Gehör wirken, dienur durch di 
Augen empfinden werden koͤnnen, und 
welche die Menfchen ohne allen Gebrauch 
der Augen, oder mit verfchloffenen Augen 
zu empfinden vorgaben. — Mir einigen 
der drey leztern Kranken machte mar im 
Gegenwart mehrerer Zeugen oft den Vers 
ſuch, ob und mit welcher Leichtigkeit man 
ihre verſchloſſenen Augenlieder oͤffnen koͤnne, 
und allemal fand es ſich, daß die Muskeln 
der Augenlieder ſo ſtark dagegen wirkten, 
daß das Auge kaum bis zur Haͤlfte ger 
Öffitee werden konnte. In ben halb. geöffe 
neten Augen fab man weiter nichts, ale 
das Weiße, nur um den Rand der 
Iris, ſo hoch war die Feztere in die Höhe 
gezogen. Man Fonnte es ferner bemerken , 
daß der Augapfel fih unter dem Augenlie⸗ 
de nicht anders, als krampfhaft beweg: 
te, auch flimmten alle drey Kranfe in dem 
Geſtaͤndniſſe übersin, dag fie während. ihr 
| rer 
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ker Göftafen, nicht die — Gewalt 
weder uͤber den Augapfel, noch über Die 
Augenlieder hätten. Nichts. deſtoweniger 
unterſchieden zo von dieſen Kranken Licht 
und Finſterniß und Grade des lichte; Die 
dritte. bingeaen hatte gar keine Empfins 
dung von Licht, und erhielt gar ‚feinen 
bemerkbaren Eindruck ungeachtet man ihr 
ein brennendes Licht nahe Bor die Augen 
bielt ). Alle dren Kranke aber basıen oft 
das Vermögen, , Gegenftände, die dor 
ihnen waren, oder Veraͤnderungen, Die 
um, fie, berbosgingen, zu unterſcheiden, 
hamentlich die Farben von Kleidern, Die 
Bewegungen gegenwärtiger Perfonen, und 
Ip die Veränderungen ihrer Geſi chtsjie 


ge. 


* In ben Pe fo wihl, ,. ld gefhtiehe 
hen Nachrichten des Hrn. Doct. Wiens 
bolt über die Sehtraft feiner zweyten 
— finde ich Umftände davon, die 

e, nicht zu verkinigen weiß. Diefe 
we: ah nahm fein brennendes Licht 
— wahr, und ſah doch die. weiße Farbe 
©... eities Blatts Papier, ja fie erkannte 
ändere fle umgebende Gegenſtaͤnde, wies 
wohl fie ſich häufig itree. Vorber. ©. 
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9  Dies-Vermögen fand fich in hir er 
ſten der drey Kranken im böchften Gre: 
De, und faft beftändig, feltener und ge: 
xinger in der zweyten (denn dieſe foninte ofe 
nicht die Figuren: ayf einem ihr vorgebalte: 
ieh Kupfer, oder den Stand der Zeiger - 
auf eier Uhr waßrnehmen,) am Fürze 
ſten endlich in der dritten. Die leztere 
nahm Vorzüglich nur im Anfange ihrer Eke 
ſtaſen Die fie umgebenden Objecte und die 
mie ihren vorgehenden Veränderungen 
wahr, doch irrte fie fich nicht felten in 
der Angabe derfeiben: Alle Kranke ber 
Eannten, daß fie die Gegenftände, die fie 

wahrnaͤhmen, nicht mit den Augen ent 
deckten, fondeen daß das Bild derfelben 
vor ihnen ſtehe, wie man Gegenflände . 
im Traume zu fehen pflege, und daß fie ſich 
diefe Dinge vorftellen würden, wenn ihr 
Auge auch noch viel ftärker verfchloffen 
wärs Dies Geſtaͤndniß erhält nach dem 
Urtheil der Beobachter dadurch die höchfte 
Ölaubwürdigfeisy dag die Kranken ſich 
aller Empfindungen, die fie durch die 
Sinne erhielten, . volltommen bewuſt was 
zen, (weßwegen auch zwo derselben aus— 
druͤcklich verficheeten, daß fie die Gegen: 
wart und Die Grade bes Lichts durch Die 

| Augen 
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Augen fühlten) und daß die eine in ber 
Aerzte und anderer Perfonen Gegenwart 
mehrmalen beſtimmt fagte, welche Zeit 
eine Taſchenuhr anzeige , die fie, wenn 
fie auch gewacht haͤtte nicht wuͤrde haben 
ſehen kͤnnen. 


Wenn man die verſchloſſenen und 
in einigen ganz, in andern wenigſtens bis⸗ 
weilen zu. ißren. Geſchaͤfften untuͤchtigen 
Augen ausnmimmt, fo wurden Die uͤbri⸗ 
gen Sinne, befonders das Gefühl und 
Gehör in den magnetiſch  Schlafenden, 
aber nicht in allen in. gleichem Grade, 
und auch im denfelbigen Perfonen .nide 
zu allen Zeiten auf. gleiche Art erhöht, 
oder verfeinert. Die erfte unter dem vier 
Kranken erfannte durch bloßes Betaſten 
eines Briefes nicht bloß, daß er Fran 
zoͤſſſch gefchrieben fen, welche Sprache 
fie nicht verſtand, ſondern daß er auch fie 
und ihren Zuſtand betreffe. Ein anderes 
mal fagte ſie ſogar, von wem ein Brief 
ſey, den man ihr bloß auf den Ruͤcken der 
Hand gelegt hatte, und zwar in einem dun⸗ 
keln Zimmer, wo ſie das Geſicht nach der 
von dem Briefe abgewandten Seite hinge⸗— 
kehrt hatte. Als man zu einer andern Zeit 
| | der 
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der Kranken eine Charte tzingab, auf 
sdelche außer dem Magnerifirer zwo andere 
Perfonen ihre Mamen gefchrieben hatten, 
warf fie das Blatt halb unwillig mit den 
Worten weg: ich Tefe es nicht. Dicht 
lange nachher aber traff fie von ohngefaͤhr 
wieder mit der Hand auf die Charte, und 
nim nannte fie, wie fie mit den Fingern 
won einer Zeile zur andern fortruͤckte, ' Die 
Damen in eben der Ordnung, im welcher 
fie gefchrieben waren Bey der Unterer 
gung endlich eines Griechiſchen Teftaments 
erflärte fie, daß das Buch nicht Teurfch ; 
nicht Franzoͤſiſch und auch nicht Lateinifch 
ſey, und ſetzte fragend hinzu: iſt es Gries 
chiſch oder Hebraͤiſch? Eben dieſe Kranke 
erkannte alle ihr ſonſt nicht fremde Perſonen 
in demſelbigen, oder in benachbarten 
Zimmern; doch finde ich nicht bemerkt, 
0b fie dergleichen Perfonen am Gans 
ge, oder an dee Stimme, oder an . 
dem Athem oder Athemhohlen erkannt 
ae — | 
Auch in der zweyten Kranken wur⸗ 
den Gehör und Gefühl während des mag: 
netiſchen Schlafs viel feiner, „als diefe 
Sinne im Zuflande des Wachens waren, 
— 6 Sie 
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Sie fonnte. durch das Gefühl, wiewobl 
nur ſelten, Farben unterſcheiden, und ein; 
elne Woͤrter leſen, auch konnte ſie die Per⸗ 
* angeben, die in einem benachbarten 
Zimmer waren, und die ſie, wie ſie ſagte, 
an ihrem Gange, oder Athemhohlen er⸗ 
kannte, doch war ihr Gehoͤr nicht immer 
fein genug, um ſolche Proben gluͤcklich zu 
machen. In der dritten. Kranken wurde 
das Geficht nie fo ſehr erhoͤht, daß fie 
Farben hätte unterfcheiden, oder Woͤrter 
lefen koͤnnen, und in der vierten geſchah dier 
fes fehr ie | 


Alle vier Kranke bewegten ihre Muss 
keln und Gliedmaaßen willführlich, wenn . 
man die Muskeln der Augen. und Augen 
lieder ausnimmt. Wenigftens wird Die, 
fes von der zweyten Kranken ausdrücklich 
verfichert,, und. zugleich gefagt, daß, wenn 
ibre Yugen geöffnet geweſen wären, ‚ein je⸗ 
der fie. fiir wachend gehalten haben würde, 
uch von der vierten erzählt man, daß fir 
im Zuflande des magnetifchen Nachtwan— 
delns ziemlich gut nähte und ftrifte, daß fie 
aber doch bey der leztern Arbeit ' einige * 
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In eben diefem Zuftände wurden aber 
nicht bloß mehrere äußere Sinne, fon: 
dern auch der moraliſche Sinn und alle 
Kräfte des Geiftes erhöht. — Alles, was 
die erſte Kranfe in ihrem Zuftande fagte, 
war nicht nur. zufammenhängend , zweck— 
mäßig und übereinftimmend, fondern auch 
„ viel beftinimter,, Fraftvoller und herzli⸗ 
‚her, als fie gewöhnlich im Wachen zu ver 
den pflege. Sie gab Perfonen, die 
“mit ihr durch Bande des Bluts, oder der _ 
Freundſchafft verbunden waren, die-weifer 
ften Rathſchlaͤge, und warnete , ermahnte, 
‚sröftete und betete mit einer Zuverſicht, und 
einer Inbrunſt, bis zu welcher fie fich in 
ihrem natuͤrlichen Zuftande nicht erhob, — 
In der zweyten Kranken war die Erhöhung 
der ganzen Natur ‚mährend ‚des inagnetir 
fhen Schlafs, oder vielmehr‘ während 
‘der Entzüefung am - allerauffallendften, 
In dieſer Kranfen wurde nicht nur der 
Witz feiner und fchneller, der. Verftand 
durchdringender umd der Ausdruck viel 
befitmmter , als gewöhnlich, fordern felbft 
ihr Gedaͤchtniß und Erinnerungskraft wur: 
den verflärft. und. ermweitere, indem fie 
ſchneller, als ſonſt, Gedichte auswendig 
lernte, und fi) vieler Begebenheiten aus 
C 2 lihrer 
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ihrer erſten Kindheit erinnerte, wodon fie 
im Wachen nichts wuſte. Eben diefe 
Kranke war in ihrem Schlaf von alle dem 
Zwange frey, den die Geſeze des Wohl⸗ 
ſtandes jungen umverheitatheten Mädchen 
auflegen, ohne Daß fie: jemals über Die 
Graͤnzen der zarteften jungfräulichen Ber: 
ſchaͤmtheit hinausgegangen wäte Ihre 
Laune oder Gemuͤths⸗Stimmung war 
gel froher, als ſonſt, und oft muthwil⸗ 
lig, und fie wuͤnſchte deßwegen, ein fol- 
ches erhöhtes frohes Dafeyn ſtets genießen 
zu koͤnnen. Ihre Stimme und Spra— 
che endlich veränderten fich nicht weniger, 
als Geft und Herz. Der Ton ihrer 
Stimme wurde fingend und in der ‚Aus: 
fprache nahm fie den oberfächfifchen “Dia: 
Ieft: an, welche Erfeheinung auch an der 
pierten Kranken bemerkt wurde, Ueberhaupt 
näherte fich. dieſe vierte Kranke der zwey— 
sen in Unfehung dee ungemöhnlihen Ers 
hebung alter. Geiftesfräfte.. fo wohl, als 
in Unfehung ihres ungezwungenen Wer 
fens und ihrer beitern, faft ausſchwei— 
fend muntern Laune viel mehr, als bie 
Deiste, wiewohl auch. diefe: ſehr fichtbar 
über fich felb erhoben wurde. Weber den 
Zufluß. von. Gedanken, den die drey leztern 
27 | — Kran⸗ 
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Kranken während ihres ekſtatiſchen Zuſtan⸗ 

des hatten, Außerte ſich die eine folgender 
geſtalt: Daß es ihr fen; als wenwihr je 
mand alles, was fieauf bie vorgelegten Fra⸗ 
gen antworten müfte, ſagte oder zufluͤſter⸗ 
te. Die andere hingegen: erklärte, daß 
die Gedanken: in ihren: Kopfe gleichſam jers 
ſtreut lägen, daß ſie ſich aber: fogleich un? 
gerufen. und ohne Anftrengung darſtellten, 
wenn jemand: ſie etwas frage, was fie bez 
antworten koͤnne. Die dritte klagte in 
den erſten Wochen: des Magnetiſirens über 
eine hoͤchſt unangenehme nkelheit und 
Verwirrung der durch durcheinander gewor⸗ 
fenen Ideen, die ſich erſt alsdann langſam 
entwickelten und zuſammenordneten, wenn 
ſie gefragt werde. In der Folge aber: dach⸗ 
te die lezte Kranke in ihrem ekſtatiſchen Zu⸗ 
ſtande auch alsdann ordentlich und deutlich, 

wenn ſie nicht gefragt wurde, oder ihre Ge⸗ 
danken nicht aͤußern konnte; nut muſte fie 
nicht von Kraͤmpfen oder Zuckungen ber 
unruhiget werden. Dieſe Erhoͤhungen dee 
Sinne und Kraͤfte nahmen in allen Kran⸗ 
fen im eben. dem Verhaͤltniſſe ab, in: wel— 
chem. ihre Geſundheit geſtaͤrkt, und die 
- Manipulationen unwirkfamer wurden. 
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Alle vier Kranke verſchrieben ſich in 
ihrem magnetifchen Scläfe Arzneyen, 
die, wenn fie auch unzweckmäßig oder gar 
ſchaͤdlich ſchienen, dennoch nicht. allein 
nicht fchaderen, fondern. vielmehr die vers 
wuͤnſchteſte Wirkung bervorbrachten. Die 
erfte Kranke nannte den Siz ihres Uebels, 
und ſchlug heftig mit der flachen Hand dar: 
auf, indem.:fie ſagte: da liegt es. ie 
verfchrieb: fich ſelbſt Blue: Joel, Einftiere, 
Kräuterehee : aus ‚den einfachften Ingre⸗ 
Dienzen , Aderlaͤſſe zu. gewiſſen Zeiten, den 
täglichen... Gebrauch des Milchzuckers, 
Schwalbacher Waffer mit Milch, und 
eine beftimmte Zahl von magnetiſchen Ope 
rationen. Sie fagte. fogar, welchen Perfo: 
nen der. Magnetismus beilfam, und bey 
welchen er fruchtlos ſeyn wuͤrde, welche 
in. den Schlaf. zu bringen feyn und im 
Sclafe reden, oder nicht reden würden, 
und welcher Gemüthszuftand endlich zur 
Fräftigen, Wirkung erfordert. werde. Als 
dieſe Kranke durch den: Gebrauch des 
Schwalbaher Waflers ;; wovon fie ſich 
felbft taͤglich vier Gläfer mir Milch verord: 
net batte,. fo beftig angegriffen wurde, 
daß fie von: Schwäche, :: Bangigfeit und 
fiebrifchen Anfällen mehr als jemals * 
3 — ng 


—p— 49 
‚fing fie ſelbſt an, den Much zu. verlieren 
and zu fürchten, daß fie im Echlaf irgend 
etwas auf ihren Zuftand nicht paffendes 
möchte gefagt; und im chwalbacher Waf 
fer ein gefährliches, Heilmittel möchte em⸗ 
pfohlen haben, Allein ‚die Kleinmuͤthige 
wurde durch Das Zureden ihres magneti⸗ 
ſchen Arztes -bald wieder beruhigt und 
der Erfolg zeigte, daß das Mittel‘, an def 
ſen Heilfamfeit ſie faft verzweyfelt hat 
:ge, dennoch die beften. Wirkungen hervor: 
bradte. Se: | 


Die zweyte Kranke fah das Magne: 
tiſiren, und die dadurch. ‚hervorgebrachten 
Zucungen, Schmerzen und Efftafen und 
kritiſchen Yusleerungen als die. Hauptmittel 
zue Erlangung ihrer Gefundheit an. Wer 
„berdem aber verordnete. fie fich. verfchiedene 
: andere Mittel;, die meiſtens aͤußerſt einfach, 
und in Anſehung ihrer Wirkungen mehren: 
»theils heilfam waren, wenn fie gleich den 
Aerzten nach den Regeln ihrer Willenfchafft 
‚nicht gefallen wollten. Eben diefe Vers 
ſicherung wird bey der dritten Kranken wie: 
hohlt. Dieſe verlangte einftens von ihren 
Aerzten, daß fie ihr. ftärkende Mittel vors 
ſchlagen follten, die zugleich auf das Monat: 
Te ze 4 liche 
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liche wirkten, das fie feit einem halben Jahre 
nicht gehabt hatte. Unter den. flärfenden 
Arznegen, ‚die man ihr nannte, wählee 
fie‘ die Gentians Wurzel, ımd unter den 
das Monatliche befördernden Mitteln, waͤhl⸗ 
te fie Saffran, zu welchen noch ein Drittes 
Mittel hinzukommen follte, wozu endlich 
Ingber erfohren wurde, Von jedem die: 
ſer drey Mittel. verordnete fie fih täglich 
viermal ein halbes Quentchen. Die Aerz⸗ 
te ftellten ihr vor,, Daß diefe Portion zu groß 
fey, und gaben ihr alfo von der Gentian⸗ 
Wurzel fo viel, als fie vorgefchrieben hat⸗ 
‘te, vom Gafftan und Ingber aber nur 
‚den fechsten Theil des verlangten,  MBegen 
dieſer Abänderung ihrer Vorfchriften mach: 
te die Kranfe am folgenden Tage in dem 
Magnetifchen Schlaf Gegenvorftellungen, 
sand erinnerte Die Aerzte, daß die Pulver 
‚ihre gar, nichts nuͤzen wuͤrden, fo lange 
‚man ihe: die verſchriebenen Arzneyen in: fo- 
:geringen Quantitaͤten gaͤbe. Die Aerzte 
:perfprachen Daher, ihren Wunſch zu erfül: 
fen, haben ihr aber doch nur. die Hälfte 
von den hizigen Mitteln, die ſie verords 
net hatte. Allein fie bemerfte: auch viefe 
Taͤuſchung, und wiederhohlte am. dritten 
Tage die Bitte, daß man ihr das Mao 
| VA Ze von 


von Mitteln, die ſie verlangt habe, niche - 
Länger vorenthalten möchte, © Die Xerzte 
willigten endlich ein, da das bisher ge: 
nommene der "Kranken nicht gefchadet hats 
te, und allem Unfcheine nach empfand 
die Kranfe von der ungewöhnfichen Quan⸗ 
titaͤt der heißen Arzneyen Feine nachtbeiligen 
Ben | Ä 


Unter allen Symptomen aber, die man 
an den Schlafredenden Kranken bemerkte, 
fiel den Magnetifirern feine fo ſeyr auf, als 
die fheinbare Weiffagungsgabe, die fie mes 
nigftens in. Anſehung der Zufälle, die ibs 
nen ſelbſt zuftoßen würden, und in Anfe 
bung des Fortgangs, und der gänzlichen 
Vollendung ihrer Befferung ausaͤbten. 
Die erfte Kranke beftimmte nicht nur die 
‚Zahl von Operationen, wodurch fie herge⸗ 
ſtellt werden wuͤrde, fondern fie fagte auch 
die "Länge ihres Schlafs, anfangs nur 
nad) viertel. Stunden , im der Folge aber 
nach Mimiten vorher. Die erſtenmale 
traffen dieſe Vorherſagungen nicht ganz ge⸗ 
nau ein, indem an den viertel Stunden, 
welche ſie ihrer Angabe nach im Schlafe zu⸗ 
bringen wuͤrde, etwas weniges fehlte; 
nachher aber,da ſie die Laͤnge des Schlafs - 
in C5 nach 
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nah, Minuten beflimmte, entfprach der Er: 
folg vollfommen ihren VBorberfagungen. 
Henn fie erklärt hatte , daß fie. dreyßig 
Minuten fchlafen würde, fo fragte man 
fie mebrmalen, nachdem: fie zehn. oder 
zwanzig Minuten gefchlafen. hatte, - wie 
lange fie noch im Schlafe bleiben würde; 
und fie gab immer genau die Zahl von 
Minuten an, die ihr noch übrig waren. 
Wenn es erlaubt ift, dieſe Fähigfeit, feine 
eigenen Zuftände vorherzubeſtimmen, Dis . 
vinationsfraft oder Gabe der Weiffagung 
zu nennen, fo war Diefe Divinationskraft 
bey der erften Kranken gewoͤhnlich in der 
Mitte ihrer Ekſtaſen am flärfften, und am 
fchwächften hingegen im Anfange, oder ger 
gen das Ende derfelben. Zwar dauerte 
dann und wann das Weiffagungsvermögen, 
oder die Erhöhung ihrer, Öeiftesfräfte noch 
einige Minuten nach dem: Erwachen fort, 
und alsdann redete fie: wie ‚mit einem er: 
habneren, als menfchlihen Munde, auch 
fagte: fie einigemale, daß fie. in fünf Mi: 
nuten twieder in den Schlaf fommen würde, 
soelches dann ohne weitere. Magnetifirung 
geſchah; allein ‚gewöhnlich war fie gegen 
das Ende des Schlafs unfähig, oder we⸗ 
. faͤbig, ſo zu reden, oder zu antwor⸗ 
ten, 
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ten, wie in der Mirte deffelben. "Sie 
fpürte es, wie fie fagte, daß fie bald wier 
der ben fich feyn werde, bat fie nicht mehr 
zu fragen; und ftammelte, oder verfuchte 


noch etwas hervorzubringen, aber verges 


bens. Wenn man die Kranke in der Hoͤhe 
ihrer Ekſtaſen um etwas fragte, was ent⸗ 
weder unzweckmaͤßig, oder außer ihrer 
Sphaͤre war, ſo antwortete ſie entweder gar 


nicht, oder ſie aͤußerte Widerwillen, oder 


ſie beſann ſich, oder ſie ſagte: ich weiß es 
nicht, oder ich muß fragen, An dem lez⸗ 


ten Tage, an welchem ‚fie in die magneti— 


ſche Ekſtaſe fiel, war fie kaum einige Mi: 


nuten eingefchlafen, und hatte kaum einige 


medicinifche. Fragen unvollfiändig beant: 


wortet, alsfie fagte:. fragt mich nicht mehr, 


‚ ich bin wieder bey mir ſelber. Nach die 
fem kurzen Schlummer war fie nicht wieder 
in den Schlaf zu bringen. Einige Tage 
nachher empfand-fie zwar noch Llebelkeiten, 
allein: :auch dieſe verloren. ſich bald, und 
nach dem fünften Tage von adem lezten 
Schlaf angerechnet, brachte die Magnetifis 
rung. gar. feine Wirkungen: mehr. hervor‘, 
zum. Beweiſe, glaubte man, daß feine 


böfe Materie mehr vorhanden fen, die 


- 
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durch den Magnetismus erweckt und gereiʒt 
werden koͤnnte. . 


Die: zweyte Kranke — die — 
Veränderungen, diefich in ihrer Krankheit 
zatragen würden, nicht bloß Stunden 
und Tage, fondern. Wochen und. Monate 
fang vorher, und. unter .diefen Vor—⸗ 
berfagungen traffen Yon zwanzig wenigſtens 
neunzehn ein. Sie verfündigte immer mit 
Gewißheit die. Zeit ihres Magnetifchen 
Schtafes und Erwachens, ‚die. Gegenwart 
oder Abweſenheit, und Die; größere oder 
- geringere Heftigkeit dev Krämpfe und ihre 
Dauer, fo mie alle auffallenden Fortſchritte 
ihrer Beſſerung. Schon im Anfange des 
Decembers fagte fi fie vorher, und ibr Arzt 
fehrieb es. an einen. SSreund, daß fie in den 
Weihnachten in einen: fünftägigen Schlaf 
fallen, daß diefer Schlaf Montags: um 
zo:Uhr mit heftigen: Rrämpfensanfangen; 
find Freytags um ein Uhr mit: eben fo hef⸗ 
tigen Kraͤmpfen verſchwinden, und daß 

mährend des ganzen Schlafs ihre: vechte 
Hand. durdy:gemaltige Krämpfe eine unna⸗ 
taͤrlicht age: oder Stellung erhalten wuͤr⸗ 
de, . Der-Schläf:erfolgte:. wirklich zur bes 
ſtimmten Zeit mit allen den Zufaͤllen, 
| ® 1] 
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che die Kranke vorher: angegeben; hatte, 
Beſonders wurde die Hand durch die hefr 
‚tigen Krämpfe, wovon fie am Tage geplagt 
wurde, Aus den Öelenfen- getrieben, weß: 
wegen fie diefelben, wenn die Krämpfe ge: 
gen Abend nachließen, durch Schütteln wie: 
derum in ihre Articulation zu bringen ſuch—⸗ 
te: . Ungeachtet die Kranke während diefes 
Schlafs, mit den furchtbarften Krämpfen 
und Convulſionen rang, ungeachtet ſie gar 
keine Oeffnung hatte, und nichts als an jedem 
"Morgen eine Taſſe Milch genoß, ungeach⸗ 
tet ſie endlich zur beſtimmten Zeit mit den 
fuͤrchterlichſten Kraͤmpfen erwachte, die bes 
ſonders die Luftroͤhre und die Bruſt befielen, 
SBſo fuͤhlte fie ſich dech nach dem Erwachen 
‚viel beſſer, als waͤhrend ihrer ganzen 
Krankheit. Sie ſpeiſete am Abend mit 
ihren Eltern und Geſchwiſtern, brachte 
‚mit dieſen noch einige Stunden in der fror 
heſten Laune zu, und konnte den folgenden 
Tag weit beifer gehen, als vorher. Don 
dieſem Pritifchen Schlafe an wurde ihre 
Geſundheit, wie fie gleichfalls vorher ges 
ſagt hatte, zufehends ftärfer, und der Arzt 


hoͤrte an dem von ihr beſtimmten Tage mit 


feinen Operationen vors erfle anf, weil fie 
im Stande war, zu ſtehen und zu geben, 
J — | wie 
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wie und wohin fie wollte. Eben dieſe 
Kranke verrenfte einige Tage, nachdem man . 

das Magnetifiren ausgefezt hatte, den Fuß, 
und lite deßwegen an dem’ verlejten Theile 
heftige Schmerzen , die aber nicht, wie 
‘fonft, Krämpfe hervorbrachten. 3 


Die dritte Kranfe war in Ruͤckſicht 
des Zuftandes und : der Veränderungen 
ihrer Gefundheit nicht weniger weiffagend, 
als die beyden bisher erwähnten, und 
faſt alles, was fie über die Zufälle ihrer 
Krankheit und den Fortgang. ihrer Befle 

‚rung vorherfagte, traff auf. das genauefte 
ein. Dieſe Ktanfe beſtimmte den Tag, 
an welchem fie zuerft gehen wollte, da fie. 
in fünf Monaten feinen Fuß hatte zufes 
zen können, und zugleich gab fie einen an: 

‚dern Tag an, am welchen fie zum lezten⸗ 

male fehlafen und dann völlig. geſund 
ſeyn würde, Gegen das Ende der magne⸗ 

“tifchen Eur verſchwanden auch bey dieſer 

- Kranken allmälih die Symptome, die 
fonft mit dem Eünftlichen Schlafe verbun: 
. ı. den geweſen waren, und.befonders fonnte 

: fie fich deſſen Dunkel auch im Zuftande 

des Wachens erinnern. was: ii den bey: 
den lezten Anwandlungen des Schlafs mit 

7 F | | ihr 


—V 47 
ihr vorgegangen war. Nach der Abbre⸗ 
hung der magnetiſchen Operationen befand 
fie ſich nicht bloßdem Anfcheine nach, fondern - 

auch ihrem Gefühl nach, vollkommen wohl. 
Alle ihre Freunde und Bekannte ftimmten 
darinn überein, daß fie nie. ein gefundes 
Ausfehen,. und ein fo heiteres Gemüth 
gehabt babe; j; als nad der vollbrachten 
mragnetifchen: Eur. - Auch ging fie täglich 
bey gutem und fchlechtem Wetter aus, und 
‚machte lange Wege, obne die geringften 
Beſchwerlichkeiten zu empfinden. Da fie 
‚in der Folge einige Nächte nicht ruhig 
fchlief, und den Tag über etwas beklom⸗ 
men war, murde fie dem in ihrer leztem 
Ekſtaſe geaͤußerten Verlangen gemaͤß von 
genen in den kuͤnſtlichen Schlaf gebracht, 
-und in diefem Schlaf verordnete fie fich 
zween Tage hinter einander ‘vor dem Berk: 
‚geben 200 Tropfen mixtura fimplex, 
welche die glücklichfte Wirkung thaten. 
Auch diefe Kranke blieb von Kraͤmpfen 
völlig, frey, verordnete aber, wie die zwey⸗ 
te, als eine Nachcur, daß fie zween Mona:, 
‚te nachher , da man das tägliche Mägneti: 
ſiren ausgefezt hatte, noch. vierzehfi zage 
fang täglich magnetifi ee wurde. 

4 
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Die Vorberfagungen der vierten Kran: 
fen find den angeführten fo aͤhnlich, daß 
ich es nue nöthig finde, eine derjelben zu 


“. erwähnen ie verfündigte ihrem Arzt 
faſt vierzehn Tage vorher, daß fie am 


22 Sfenner .1787 am ganzen Coͤrper von 
einem Ausfchlage werde befallen werden, 
der ſich aber vorzüglich im Geficht Außern 
und aus rothen Pufteln mie weißen Kö: 
pfen befteben würde, - Un dem beftimmten 
Tage wurde gegen Abend die Bruſt der 
Schlafenden Kranken vor Beklemmung jur 
fannmengezogen: fie befam heftige Krämpfe, 
und ihr Geficht und Hals finger an auf 
zuſchwellen. Als die Mutter fie damit 
troͤſtete, daß diefe Zufaͤlle wohl Vorboten 
‚eines bald erfolgenden. Ausfchlages ſeyn 
‚möchten, -erwiederte die Kranfe, daß ber 
Ausſchlag nicht erfolgen werde, weil fie 
ſich ftarf erfältee habe, indem die Waͤr⸗ 
terinn beym Bettmachen die Thüre offen 


gelaſſen babe . Um aber der ſchaͤd⸗ 


lichen Feuchtigkeit einen Ausweg zu vers 
ſchaffen, wolle fie fih in der folgenden 
Woche zwo fpanifche Fliegen legen laſſen; 
Beaͤnſtigung, Krämpfe, und Geſchwulſt 
im Geſicht und am Halſe ſtellten ſich noch 
einige Tage nach einander ein, allein ſie 
re vor 


\ 
\ 


pr 9 
verloren fich nach; dem Gebrauch. der Spa: 


nifchen Fliegen, die der u 1er webl 
| zu thun ſchienen 


| Unter allen Datis, F die. ih erhalten 
und vor mir babe, ift fein einziges, mo: 
durch bewiefen würde, daß die. Weiſſa⸗ 
gungsgabe der ekſtatiſchen oder ſchlafenden 
Perſonen ſich weiter, als auf: die Beſtim⸗ 
mung der kuͤnftigen Veraͤnderungen ihres 
eigenen Geſundheits-Zuſtandes, oder uͤber 
ſolche Faͤlle hinaus erſtreckte, fuͤr welche 
ein jeder Menſch mehr oder weniger nach 
dem Verhaͤltniſſe ſeines Scharfſinns und 
- feiner Erfahrung und Kenntniſſe ein Vor⸗ 
herſagungsvermoͤgen beſizt. Wenn die 
Schlafenden, ſagen die Beobashter der 
drey lezten Kranken, die Gabe haben, ſol⸗ 
je abweſende, oder kuͤnftige Dinge zu ſe⸗ 
hen und vorherzuſagen, welche der groͤ⸗ 
ſte menſchliche Scharfſinn zu erreichen 
unfaͤhig waͤre, ſo ſey eine ſolche Gabe 
nur hoͤchſt ſelten da, und ſchraͤnke ſich 
auch nur bloß auf die Angelegenheiten und 
Schickſale ſolcher Perſonen ein, die 
mit ihnen auf das RER: verbunden 
ſeyen. a ee 
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Alle, oder wenigſtens die drey lezten 
Kranken waren ſich im kuͤnſtlichen Schlaf 
alles deſſen bewuſt, was mit ihnen im 
Zuſtande des Wachens und in vorher⸗ 
gehenden Ekſtaſen vorgegangen war; allein 
des Andenken von alledem, was fie waͤh⸗ 
rend des Schlafs fagten And dachten, 
thaten und. Titten, mar nach, dem Er⸗ 
wachen‘ ganz verſchwunden: ausgenom⸗ 
men in den - legten Tagen der magnetir 
ſchen Eur der dritten Kranken. Die 
erfte Kranke fcheint während der ganzen 
Eur fi wachend mancher Dinge erin 
nert zu haben, die im Zuſtande des 
Schlafs gefcheben waren, Wenigſtens 
wuſte fie, wenn fie ermachen wollte, oder 
ſchon erwacht war, daß man fie wäh 
rend der Ekſtaſe gefrage hatte; denn, 
wenn “fie zu fih Fam, oder zu ſich ges 
kommen war, fo verbat: fie alles fernere 
Fragenn. 
Micht bloß Spoͤtter, ſondern auch 
große Menſchen⸗Kenner vermutheten, 
Daß ein mächtig erwachender, oder ge 
reizter Geſchlechtstrieb die Urſache man: 
cher Symptome der magnetiſchen Schläfe 
zinnen ſey. Allein Diefer Argwohn m 


mh . 
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bey der erſten Kranken wegen ihres Alters 
und ihrer Kraͤnklichkeit gar nicht ſtatt; 
und auch von den drey uͤbrigen Kranken, 
verſichern die Aerzte, daß ſie niemals, 
auch nicht in den Deliriis und Ekſtaſen, 
wo ſie ihre Empfindungen und Geſinnun⸗ 
gen am freyſten aͤußerten, irgend etwas ger 
fagt haͤtten, woraus man auf die Erwer 
ung und heimliche Wirfung des Ger: 
fehlechtstriebes. hätte ſchließen Fönnen 


Die Länge:der magnetifchen Cur war 
ben den verfehiedeneh Kranken fehr verſchie⸗ 
den, und der fangwierigkeit, Hartnaͤckig⸗ 
feit und Größe des Uebels, das Dadurch 
gehoben wurde, nicht. angemeſſen. Die 
erſte Kranke, die am längften und meiſten 
gelitten hatte, wurde ohngefaͤhr in einem 
Monat durch die vereinigten Kraͤfte des 
Magnetiſtrens, und. der von ihr ſelbſt im 
magnetiſchen Schlafe vorgeſchriebenen 
Arzneyen wieder hergeſtellt. Die drey 
übrigen Kranken hingegen, die viel juͤn⸗ 
der waren, und in ihrem Eben viel 
weniger an Ktämpfen;- und Zuckungen 
äusgeftanden hatten, muſten ſich fünf bis 
fechs Monate lang täglich” magnetiſiren 


X v “ 
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faffen,, bevor fie zu ihrer Gefundheit wie⸗ 
der gelangten. | ’ 


UL. | 
» Nachdem ich die Gefchichte der mag⸗ 
netifirten Perſonen, fo weit es die mir 
anvertrauten Papiere erlaubten, befchrie: 
ben babe, fo gebe ich jezo zu einer nähern 
Beſtimmung des Zuftandes fort, “in wels 
chen die magnetifirten Perfonen durch die 
Manipulation, oder ihnen gleichgeltende 
Bewegungen der Magnetiſtrer verſezt 

wurden. | 


Unter. allen. Veränderungen, welche 
die Operationen der Magnetifirer hervor: 
brachten; ift Peine wichtiger, als der von 
ihnen fo genannte magnetifche Schlaf, 
oder - das magnetifhe Schlafivandeln. 
Diefer magnetifhe Schlaf ift Feinem bis: 
ber beobachteten natürlichen, oder unna? 
türlichen Zuftande vollkommen gleich, aber 
allen natürlichen und unnatuͤrlichen Zuftänz 
den fo ähnlich, daß man ihn mit einem jer 
den derfelben von einer , oder. mehrern Seiten 
vergleichen, und eben deßwegen Fein eins 
ziges Symptom der magnetiſchen Schlaf? 

Wands 





Wandler angeben fann, das man nicht 
auch ſchon in andern gefunden oder Frans 
‚£en Perfonen wahrgenommen hätte, Die 


>Magnetifchen Schläferinnen unterfeheiden 


fid) von vollfommen Wachenden darinn, daß 


ſie ſich nicht ihres ganzen aͤußern Zuftans 


Des, und aller fie umgebenden Gegenftän: 


‚de genau bewuft find, daß ihre Augen, 
‚nicht gleich den Übrigen Sinnen, Flaren 


und felbft bewuften Eindrücken offen ftehen 
und daß fie auch über ihre Augen und 


Augenlieder Feine willführliche bemegende 
Kraft ausüben; Allein diefe Pleinen Unter: 


fehiede, ausgenommen, empfinden, denken 


‚und reden. die magnetifchen Schläferinnen 
nicht bloß, wie Wachende, fondern auch 


. noch Tebbafter, fchneller, und Eraftvoller, 


als fie im Zuftande des Wachens thun, 


und einer der Magnetifirer fagte daher 


nicht obne Grund, daß man die magnetis - 


ſirten Schläferinnen von Wachenden nicht 
wiirde unterſcheiden koͤnnen, wenn fie, 


wie dieſe, ihre Augen geöffnet hätten. 


Natuͤrlich fchlafenden MPerfonen find die 


magnetiſirten Schläferinnen darinn aͤhn— 
lich, daß wenigſtens einer ihrer Sinne ges 
wöhnlich- gegen Plare Eindrüce fichtbarer 
Gegenftände verfchloffen ift, und daß fie 
Zn : 9 fein 
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fein vollfommnes Bewuſtſeyn von ihrer 
ganzen äußern Sage haben ; allein darin 
weichen die Magnetifchen Schläferinnen 
yon den natürlichen ab, daß fie durch 
ihre übrigen Sinne, befonders durch das 
Gefühl und das Gehör feiner als im 
Zuftande des Wachens empfinden, daß fie 


"dann felbft durch das Geſt ht Elare 


Eindrücke erhalten, deren fie ſich als finn: 


Ticher Veränderungen ihres Auges bewuſt 


find, daß fie alle Theile ihres Cörpers, 
die Augen und Augenlieder ausgenommen, 
eben fo mwillführlich als im Wachen bewe: 


gen, und daß fie nicht bloß zufammenhängend 


und zweckmäßig, fondern geiftvolfer und 


‚nachdrücklicher als im Zuftande des Wa: 
chens denfen und reden. Unter Den na— 
tuͤrlich Schlafenden, die nicht zugleich 


Schlaf: Wandler find, nähern fich den durch 


Manipulation eingewiegten Schlaͤferinnen 


diejenigen am meiſten, in welchen bey der 


tiefſten Ruhe der uͤbrigen Sinne ein Sinn, 


gewöhnlich das Ohr, gegen die feifeften 
Eindruͤcke offen Bleibt, Beattie *) erwaͤhnt 
eines 


ren 
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eines engliſchen Officiers, deſſen Gehoͤr im 
tiefſten Schlaf gegen die leiſeſten Toͤne 
ſo empfaͤnglich blieb, daß man ihn durch 
ſanftes Einlispeln in die Ohren traͤumen 
machen konnte, was man wollte. Auf 
dieſe Art fuͤhrte man ihn einſtens durch 
einen foͤrmlichen Duell durch, und 
ließ ihn Jim Schlaf fo gar eine Piſtole 
losſchießen, vielleicht eben fo empfindlich 
gegen die Eindrücke des Ohrs mar diejeni- 
ge Perfon, deren Gefchichte ‚Herr Richerz 
erzaͤhlt*?). Dieſer Derfon traͤumte einſtens 
von Feuers Gefahr, und ſie wurde, 
wie es gemeiniglich geſchieht, durch dieſen 
Traum aufgeſchreckt. Nach den Gr: 
wachen durchſuchte fie Das ganze Haus 
forgfältig, nahm aber nichts wahr, und 
Segte fich alfo ruhig wieder zu ‘Bette, 
Nichts deftomweniger brach das verborgene 
Feuer bald nachher aus, deflen Kniſtern 
der Schlafende wahrfcheinlih bey der 
Ruhe der uͤbrigen Sinne gehört hatte, 
nach dem Erwachen aber nicht mehr wahr: 
nabm, weil nun die ——— des 
D 4 Ohrs 
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Ohrs durch die Veränderungen der übrigen 
Sinne gefhmächt wurden. 


Noaoch merkwuͤrdiger, als diefe Bey: 
ſpiele, und auch verwandter mit dem Zu: 
flande der manipulirten Perfonen ſcheint 
‚mir der Zuſtand eines Priefters zu ſeyn, 
den Heinrich) ab Heer in feiner zweyten 
Beobachtung beſchreibt ). Kin Geiftli- 
‘cher von ohngefähr 45 Jahren, der ſonſt 
einen gefunden Cörper und ein heiteres 
Gemuͤth hatte, wurde funfzehn Fahre Lang 
von Zeit zu: Zeit während feiner nächtli: 
chen Rübe durch die Angftlichften Träume 
gequält, in welchen es ihm fihien, daß. 
er faft immer von feinen beften Freunden, 
‚oder genaueften "Bekannten bald auf diefe, 
bald auf jene Art umgebracht würde, 
Diefe Träume und Schreckbilder kehrten biss 
weilen in einer Nacht vierbis fünf mal, aber 
-immer mit Veränderung der Perfonen und 
der Werkzeuge des Mordes zurück, Ge— 
wöhnlich beunruhigten fie den Geiftlichen 
vor, feltennah Mitternacht, Das Schre⸗ 
cken 
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den , welches diefe Traumgeſtalten in dem 
Schlafenden hervorbrachten, war ſo groß, 
daß er alle Stricke, womit er ſich oft 
binden ließ, zerriß, oder ſich doch von 


ihnen los machte, und mit dem heftigſten 


Herzklopfen und Zucungen, und nicht 
felten mit gewaltigem Fieber aus dem Bette 


fprang. Der Geiftliche Ibehauptete, Daß 
‘er alles mit offenen Augen ſehe, oder zu 


fehen glaube, daß er das Schlagen der 
Glocken höre, und die Stunden zähle, 
daß er aber aller ruhigen Ueberlegung oder. 


der richtigen Prüfung der ihm vorfchwebens 
den Schartenbilder gänzlich beraubt fey. In 
dieſem geplagten Manne war alfo die hoͤch⸗ 


fie Ueberfpannung der Phantafie, und der 
tieffte Schlaf der uͤbrigen Sinne mit dem . 


Wachen des Gehörs vereinigte; allein die 
klaren mit Bewuſtſeyn empfangenen Ein: 
‚drücke des Gehoͤrs blieben dennoch zu 


ſchwach, die uͤbrigen beräubten Sinne zu 
erwecken, und ein volles Dewuftfeyn des 
Außern Zuſtandes herporzubringen. Ye 
brigens fällt es einem jeden auf, daß der- 


traͤumende Geiftliche weniger wachte, als 


die kuͤnſtlichen Schlafrednerinnen, und 


daß feine Urtheilsfraft viel mehr verfin; 


ftert, oder gebunden wurde, Sonderbar 


iſt es, daß dieſer Geiſtliche von der Ver⸗ 


aͤnderung der Jahrszeiten, und von dem 
Genuß, oder der Weglaſſung des Abend— 
eſſens nicht die geringſte Veränderung ſei⸗ 
ner Traͤume fuͤhlte, daß er aber gar 
nicht, oder. viel weniger als ſonſt beun— 
ruhige wurde, wenn er Bey Befuchen, die 
er dann und wann bey vornehmen Goͤn⸗ 
nern auf dem Lande machte, etwas reichli« 
her, als gewöhnlich, Wein tranf,. 


Der magnetifche Schlaf bat aber felbft 
- mit dem ‚gewöhnlichen oder natiirlichen 
Schlaf mehr Aehnlichkeit, als mit dem 
Zuſtande der meiften efftatifchen,, . oder ent⸗ 
zuͤckten Perfonen, Menſchen fallen als: 
dann in Efftafe oder Entzücung, wenn 
fie entweder von irgend einem Anblick, 
oder irgend einem mächtigen Bilde oder 
Gedanken ſo getroffen, oder wenn fie, 
wie die Americanifchen Jongleurs, durch 
geroiffe Arzneyen und Gerränfe, eder 
gleich den tuͤrkiſchen Dermwifchen durch un: 
natürliche Heberfpannungen J Coͤrpers *), 





oder 
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cher Geſchwindigkeit ſo lange in Creiſen 


umher, bis ſie wie todt zur Erde niederfallen. 


) Die Derwiſche drehen ſich mit unglaubli⸗ 


Be PR w a > 


ober Burch"eben-fo unnatuͤrliche Ueberſpan⸗ 
nungen der Phantafie, tie die Indiſchen 
Braminen und Facirs *), oder endlich 
durch übermäßige Anftrengungen des Ver⸗ 
flandes, wie mehrere beruͤhmte Gelehrte "), 
fo afficire werden, daß fie. das Ber 
wuſtſeyn ihres Außern Zuftandes, und Die 
‚Empfindlichkeit der äußern Sinne gegen 
die Eindrücke eoͤrperlicher Gegenflände, 
felbft gegen gewaltſame Verlezungen, vers 
Tieren, und fi) hingegen abmwefende Ger 
genftände fo lebhaft vorftellen, als wenn 
fie diefelben wachend mit ibren Sinnen 
wahrnähmen.. Gewoͤhnlich ſtehen oder 
fizen oder Tiegen ekſtatiſche Perfonen mit 
“unbeweglichen Coͤrpern da, die flarten 
Augen auf einen Punct gebefter, den fie 
‚aber eben fo wenig als ale uͤbrigen Eins 
a’ ae | druͤcke 
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*9) Dieſe ſehen mit unverwandten Augen fo 
lange auf die Spitze der Naſe, oder 
auf die Gegend des Nabels hin, bis ih⸗ 
nen Gott ‚ala ein welßliches Licht er⸗ 
ſcheint. 

FR) Man ſehe, was Boerbave von Faͤllon 
dieſer Art erzählt de Morb. Nervorum 
pP. 377. 378 F 


— 


‘60 — 


druͤcke wahrnehmen, die während der Ent: 
zuͤckung auf ihre Sinne geſchehen. In ge: 
ringern Efftafen gehen die der Sinnen: Wele 
entrückten Perfonen mechaniſch umher, 
‚machen allerley Frampfartige Geberden, 
‘and bringen auch wohl gegen: das Ende 
ihrer Entzuͤckung einige unzufammenbän: 
‚gende Worte ‚hervor, . In den hoͤchſten 
‚Efftafen hingegen, . dergleichen diejenigen 
‘find, in welche fich die Zanberer faft aller 
‘wilden Voͤlker verfezen, werden die Ent: 
zuͤckten durch die ſchrecklichſten Couvulfio: 
‚nen zufammengefchüttelt,. ftoßen mit frem: 
"der furchtbarer Stimme ans der beflemm: 
ten Bruſt einige unarticulirte ‚Töne, 
oder höchftens einzelne Worte aus, und 
koͤnnen oft durch die heftigften Schläge 
nur mit genauer Noth aus ihrer Erftar: 
zung, zurückgebracht und zu fich ſelbſt 
‚zurückgerufen werden. Wenn efftatifche 


Prerſonen aus ihrer Entzuͤckung, wie aus 


einem tiefen Schlafe erwachen, fo find fie 
bisweilen noch eine Zeitlaug außer ſich. 
Sie bringen alsdann Feine unzweckmaͤßige 
Dinge mehr vor, alfein fie reden gleichfam 
‚aus höherm Ton, meil ihre Fibern noch 
drey oder viermal fo ſtark, als. gewöhnlich 
‚gefpannt find, Und eben daher m 
| ee micht 
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ht bloß andere, ſagt Lorry, daß 
ſolche Perſonen weiſſagten, fondern die, 
ekſtatiſchen Perſonen betrogen fich 
ſelbſt . 


Alle dieſe Arten von Eeſtaſer haben 
mit dem Zuſtande der manipulirten Schlaͤ— 
fer keine andere Aehnlichkeit, als daß dadurch 
die Phantaſie der Entzuͤckten außerordent⸗ 
lich erhoͤht, und die Bilder von abweſenden 
Gegenſtaͤnden eben fo lebhaft, - als die 
Empfindungen von gegentärtigen Dingen 
werden; uͤbrigens find alle Sinne, des 
zen mehrere in den magnetifchen Schläfern 
feiner, als im Zuftande des Wachens find, 
ungleich verfchloßner, Als. im tiefften nas 
gürlichen Schlaf, die willkuͤhrliche Beweg⸗ 
lichkeit des Coͤrpers verſchwindet, wie die 
aͤußere Empfindlichkeit gaͤnzlich, und auch 
der Gebrauch des Verſtandes ſcheint in den 
mieiften **) aufgehoben, oder wenigſtens ſeht 
| — zu werden. 


Lorry 


— — — — — 
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Lodry nennt eine jede Efftafe ſehr 
richtig eine Art von eonvulſiviſchem Schlaf”) 
und eben deßwegen glaube’ich auch, Daß: 
der Zuftand derjenigen Perfonen, in Hoch— 
ſchottland, und in den Hebriden, Die 
Bas fo ‚genannte zweyte Geſicht bat 
sen, zu den Ekſtaſen gerechnet werden 


) 
1 


Alle diejenigen, welche die Gabe 
des zweyten Gefichts befaßen, oder zu der 
ſizen vorgaben, fahen entweder Eünftige: 
wder auch gleichzeitige, abet entfernte. 
Begebenheiten, und zwar. glückliche ſowohl 

als unglückliche eben fo deutlich, als went 
fie diefelben mit ihren cörperlichen Augen 
wahrnaͤhmen *). Solche Seher entdecke 
ten auf einmal mitten. in, ihren haͤusli⸗ 
hen Arbeiten, oder wenn ſie ihre Heerden 
zu Haufe trieben, oder wenn fie ſich muͤßig 
fonnten , oder umherſchlenderten, wie abs 
| Bee Br ET Par Teen Jr. _ 
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weſende Freunde und Bekannte entweder 
mit den Wellen kaͤmpften, und in der 
Ser umkamen, oder wie fie vom Pfer: 
de fielen, und in ihrem Blute auf der Er: 
de lagen, oder fie wurden plößlich von 
dem Anblick eines Hochzeitszuges, oder eir 
nes Leichenpompes getroffen und gaben die 

Namen, oder die Geftalten und, Kleis 
dung aller Perfonen an, die dabey -gewer 
fen waren. Oft hatten fie Öefichter, 
oder Erfcheinungen, die fie felbft nicht vers 
ftanden, und deren Bedeutungen erft Durch 
ſpaͤter erfolgende Begebenheiten enträchfefe 
wurde: .. Perfonen, die das zweyte Ges 
ficht befaffen , wurden deßwegen nicht mehr 
geehrt, und hatten auch gar Feine Vor: 
sheile davon; es fand fich aber mehr un⸗ 
ser gemeinen , als ‚unter, vornehmen Leu— 
gen, mehr. unter Müßigen, als Befchäfftig: 
sen, und häufiger in vorigen , als in jejts 
gen Zeiten, indem die Schottländer felbft 
geſtehen, daß es in gleichem Verbaͤltniſſe 
‚mit der Ausbreitung der Aufklaͤrung 
amd. Induſtrie verſchwunden, und jezo 
nur noch wenige, Reſte davon uͤbrig 
ii engine 
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Die Zuſtaͤnde der Perſonen, die das 
zweyte Geſicht hatten, waren kurzdaurende 
Ekſtaſen oder Anwandlungen von Schlaf; 
dergleihen, wie Beattie fehr richtig be: 
merkt, heftig ermüdeten Perfonen felbft im 
Gehen, Steben und Reiten zuftoßen, 
und die in KHochfchottland und in den 
Hebriden wahrfcheinlich eine Wirkung des 
Miffiggangs und der truͤben Stimmung 
der Phantafie mancher Einwohner waren, 
- Diefe furzen Efftafen, oder Anfälle von 
Schlaf waren mit lebhaften Träumen ver; 
“ bunden, dienur einmal gleichzeitigen oder 
nachfolgenden "Begebenheiten entfprechen 
dürften, um den Träumer glauben zu ma— 
chen, daß er ein Seher ſey, und ihn eben 
Dadurch gegen ähnliche‘ Gefichter empfaͤng⸗ 
Ticher, oder geneigter zu machen. Weil die Ef: 
‚ftafen oder der Schlaf nur ſehr kurzdaurend, 
und die Vorftellungen fo lebhaft als wirf: 
liche Empfindungen waren, fo fehlte den 
Schlafenden , oder Entzückten das Bewuſt—⸗ 
feyn , gefchlafen zu haben, und fie hielten 
das, was fie gefehen hatten, nicht für Traum: 
bilder, fondern für finnliche Erfcheinungen: 
vielleicht auch deßwegen, weil fich einige ſinn⸗ 
Tiche Wahrnehmungen in ihre Einbildungen 
"zu: mifchen pflegten, Wenn dies leztere ger 

— ſchab, 
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ſchah, ſo waren ſie den magnetiſchen 
Schlaͤfern nicht bloß durch die ungewoͤhn⸗ 
liche Erhebung ' ibree Phantaſie und 
durch die vermegntliche Gabe der Weiffa: 
gung, fondern auch dadurch ähnlich, daß. 
Schlaf und Wachen, Träume und finnliz 
he Wahrnehmungen in ihnen auf eine 
inerfwürdige Art beyfammen waren, 


Außer ‘den bisher erwähnten Ekſtaſen 
aber giebt es "andere, die dem magnetis 
Then Schlaf viel näher fommen *). 
Von diefer Art war die erfte Verzuckung, 
in welche der. berühmte‘ Schwärmer des 
lezten “Jahrhunderts, Hans Engelbrecht, 
fiel”).  Diefer feltfame Mann hatte mehr 

2 | tere 





H Hieher gehören auch manche Efftafen ans 
gebliher Zauberer. Man fehe. meine 
Abh. über die ſympathetiſche Reizbar⸗ 
keit im. ı St. des 2 B. des Göoͤtt. 

. Mag. 


KK) Man fehe deffen Ehriftlihen Wunberreis 
hen Bindebrief , gedruckt im J. 1639 
87-3 — 
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rere Jahre lang ſolche Anfälle von bypo⸗ 
chondriſcher Melancholie gelittet, daß er 
unzaͤhligemale in Verſuchung gerathen 
war, ſich bald auf dieſe, bald auf jene 
Art das Leben zu nehmen. Endlich nah— 
men im J. 1623 die Beaͤngſtigungen waͤh⸗ 
rend der Anhoͤrung einer Predigt ſo ſehr 
Ueberhand, daß er ſich nicht Länger auf: 
recht erhalten fonnte, fondern ſich wegen 
der gewaltſamen Unterdrücfung der gan: 
zen Natur zu. Bette Iegen muſte. In 
diefem Zuflande brachte er. acht Tage zu, 
obne das geringfle zu. genießen, Das 
Brod und den. Wein ausgenommen, 
die ihm beym Genuß des heiligen Abend: 
mals.gereicht wurden. Wenn.er fich auch 
zwang, etwas zu eflen oder zu trinken, 
fo blieb es ihm im Halfe ftecfen, under mu: 
fte es. unter heftigen Zuckungen wieder herr 
ausmwürgen. Ben dem Genuß des heilis 
gen Abendmals war er fehon fo entPräfter, 
daß er nur wenige Worte von der "Beichte 
berfagen Fonnte, und daß man ihm den 
Kopf mit einem Küffen halten mufte. Als 
er nun nach einem achttägigen Faften 


und Todesfampfe in jedem. Augenblicke zu 


fierben glaubte, fing er an zu Fühlen, 
daß der Tod ihn, wie er fich ſelbſt aus 
| . drückt, 
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druͤckt, von unten auf antrat. ein ganz 
zer Leib wurde fleif, feine Hände und 
Süße gefühllos, und Mund. und Zunge 
unbeweglih. Er empfand, mie feine 
Augen brachen, und fein Geficht vers 
ſchwand; doch hörte er noch:die Klagen 
und Berathſchlagungen der Umftehehden. 
Dies allmäliche Abfterben dauerte faft 
zwölf Stunden lang von 12 Uhr Mittags 
Bis gegen Mitternacht. Um elf Uhr 
börte er den Wächter noch. rufen, allein 
bald nachher verlor ‘er das’ Gehör auch, 
und nun war-es ibm, als wenn er erjt 
vor die Hölle gebracht und dann fehnels 
ler wie ein Pfeil aufgehoben und in 
Das Paradits verſezt wurde. An diefen 
 Dertern der. Quaal und der Seeligkeit 
soch er, und hörte und ſah er viele Dinge, 
die er nachher nicht auszufprechen ver; 
mochte; allein alle dieſe Erſcheinungen und 
Offenbarungen dauerten nach dem irrdifchen 
Zeitmaaß gemeffen nicht lange, denn um 
zwölf Uhr hörte er ſchon wieder den Wäch: 
ter abrufen. So wie er zwölf Etunden 
lang abgeftorben war, fo erhielt er auch 
teben und Sinne erſt in zwölf Stunden 
vollfommen wieder, Seine Sinne fehr: 
ten in umgekehrter Ordnung zurück, wie 
2 € a fie 
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fie verfchtounden waren, Er fing alfo zu: 
erft an zu hören: dann wurden feine Aus 
gen wieder geöffnet, und zulezt erwachre 
fein Gefühl wieder. Da er. feine Hände 
und Füße bewegen konnte, ſtand er auf-, 
und fühlte fich gefunder und ftärfer, als 
er jenzals gemwefen war; und dies Gefühl 
von Gefundheit und Stärke dauerte um 
geſchwaͤcht fort, ungeachtet er in den 
fechs erften Tagen feiner Genefung weder 
Das geringfte aß, noch trank, und auch 
nicht fchlief, fondern faſt ununterbrochen 
- mit Singen, : Beten und Reden befchäff: 
tigt war. ———— | 


Die befchriebene Entzuͤckung ift von. 
mehrern Seiten merkwürdig, beſonders 
aber Deßmwegen, weil fie beweißt, daß 
Entzückungen dann und wann ihre langſam 
fteigenden und fallenden Grade Haben; 
und daß Perfonen für todt, oder ohn⸗ 
‚mächtig, oder aller ihrer Sinnen beraubt 
‚gehalten werden koͤnnen, ungeachtet noch 
einer. oder einige von ihren Sinnen geöfl? 
mer find, In der höchften Krife der Ent: 
Ds vergingen dem, fehwärmerifchen 

uchmachergefellen freylih alle Sinne; 
allein Dies dauerte nur wenige. rn 
| Ze cn blicke: 
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blicke: Hingegen mehrere Stunden fang 
waren einige. von feinen Ginnen wie ge 
tödtet, Da einer oder einige andere fo 
ungehindert, als im Zuftande der voll 
fommenften Geſundheit empfanden. 


Eine größere Verwandſchafft aber als: 
mit dem, natürlichen Schlaf und. mit 
eonvulfivifchen Efftafen bat. der Zuftand der 
magnetifchen Schläfer mit. dem. Zuftande 
der gemöhnlihen Nachtwandler, . oder 
Schlafwandler, weßwegen man ihn auch 
am beften mit dem Namen des Schlaf 
soandels belegt Bat. Auch das gemeine. 
Schlafwandeln. ift immer ein unnatuͤrli⸗ 
cher Zuſtand, in welchen Perſonen des 
Bewuſtſeyns ihres äußern. Zuftandes. be 
raubt, und entweder alle, meiftens. aber. 
nur einige äußere Sinne verfchloffen wer- 
den, in welchem aber, der gänzlichen Ver 
ſchloſſenheit mehrerer. Sinne ungeachtet, 
Derfonen, Handlungen vornehmen, die man 
fonft nur bey. einem vollftändigen Bewuſt⸗ 
feyn des äußern Zuflandes, und bey. eis 
nem freyen Gebrauch aller Sinne ausüben 
kann, und die man oft. wachend nicht 
einmal. mie der Sicherheit und Fertigkeit 
verrichten koͤnnte, womit Schlafwandler 
| E 3 ſie 
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fie verrichten. Die gemeinen Schlafwand: 
ler unterfcheiden fi) von den fünftlichen 
oder magnetifchen nur darinn, daß fie in eis 
nem höhetn Grade des Bemwuftfenns ihres 
aͤußern Zuftandes beraubt find als diefe, daß 
mehrere von ihren Sinnen , und diefe Sinne 
tiefer fchlafen, daß fie, im ganzen genommen, 
mehr handeln und weniger reden, und daß 
fie endlich einen freyern Gebrauch aller 
ihrer Kräfte und Gliedmaaßen, aber me: 
niger die Gabe haben, die Veränderungen 
in ihrem Gefundbeitszuftande vorberzufüß: 
len und —— 


So aͤhnlich aber auch der Zuſtand 
der magnetiſchen Schlaͤfer, oder Schlaf: 
wandler den erwähnten Zuftänden ift, fonds 
hert er fich doch feinem derfelben fo ſehr, oder 
ſtimmt mit keinem fo vollfonmen zuſam⸗ 
men, als mit den Zuſtaͤnden von Der: 
venfranfen, die an eben den Uebeln lit 
ten, von welchen die magnetifchen Schlaͤ⸗ 
ferinnen geheilt werden ‚wollten. In 
Mervenfrankbeiten iſt, wie alle große 
Aerzte wiffen und verfi chern, nichts ge 
möhnlicher, als ein unnatürlicher und 
unvollftändiger Schlaf, mit einer eben fo 
unnatuͤrlichen ie der Phantaſie, 

und 
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und der uͤbrigen Seelenkraͤfte verbunden. 
Dieſe gar nicht ſeltene Zufaͤlle von Ner⸗ 
venkranken laſſen ſich aus den bekannten 
Geſezen der Einrichtung des thieriſchen 
und beſonders des menſchlichen Coͤrpers 
erklaͤten. Auch die Krämpfe und Zuckun⸗ 
gen, denen Nervenkranke unterworfen 
find, folge gemöhnlich eine, der vorher: 
gegangenen Ueberfpannung entfprechende 
Erfchlaffung, die bald nur big zu einer 
peinlichen Ermattung und Schlaͤfrigkeit, 
bald aber auch bis zu einem wirklichen 
Schlafe, oder bis zu einer tiefen lang: 
daurenden Ohnmacht gebt *). - Eben fo 

—J E4— ge 


F * 
ernennen 





*) Lorry 1. P. 89 Spasmum . excipit 
aſtonia &c. Gr führt gleich darauf das 
| Deyfpiel einer zarten Frau an, bie 
manchmal in drey bis vierftündige Con⸗ 
sulfionen, und aus diefen in eine fuͤrch⸗ 
terliche Ohnmacht fiel, aus welcher fie 
nur durch die mächtigften Staͤrkungs⸗ 
mittel wieder erweckt werden konnte. 
Sehr oft werden Kranfe durdy Häufig 
wiederkehrende Krämpfe, eben fo ſchwach 
som Geift als vom Corper, und res: 

| | F itet 
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gewoͤhnlich iſt es, Daß die Materie ober 
Kraft, oder die Lebensgeifter, die den 


gan⸗ 





* 


leitet den Blödfinn ober die Unfähigkeit 


mancher enthuſiaſtiſchen Mathematifer, 


Metaphyſiker, und Dichter fuͤr alle uͤbri⸗ 
ge Geſchaͤffte des bürgerlichen Lebens, 
und auch für andere Arbeiten des Gei⸗ 
ſtes aus einer Atonie her, welche ‚fie ſich 
durch die beftändige NHinfpannung ihrer 


‚ Kräfte aufelnen oder einige wenige ähnliche 


Gegenſtaͤnde zuzuziehen pflegen: Fibris 
enim omnibus in idem objectum ar- 
reftis atque intenfis fuccedere ato- 
niam necefle eft, quae ubi in habi- 


. tum vertitür, imbecillitatem ad alia 
' omnia & infantiam indueit p. 187. 


Eonvulfionen, ſagt dieſer  vortrefliche 
Arzt p. 188. dehnen die Fibern, wie 
übertriebene Arbeiten, unmäßig aus, und 
machen fie dadurch fehlaff und zu Span⸗ 
nungen uͤnfahig. Zu häufige und heftis 


ge Spannungen müffen nothwendig den 


Zuſammenhang ‚der Beſtandtheile von 
‚been, und eben dadurch die ihnen eis 


genthuͤmliche tonifhe Kraft ſchwaͤchen — 


und daher folgt auf langwierige Nerven⸗ 
kraukheiten gewoͤhnlich eine mehr oder 
minder große und allgemeine Pa— 
ralyfis, | = 


\ 
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ganzen Cörper durch die fürchterlichfien 
Eonvulfionen zuſammenzogen, auf einmal 
von den Nerven abfpringen, und fich 
auf das Tfunere-des Gehirns, und gleiche 
fam auf die Phantafıe werfen, und dort 
eine ungewöhnliche Lebhaftigkeit, von Bil: 
dern bervorbeingen, und umgekehrt und 
eben deßwegen wechfeln in Nervenkranken 
Deliria und Convulfionen. fo Häufig mit 
einander ab, fo daß, wenn Die einen an: 
fangen, die andern wieder aufhören, wies 
wohl auch beyde häufig mit einander ver 
bunden find *). ur 


Folgende Beſchreibungen von Per: 
venfrankheiten, deren Exrfcheinungen den 
Zufälfen der magnetifchen Schlafwandle⸗ 

F —E5 rin⸗ 
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2) 1. ı7r. Lorry. Nec minus notandum 
| eit, quod faepe ab Hippocratis tem- 
poribus ad usque nor docuerit 
obfervatio, quod erumpentibus con- 
vuulfſionibus delirium definat, & vi- 
* ciſſim quafi quaedam fiat revulſio e 
parte fentiente ad moventem. * 
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rinnen, entweder gleich, oder doch hoͤchſt 
ähnlich waren, find vielleicht nicht die 
merfiwürdigften, die ich hätte anführen 
Fönnen, wenigftens werden gelehrte und 
erfahrne Aerzte fie mit vielen andern Bey⸗ 
fpielen zu vermehren im Stande feyn, 
Sch brauche aber, glaube ih, ben billis 
gen Leſern Feine Entfehuldigung, wenn ich 
ihnen nicht mehr liefere, als was eine 
in dieſem Fache ſehr befchränfte Lectuͤr 
mir dargeboten bat, fo bald die bey: 
gebrachten Fälle zum Beweiſe des Satzes 
binreihen: daß die Symptome der magnetir 
fchen Schlafwandferinnen nichts weniger als 
neu und unerhöre find, und daß man 
diefelbigen Symptome oft ohne alle vorberger 
gangene Manipulation oder Magnetifiren 
e Nervenkranken Perfonen wahrgenommen 
at. i Ä 


-  Zuerft erinnere ich meine Leſer daran, 
daß eine der von mir befchriebenen magne: 
tifhen Schläferinnen. auch ohne vorherge⸗ 
gangen Manipulation in ihren Schlaf zu 
fallen, und in dieſem Schlaf felbft zw 
teden pflegte, daß eine andere lange vor 
bee mit ihr vorgenommenen. Manipulation: 

in einen Zuſtand des Machtwandelns ge: 


— — | 3. 
rieth, in welchem fie ihre gewoͤhnlichen 


„weiblichen Arbeiten verrichtete, uber mit 


fremder Stimme, und in einem frems 
den Tone redete: daß eine dritte *) gleich: 


falls vor dem Magnetifiren oft ein 


ſchlief, in-diefem Schlaf verfland, mas 
‚gefprochen wurde, nicht felten mufte, 
was ihr fehlte,. und über die Berath⸗ 
fchlagungen der Aerzte gerne gelacht hät: 
‚te, wenn fie ihre Empfindungen und 
Gedanken hätte ausdrücken fönnen: daß 
‚endlich die manipulirten Schläferinnen 
meiſtens vor dem Anfange des Magnetifis 
rens in einen Schlummer hinabfanfen , 
‚der gewiß feine phyſiſche Wirfung des 
Magnetifirens war. — Mad) diefen Er⸗ 
rinnerungen gehe ich in u den übrigen J 
Beyſpielen fort. 


Ein junges Madchen vom zarten | 
Bau **), wurde in ber fchönften —— 
ihres 





259 a vom I. 1787. 


) Müfcell. Natur. Curiof. eh x Ant, 
IX p. tas. 
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ihres Alters von den heftigften hyſteri⸗ 
fhen Uebeln befallen... Diefe Sungfrau 


lite bald die fchrecklichften Kopfihmerzen, | 


bald die peinlichfte Ausdehnung und 
Krämpfe im Unterleibe, bald wurde der 
ganze Coͤrper oder einzelne Gliedmaaßen 
defielben Kataleptifh oder fo erftarrt, 
daß man fie eher hätte brechen, als beu: 
gen oder bewegen fönnen: oft endlich be: 
kam fie die entfezlichfien Convulfionen, 
wodurch befonders ver Leib fo fehr ge> 
hoben, und der Rüdgrad fo gewaltſam 
gebogen wurde, daß der Kopf faft die 
Füße berührt. In diefen Anwandlun⸗ 
‚gen lachte fie bald überlaut, und bald 
fang fie geiftliche Lieder ohne Fehl ab. 
Sie verftand alles, was man ihr fagte, 
und antwortete auch, manchmal aber lag 
fie ganz fpradhlos da. Sie Plagte bie: 
"weilen, daß fie noch diefen oder jenen 
Weg machen, einen fteilen Berg binan- 
fleigen, oder auf einem gefährlichen Fuß 
feige über einem Waſſer wandeln müffe. 
Sie ſah die Lmftehenden mit ftarren Aus 
gen an, konnte fie aber nicht unterfcheis 
den. Dann und wann lag fie zivern 
Tage unbeweglich da, ohne die geringfte 
Nahrung zu ſich zu nehmen; fie hohlte, 

wie 
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wie eine natürlich Schlafende, aber lei— 
fer Athem. Wenn man fie in Ruhe ließ, 
fo. machte fie wie aus einem tiefen Schles 
fe auf, Weckte oder ſtoͤrte man fie aber, 

ſo gerierh fie in fo ſtarke Convulſtonen, 
Daß der Arzt fich oft wunderte, daß ihre 
Glieder dadurch nicht gebrochen, oder 
verlezt wurden. Den Puls fühlte man 
oft eine ganze Zeitlang nicht; zu andern. 
Zeiten hatte fie ein kleines Sieber, ges 
wöhnlich aber wir fie bon aller Hitze 
frey, Wenn der Parorpsmus vorüber 
war, fo wuſte fie von allem, was fie 
geſehen, gefage und gethan hatte, nicht 
Das geringfte mehr, Alle flärkende und 
Frampfftillende Mittel machten die Symp: 
tome viel fchlimmer, in ihren Paroryss. 
men wurde durch den Gebrauch des 
Opiums die Phaniaſie viel milder, und 
der Schlaf artete in die Angftlichfte Un: 
tube aus. Die einzige Linderung, die 
man der Kranken verfchaffen Fonnte, ge _ 
waͤhrte das Uderlaffen, indem man zwey⸗ 
mal, nicht felten dreymal in einen Tage 
fieben bis acht Unzen lieg. Wenn der 
Arzt Bedenken trug, dies Mittel an einem 
fo zarten umd. entfräfteten Cörper fo oft 
zu brauchen, fo zeigte fie, wenn fie * 
—— en r nicht 
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nicht fprechen konnte, auf den Arm Bin, 
an welchem man die Ader öffnen fellte, 
und fo oft der Arzt gezögert, oder ihren 
Winfen zu folgen ſich geweigert harte, jo 
oft machte die Kranke ibm darüber Die 
bitterften Borwürfe. In dem kaufe der 
Krankheit wurde die ſchwache Patientin 
176 mal zur Ader gelaffen, und jedes mal 
wurden menigftens fieben Unzen abges 
zapft. Da alle Mittel fruchtlos blieben, 
fo rieth der Arzt endlich zur Che, wos 
durch die Kranke auf einmal geheilt, und 
von allen ibren Beſchwerden befreyt 
wurde. Die Zufälle diefes bufterifchen 
Mädchens maren denen der magnetiz 
fchen Schläferinnen fo ähnlih, daß ich 
nicht nörbig habe, auf die Lebereinjtims 
mungen von beyden aufmerfjam zu mas 


hen. 


Lorry beobachtete zuerſt ein ſchwa⸗ 
ches, blaßes und kachektiſches Maͤd⸗ 
den von zehn Jahren, das taͤglich im 
Eonvulfionen fiel, die mehrere Stunden 
dauerten, und in welchen die Kranke mit 
einer fo unglaublichen Gefhwindigkeit 
redete, daß man ihr Baum folgen konnte. 
Sie hörte nichts von den, was man ihr 
Zu fagte, 
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fagte, fondern fuhr, ohne fich unterbre— 
chen zu laffen,, in ihrer Rede fort, in wel; 
cher fie mit einer binreißenden. Beredfams 
feit, Worte und Gedanken vorbrachte, 
Die weit über ihr. Xlter waren, und Die 
man im gemeinen $eben oder in gewöhnlis 
chen AUnterredungen felten oder niemals 
hör. In diefem Zuftande hielt vie 
Mutter der Kranken gewöhnlich den Kopf, 
und drückte ihr befonders die Stirn zur 
fammen. Go bald aber die Mutter ihre 
Hand von der Kranken abzog, fo hörte 
der gewöhnliche Strom der Rede plözlich 
auf, oder nahm wenigſtens eine ganz ans 
dere Richtung, indem die Tochter in die 
beftigften, Schmähungen. gegen ihre Mut: 
ter ausbrah. Diefe Wuth und Schmä: 
bungen murden nicht gemildert, wenn 
eine andere, wenn gleich eben fo zarte 
und weiche Hand ihre Stirn zufammmen; 
preßte, fondern fie hörte erſt alsdann 
auf, wenn die Mutter ihre gewöhnliche 
Stelle wieder. einnabm, und ihren ge 
wöhnlichen. Dienft verrichtete. Oft, fezt 
Lorry hinzu, bin ich darüber erftaunt, 
daß diefe Kranfe, während daß die übris 
gen Sinne ruheten, ein fo feines, oder 
vielmehr ein viel feineres Gefühl, als 

— ſelbſt 


ſelbſt im Wachen — denn wachend 
“wäre fie nicht im Stande geweſen, eine 
jede andere Hand von der Hand ih: 
rer Mutter fo genau zu unterfcheiden, 
als fie in ihrem unnatürlichen Zuftande 
Fonnte *). | 


Diefe Kranke wäre einer magneti⸗ 
ſchen Kranken ganz vollfommen gleich ge 
weſen, wenn nicht ihre Einbildungsfraft 
noch um einige Grade höher, als die der 
magnetifirten Schläferinnen erhoben wor 
den wäre. Allein die Bilder , die in diefer 
Kranken auffliegen, waren fo” außeror: 
dentlich lebhaft, und folgten. fo fchnell auf 
einander, daß es nicht in ihrer Gewalt 
war, ftehen zu bleiben, oder die Fragen 
Der Umftehenden zu beantworten, woraus 
Lorry unrichtig ſchloß, Daß fie dergleis 
hen Fragen nicht gehört habe. Es giebt 
manche Perfonen von außerordenrlichen 
Sähigkeiten, die auch wachend und bey 
gefundem Verſtande mit den Gegenſtaͤn⸗ 
den, wovon fie jedesmal — ſo ganz 
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befchäfftige find, daß fie ſich freylich un⸗ 
terbrechen faffen, aber auf die Einwuͤrfe 
und Zwiſchenreden gar nicht merken, oder 
ſich wenigſtens in dem Gange ihrer Ge 
danken gar nicht ſtoͤren (ad Wenn 
in ſolchen Perſonen die Vorſtellungen 
nur um etwas weniges lebhafter würden, 
o wuͤrden fie eben ſo wenig, als Lorrys 
5 aufgehalten werden koͤnnen. Die 
ungerwöhnlich Feinheit des Gefühle die: 
fer Kranken, die Peiner Probe einer aͤhn— 
lichen Feinheit des Gefühle in den inag: 
netiſchen Schläferinuen etwas nachgiebt, 
ldaͤßt mit Recht vermuthen, daß die 
Kranke vielleicht eben ſo fein hoͤrte, 
ohne dieſes auf irgend eine Art Anden: 
tem zu koͤnnen. Wenn die «Kranke er: 
wahre, fe wuſte fie von den Zufällen 
bes convulſiviſchen Schlafs gar nichts, 
ſondern war ſchuͤchtern und ſo ver: 
—— dab fie kaum ein Wort 
vorbrachte. Die Kranke wurde in der 
Folge geheilt, - ohne dag Lorry erfuhr, - 
durch welche Mitte ihre ———— 
bewirkt worden Ten: 


Noch viel merkwuͤrdiger, Als dies 
erſte von — Beyſpiel, ‚it 


ein anderer Fall, den diefer Arzt gleiche 
falls beobachtet und fehr lehrreich beſchrie⸗ 
ben hat”), Be > 


Diefe zwente Kranke war eine hoͤchſt 
fiebenswürdige Frau, die aber ihre Zeit 
ungewöhnlich fpät erhalten hatte, dann 
zu früh verheirathet, und niemals ſchwan⸗ 
ger geworden war, Lange Zeit war Das 
Monatliche in Unordnung, fo daß es bald 
ausblieb, dann zur Unzeit und mit heftigen 
Schmerzen erfhien, und Beänftigungen 
und allerley andere Uebel hervorbrachte, 
die endlich in eine wahre Hyſteriſche oder 
Nervenſchwaͤche ausarteten. Die Kranfe 
fiel manchmal ohne heftige Convulfionen 
in eine Ohnmacht, wie Lorry fagt, oder 
vielmehr in einen Zuſtand, der dem 
magnetifchen Schlaf vollfommen gleich 
war. Anfangs redete fie mit ſchwa—⸗ 
cher, kaum hörbarer, dann aber mit einer 
ſliaͤrkern vernehmlichen Stimme jemanden 
von den Umftehenden an. Dieſen I; fie. 

Ä allein: 
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allein: an dieſem bemerkte fie. die: gering: 
ften Bewegungen : und mit diefem Fonnte 
fie über allerley Gegenftände reden. 
Sonft fah und Hörte fie niemanden, 
wenn man auch noch fo heftig fehrie, wel: 
ches ich, wie Lorry anmerft, mehrmalen 
ju meinem  gröften Erſtaunen beobachtet 
babe, und auch noch mehr lebende Zeu⸗ 
gen befräftigen Finnen. Mach dein Tode 
ihrer zärtlich geliebten Mutter fing fie an, 
fich mit derfelben zu unterreden,, als wenn 
fie gegenwärtig wäre, bat fie, daß fie für 
ihre Gefundheit forgen, und diefen oder 
jenen Arzt fragen möchte, fprach: mit ihr 
fehr vernünftig und mit jungfräulicher 
Sittſamkeit ber ihre bevorftehende Ehe, 
ungeachtet fie ſchon einige Sabre lang. 
verheiratber gemwefen war, machte Ein: 
würfe, beantwortete andere, und fehütter 
te ihre Klagen über umftebende Perſonen 
in den Schooß ihrer Murter aus: kurz 
fie redete und urtheilte in allen Stücken 
eben fo verftändig, als im Zuftande des 
Wachens, ausgenommen, daß, fie fich 
in Anfehung der Zeit und in Anſe—⸗ 
bung der‘ Gegenwart ihrer, Mutter 
irrete. 
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In dleſem Delirio, öde Schlafre⸗ 
den war nichts periodiſches: bisweilen 
ſtellte es ſich an einem Tage zweymal ein. 
Auch war dieſer Zuſtand nicht immer 
gleichfoͤrmig; denn zu gewiſſen Zeiten er: 
‚Sannte die Kranke gegenmwärtige Perfo: 
nen, aber fie ftellte fich diefelben in fruͤ⸗ 
dern, nicht. in ihren gegenwärtigen Ver: 
bältniffen und fagen vor Go erkannte 
ſie meiftens unter allen Umpftehenden ihren. 
Mann allein, deri fie aber nicht als ihren Gar: 
ten, fondern als ihren Bräutigam an 
ſah. Sie geftand, daß fie ihm von ihren 
Eltern verfpröchen worden, allein fie 
machte ibm Vorwürfe über die vorzeitige 
Vertraulichkeit, womit er fih auf ihr 
Bert ſeze, und fie feine liebe Frau 
nenn: Solche Anwandlungen von 
Schlaf ind Schlafreden dauerten dann 
und warn eine ganze Stunde, und wäh: 


rend der Zeit fehäute fie mit offenen und 


ftärren Augen umher, ohne irgend einen 
Gegenftand, eder Menfchen zu erkennen, 
als denjenigen, mit welchem fie redete. 


Ihre Geberden ſtimmten mit dem, 
was fie fagte, immer vollfommen tiber 

ein, der übrige Körper lag, wie aufge 
— 9 
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loͤſt oder gänzlich abgefpannt da, Gegen 
Das Ende des Schlafredens fiel fie in ei: 
nen fitllen Echlummer von ‚einigen Mi⸗ 


auten, nach welchem fie erwwachte, ohne , 


etwas von ihrem Zuftande, und dem, 
- mas mit ihr vorgegangen war, zu wif 


‚fer. Außer Ddiefen Unfällen war die 


Schlafrednerinn gefund ; Doch wurde fie von 
jedem unerwarteten Geräufc) Oder Anbligf 


wie gußer fich gefezt, 


Sn der That eing wunderbare Urt 
von Delirium - oder von Schlafreden, 
‚wird gewiß ein jeder Leſer mit Lorry aus: 
rufen, und zugleich mit dieſem großen 
Menſchenkenner geſtehen, tab wir 
noch ſehr weit davon entfernt ſind, alle 
Eigenthümlichfeiten unferer Empfindlich— 
‚Leit, welche oft- eine einzige Krankheit 
entwickelt, zu Fennen und zu erklären. 
In diefer Kranken. fand ſich alles, was 
den Zuftand der ıhagnetifchen Scläferin: 
nen am meiften auszuzeichnen ſcheint 
and am auffallendften macht, und fiber: 
dem zeigten fich an verfelben Erfcheinun: 
gen, Die viel wunderbarer und unbe 
greiflicher, als die Symptome des mag: 
—— RE N find. Die Kran 
3 & 


86 | — * 


ke ſah und hoͤrte nicht nur — 
Perſonen, ohne ſich ihrer Lage oder Auf 
‚fern Zuſtandes bewuſt zu werden, ſon⸗ 
dern ſie ſah und hoͤrte immer nur eine 
Perſon, und eben die Sinne, die gegen 
die Geſtalt, Bewegungen und Reden 
dieſer einzigen Perſon geoͤffnet waren, 
waren zugleich gegen alle uͤbrigen Gegen; 
fände und Geräufche viel fefter, als im 
tiefſten Schlafe verfehloffen, Ja biswei⸗ 
len erkannte ſie gegenwaͤrtige Perſonen, 
verſezte aber eben dieſe Perſonen, und 
‚auch ſich ſelbſt in ganz andere Zeiten und 
Verhaͤltniſſe, als in welchen ſie wirklich 
waren. 


Man hat es freylich auch ſchon an 
gewoͤhnlichen Nachtwandlern bemerkt, 
daß ſie manchmal, ohne zu erwachen, 
oder ſich ihres Außern Zuſtandes bewuſt 
zu werden, nur ſolche Gegenſtaͤnde außer 
ſich wahrnahmen, die ſich auf ihre jedes— 
maligen Vorſtellungen bezogen; und der 
Schlafwandler zum Beyſpiel, der in 
“der Encyclopedie beſchrieben wird, er— 
kannte nur ſolche Perſonen, von welchen 
ihm wirklich träumte, und.aß - Zuefer: 
werk, das man ibm in den Mund ſteckte, 
nur 


nur alsdann mit Vergnuͤgen, wenn 
er es gefordert hatte, da er es fonft gar 
nicht Eoftete, oder zu koſten ſchien; 
allein . ungeachtet das Erkennen und Hör 
ren einer einzigen Perſon im Zuftande 
der gänzlichen Beraubung des Bewuſt—⸗ 
feyns des aͤußern Zuftandes in der von 
Lorry beobachteten - Kranken nicht ganz - 
einzig war, fo bleibt es nichts deftomeniger 
böchft merkwuͤrdig und unerflärlih. Die: 
felbige Erſcheinung wuͤrde viel. begreifliz 
cher und aus andern bekannten Veraͤn⸗ 
derungen unferer Natur erklaͤrlicher ſeyn, 
wenn die Kranke beym Lorry Durch 
den Anblick derjenigen Perſon, die ſie 
in ihrem Nerven-Schlaf ſah und hoͤrte, 
in eine Art von Ekſtaſe waͤre verſezt worden, 
und in dieſer Entzuͤckung nur allein die 
Urſache und den Gegenſtand derſelben 
wahrgenommen haͤtte. 


Die beyden erſten Bände des Mos 
riziſchen Magazins enthalten mehrere 
Srankheitsgefchichten, von melden es 
mid) wundert, daß man fie nicht -als 
wichtige Parallel: Fälle zur Erläuterung 
des magnetifchen Schlaf und Schlaf: 
wandels gebraucht bat. Die erfte diefer 
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Krankheitsgefihichten hat Herr Spalding 
aus dem nglifchen des ford Monboddo 
uͤberſezt. Ein junges fechszehnjähriges Maͤd⸗ 
chen wurde von dem fo genannten büpfens 
den Fieber, ‚oder von einer Nervenkrank⸗ 
heit befalfen., in welcher die Kranken 
in einen unmatürlichen Schlaf gerathen, 
worinn fle beftig fpringen und vennen, 
als wenn fie befeßen wären. Dieſe ter: 
venkrankheit dauerte Über drey Monate, 
Der Parorysmus ergriff das Mädchen ges 
wöhnlich Morgens, wenn fle ſchon einige 
. Stunden außer Bette geweſen war, Bor 
demfelben ging gewöhnlich eine Schwere des 
‚Kopfs und eine ungewöhnliche Schläf: 
rigkeit her, die bald in wirklichen Schlaf 
übergiengen, in. welchen die Augen feft 
verſchloſſen waren. Der Paroryemus 
ſelbſt fing bey den Füßen an, und kroch 
gleich einer allmäligen Erkältung oder 
Taubheit immer böber, bis dag Uebel zum 
Herzen fam, wo dann die Kranke weitere 
fein Gefühl von ihrem Zuftande hatte, 


In diefem Zuftande fprang die 
Kranke mit einer erftaunlichen Bebendig— 
keit auf Tifche und Stühle, und menn es 
ibr gelang, aus ihrem väterlichen - 
. OBER: er⸗ 
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herauszukommen, , fo Tief ſie viel fchneller , 
als fieim Wachen zu tbun im Stande war, 

Sie nahm ihren kauf allemal nad) einem, 
gewiffen Orte in der Nachbarſchafft, ſag⸗ 
te. oft, wenn fie ihren Parorysmus. ber; 
annaben fühlte, daß fie nach dieſem 
Drte hingehen wolle, und wenn fie dann 
an dem Orte ihrer Beſtimmung nicht ers 
machte, fo kehrte ſie gleich wieder zuruͤck, 
wiewohl nicht immer auf demſelbigen 
Wege und in  berfelbigen Richtung z- | 
benn bisweilen verließ fie die große Straße, 
und ging Queerfeld ein. Go raub aber 
auch der Fußſteig ſeyn mochte, und ſo 
ſchnell ſie auch lief, fo. fiel oder ber 
fhädigte fie fich doch niemals, Während 
Diefes ſchnellen Laufens auf unebenen Fuß: 
ſteigen, auf melchem ihr Älterer, ftärkeree 
und burtigeree Bruder nur faum gleichen 
Schritt mit ihr balten Fonnte, waren 
ibre Augen ftets feft verſchloſſ en. Sie 
ließ ſich von dem Orte, wohin zu laufen 
fie ſich vorgeſezt hatte, und wovon fie bis: 
geilen vorberfagte, daß es ihr geträumt 
Babe, ihn zu befuchen, durch feine Vor⸗ 
| ſtellungen abwenden. 


F 5 Wenn 


Wenn ſie erwachte, fo war fie fehr 
ſchwach, erhoblte ſich aber doch bald wie 
der: hingegen murde fie viel ſchwaͤcher, 
wenn man fie am Laufen gehindert batte, 
Nicht felten erftieg fie Die Mauer, womit der 
Garten ihres Baters umgeben war, und 
Tief auf der unebenen Oberfläche diefer 
Mauer und felbft auf der Außerfien Spize 
des Haufes ohne Straucheln und Fallen 
umber, Einige Zeit, bevor die Krankheit 
fie verließ, 'träumte ihr, daß fie durch 
das Wafler eines benachbarten Brunnens 
werde geheilt werden. Diefem Traume 
zufolge tranf fie reichlich davon fo wohl im 
Paroxysmus, als außer demfelben, 


Einſtens Außerte fie im Paroxysmus 
durch Geberden (denn fie fprach in fol: 
chen Unfällen nicht deutlich genug, um 
verftanden zu ‚werden ,) eine heftige Ber 
gierde, von dieſem Waſſer zu trinken; 
und da man ihr anderes Waffer brachte, 
ftieß fie e8 mit Zeichen von großem Ab: 
fhen von fih. Us man ihr aber 
Waſſer aus dem - Tropfbrunnen brach: 
te, ſo trank fie es mit großer Gierigkeit. 
Vor ihrem lezten Paroxysmus ſagte fie, 

Daß fie nun noch drey Spruͤnge zu ma⸗ 
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chen babe, und dann nicht weiter laufen 
und fpringen. werde. Die Fleine Wahr: 
-fagerinn bielt ihr Wort pünctlih, Im 
nächften Schlaf fprang fie dreymal auf 


das Gefimfe des Kamins und wieder - 


herunter, und nun war fie vollfommen 
gefund. Sie wuſte niemals, was fie 
in den Parorysmen vorgenommen ae ; 
‚oder mit ihr vorgegangen war ). 


Dieſe Kranke war den nicht Per: 
venkranken Schlafwandlern "noch viel 
ähnlicher, als die magnetifchen Schlaͤfe⸗ 
rinnen, und zugleich zeigten fich in ihr 
‘alle merkwürdigen Symptome der leztern: 
anfcheinendes Sehen ohne alfe oder merf: 
liche Deffnung der Augen, faft unbegreif: 

che‘ Feinheit Der Sinne, (denn kaum 
fann man eine größere Erhöhung des 
Geruchs denfen, als wodurch die Kranke 
fähig wurde, das Wafler aus einem 
“Brunnen von einem jeden andern Flaren 
und gefunden Waſſer zu unterfcheiden,) 
und 
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amd endlih Angabe des Heilmittel, we 
durch fie wieder hergeſtellt, fo wie der 
Zeit, wann fie wieder zu ihrer Geſundheit 
gelangen wärde, 


In den beyden erfin Stuͤcken des 
zweyten Bandes des Morizifchen Maga: 
zins fommen noch mehrer hoͤchſt interefi 
fante Kranfheitsgefhichten Her, — Eine 
ſchwermuͤthige und fromme Schwärmerinn 
fam durch mißverftandene biblische Spruͤ⸗ 
- he und geiftliche Lieder auf den Gedan- 
fen, daß fie fierben müfe. In dDiefer 
sraurigen Gemuͤthsſtimmung fiel fie mehr 
malen in einen Paxoxysmus, Der mit den 
heftigfien Kraͤmpfen begleitet war, And 
in welchen fie alles um fid) her mit ftarren 
and offenen Mugen anfah, ohne etwas zu 
erkennen, auch fih mit den Umftebenden 
vernuͤnftig unserredete, ohne ſich nach dem 
Aufall deſſen, was fie gehört und gefagt 
hatte, im geringften bewußt zu fepn. 
Beil. fie während der Anwandlungen un: 
leidliche Beängftigungen litt, fo fchte fie 
bald ſich, bald andern Geroalt anzutbun. 
Einige von diefen Gewaltthaͤtigkeiten 
ſchienen mit Bewuſtſeyn verbunden zu 


feyn, allein fie erinnerte ſich nachher der: 
felben 
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. felben eben ſo wenig, als ihrer eigenen 
oder anderer Reden, Die zjis. gleicher Zeig 
vorgefallen waren. Mac den Paroxys⸗ 
men war die Kranfe außerordentlich matt, 
6 daß fie nur kaum fprechen konnte. — 

uch im diefer Nervenkranken war un⸗ 
natürlicher unvollſtaͤndiger Schlaf, und 
die. Fähigkeit fich vernünftig mit andern 
zu unterhalten mit den gänzlichen Vers 
geffen aller in den Parorysmen mit ihr 
vorgegangenen WBeränderungen verbun⸗ 
den ")s a | | 


by 


| J 
Ein neunjaͤhriger Knabe wurde 
durch den Anblick einer Nervenkranken 
Perſon in dieſelbige Krankheit verſezt. 
Ein Jahr, nachdem er von dieſer Krank⸗ 
* geheilt worden war, fiel er in eine 
re von Schlafſucht, fo dag er auch bey 
Zage, er mochte fizen oder fliehen, uns 
verſehens einfchlief, und uͤberhaupt mehr 
Zeit ſchlafend, als wachend zubrachte. Wenn 
er ſtehend einſchlief und nur gehalten 
wur⸗ 
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wurde, ſo konnte man mit ihm in dieſem 
Schlafwandel ſprechen, und ungeachtet 
die Augen dem Anſcheine nach feſt ver: 
fchloffen waren, fo fab und "nannte er 
doh auf Befragen alle die Gegenftände, 


die man ihm vorhielt. Wenn man ihn 


aus den Schlaf ermweckte, fo wuſte er 
nichts von dem, was man im Schlafe mit 
ihm gefprochen hatte, Gewöhnlich fchlief 
er bald wieder ein, und dann konnte man 
das im lezten Schlaf abgebrochene Ger 
‚fpräch wieder fortſezen. Erwachte er 
abermals, ſo erinnerte er ſich der Fragen 
und Antworten eben ſo wenig, als das 
erſte mal, und es ſchien alſo, ſagt der 
Geſchichtſchreiber des jungen Kranken, 
als wenn dieſer zwo Seelen, eine fuͤr 


den Zuſtand des Wachens, und eine anz 


dere für den Zuftand des Schlaf-Wandelns 
gehabt hätte. | | 


Dieſe Schlaffucht dauerte etwa ein 
viertel Jahr. . Nach Verlauf eines Jahrs 
kehrte die Nervenkrankheit zurück, die aber 
Durch zween Zufälle geboben wurde, mo: 
von es fcheine, Daß fie den Zufland des 
Kranken um vieles hätten verfchlimmern 
müffen: nämlich zuerſt durch ein — 

re⸗ 
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Schrecken, und dann. durch einen gewalti: 
geu Stoß mireinem Gewehr, den.der Knabe 
von einem: Defterreichifchen Soldaten er: 
hielt, und der ihn, wie todt zur Erde nie 
derwarf. — Wenn diefer ‘Knabe einem 
Magnetifirer vorgeführt worden wäre, - fo 
wuͤrde Diefer unmöglich anders haben ur: 
theilen £önnen, als daß der Kranke fich 
in dem Zuflande des magnetifchen Schlaf: 
wandels finde *). EEE 


Unter allen Zufaͤllen der magneti: 
(hen Schlafwandlerinnen iſt faft feiner, 
den nicht mein Freund, Herr Hofrath 
Feder, in dem Nervenkranken Juͤnglinge 
beobachtete, deſſen Krankheitsgeſchichte 
er im Moriziſchen Magazin beſchrieben 
hat. Die Augen dieſes Kranken waren 
gewoͤhnlich feſt verſchloſſen, und er. ſah 
entweder alle, oder die meiſten ihn umge— 
benden Dinge gar nicht. Er bemerkte es 
nicht, daß in der Feder, mit welcher er 
ſchrieb, keine Dinte war. Er wolite in 
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eine Kammer gehen, ‘deren Thuͤr zuge 
macht war, und lief fo beftig gegen die 
Thür, daß er fich die Hand verwundet, Ein | 
anderes mal wollte er auf einen umge: 
fehrten Stuhl, und. von dieſem auf eine 
Commode treten, wobey er in Gefahr 
war, das Bein zu drehen. Er ſah ſo 
gar ein Licht nicht, das im Zimmer fland, 
fondern ſchlug Feuer an, und hielt das 
Schmwefelhölzgen mitten in die Flamme des 
brennenden Lichts Nichts deftomweniger 
bemerkte und that er viele. Dinge, von 
denen es ſcheint, daß er fie ohne dit 
Deffnung und den Gebrauch der Aus 
gen nicht hätte tbun und bemerken Fön 
nen, | ; 


Er kleidete fich sicht bloß an, hohlte 

nicht nur aus verſchloſſenen Schraͤnken 
und Schubfaͤchern Sachen heraus, fpielte 
nicht nur mit dee gröften Fertigkeit und 
Ruͤhrung Stücke, - die er wachend nicht 
fertig fpielen konnte, und ſchrieb nicht 
nur ohne Fehl, ſondern er zeigte auch mit 
verſchloſſenen Augen ſeinen Lehrern entwe⸗ 

der in den Leſebuͤchern, oder in ſeinen 

Heften die Stellen an, wo fie ſtehen ge 

blieben‘ waren, oder bie ſich anf - 
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Zuftand bezogen, Dann und wann äber 
fchien e8, als wenn er durch die verfchlof 
ſenen Augen einen Schein der Gegenftäns 
De hatte, oder als wenn er die Yugen un: 
merklich öffnet» Er fagte zum Beyſpiel, 
daß es fehneie, und daß der Beſtzer des 
gegenüberftehenden Haufes am Fenſter 
ſtehe, am welchem -auch Hüte bingem 
Bey einem Rückfall, harte er die Augen 
Heöffnet, und fab, daß eine anweſende 
Perſon nähere, und einer feiner Freunde 
den Hut unter den Arm hielt; allein er 
Harte Feine völlige Beſinnung feines gegei 
wärtigen Zuftandeh 


Das Gehoͤr und Gefühl diefes Kran: 
Ben, befonders des erflern, war in dem 
Zuftande feines Schlafwundels ungewöhn: 
lich ſcharf. Er erkannte Perfonen, die 
unten in dad Haus famen, an der Stim: 
me, and hörte, wenn in. demfelbigert 
immer ein Nachbar dem andern noch fd 
Teife etwas fagte. Dann und warn aber 
war auch das Gehör fü feſt verfchloffen , 
daß er die Gegenwart von Perfoneh nicht 
merkte, wenn ihre Namen auch laut was 
ken genannt worden, . And wenn fie ihn 
auch angeredet baren Sein Gefühl 9 
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ſo ſicher, daß er dadurch die beſchriebenen 
und unbeſchriebenen Seiten von Muſika— 
lien unterfihied, und wie ich ſchon vorber 
anführte, gewifle Stellen in Büchern und 
Heften fogfeih auffand. Auch der Ge 
ruch des Kranfen war fchärfer als ſonſt, 
denn viele Gerüche, die ihm ſonſt nicht be: 
ſchwerlich geweſen waren, erregten in ihm 
ſchmerzhafte Empfindungen. 


Der Kranke unterredete fich oft mit 
den Umftebenden eben fo vernünftig, als 
es nur je magnetifche Schlafwandlerinnen 
gethan haben. Daun und wann aber 
wurde freylich das Feuer der Phantafie 
zu lebhaft. Alsdann disputirte er Latei: 
niſch mit einer eingebildeten Perfon über 
die fehwerfien Fragen, oder er redete 
Englifg, und einftens ſah er alles, und 
wollte alles in der Zahl fechs thun: fo gar 
einen Spiegel fehs mal zerfchlagen. 
Auch warf er einem feiner Freunde viele 
Fehler im Dachfchreiben der von ihm ge 
fpielten Noten vor, ungeachtet der Freund 
mwirflich nicht. gefehrieben hatte, und das 
Blatt, von welchem der Kranke die Fehler 
ablas, ganz unbeſchrieben war, | 
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Der kranke Juͤngling ahndete aber 
ER allein nicht: die Heilmittel, die ihm 
helfen würden, fondern er glaubte fo gar 
zu fühlen, daß SBrechmittel ihm Außerft 
ſchaͤdlich ſeyn, und namentlich das Ge 


ſicht rauben würden. Doch ließ er fich 


‘endlich zum Gebrauch von Arzneyen, und 
‚auch, von Brechmitteln- bereden, und ‚Aus: 
leerungen ſchienen Die ————— 
Geneſung zu ſeyn. 


Zulezt ſagte der Kranke vorher. : daß 
er noch ſechs Kraͤmpfe bekommen, und 
dann von ſeinem Uebel frey ſeyn werde. Die 
Kraͤmpfe ſtellten ſich wirklich ein, und der 
Kranke erwachte um die beſtimmte Zeit. 
Er bekam zwar. einige Wochen nachher ei⸗ 
nen Ruͤckfall, in welchem er Sprache, 
Gehoͤt und Geſicht verlor, allein nach 
heftigen Ausleerungen erhielt er einen 
Sinn nach dem andern wieder. Fruͤher 
hatte er ſein Erwachen mehrmalen vorher: 
geſagt, ohne daß es erfolgt oder genau 
zu der angegebenen Zeit erfolgt waͤre. 
Wenn er erwachte, ſo wuſte er von dem, 
was er in feinem Schlafe gethan und gelit⸗ 
ten hatte, nichts oder gar nichts ber 
ſtimmtes mehr. Doc fagte er felbft, 
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als er einſtens nach beftigen Kraͤmpfen 
im Kopfe erwachte? nun iſts da vorn 
weg”) | 


Zu den interefſanteſten Geſhnhten von 
Nervenkrankheiten, die mir vorgekommen 
ſind, gehoͤrt diejenige, welche mir durch 
die Guͤte des Herrn Doet. Schuttz, des 
Zuchthauſes und der Garniſon Arzt in 
Hamburg, mitgetheilt worden iſt, und die 
ich aus feinem mit vieler Einficht, geſchrie⸗ 
Beinen eigenhaͤndigen Aufſaze mittheile. 
Ein unſchuldiges Mädchen von 2233 Jah⸗ 
ten, das aus einer guten Familie, aber von 
‘einer. ſchwaͤchlichen Mutter geboren war, 
blieb im Herbfte des J. 1785 nach dem 
Gebrauch von reinigenden Mitteln frey vor 


einem Kopfausfchlage , dem das Kind fonft 


jeden Frühling und Herbſt ausgefezt gewe⸗ 
fer war, Allein nach manchem verbiſſenen 
heimlichen Aerger wurde das Kind im 
Sctob. 1785 von einer tiefer Traurigkeit 
amd kleinen Ohnmachten befallen. Diele 
=  Ofer 
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Ohnmachten Famen gewöhnlich Abends unge 
6 Uhr, und während derfelben verrieth 
Ber Puls bloß kleine Fieberbemeguns, - 
gen. Mach dem Gebrauch von auflöfen:: 
ten amd abfuͤhrenden Mitteln traten 
einige Tage nach dem Anfange der erſten 
Symptome der Krankheit die heftigſten 
epileptiſchen Zufaͤlle ein, die einige Stun⸗ 
den dauerten, und nach welchem Dig kleine 
Kranke außerordentli ermattet war, 
An demfelbigen Tage, an melden fi 
Der epileprifche Paroxysmus zeigte, far 
men gegen 54 Uhr die Anwandlungen 
- son Ohnmacht wieder, und in der dar— 
auf folgenden Macht wechfelten in einem 
eraltisten Zuftande, Retanus, Profe⸗ 
aanus und Apiſtotetanus mie Aufäzen 
zum Beitstanz ab. Dieſe wurden nach 
‚einigen Tagen fo heftig, daß der Arzt 
fih zu einer Aderlaſſe entfchloß, nad 
welcher die Krämpfe, die den ſtaͤrkſten 
Mitteln nicht hatten weichen wollen, ploͤz⸗ 
lich ausblieben, und ſelbſt die Anwandlun⸗ 
gen von dbncahen gegen Abend auf 
hörten, 


In Ästen erhöhten Zuſtande redete 
und dachte die Fleine Kranke mit vielem 
G 3 Scharf⸗ 
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Scharffinn und treffenden Wize. Ihre 
Augen waren verfchloffen, allein ihr Ger 
fühl, und. befonders ihr Geruch waren 
außerordentlich fcharf. : Sie erfannte 
Derfonen, felbft wenn fieihr die mit einem 
Handſchuh bedeckte Hand gaben, oder 
wenn Mannsperſonen den Arm bis an 
den Ellbogen entbloͤßten, ſo bald ſie die 
Hand oder den Arm derſelben an die Naſe 
gebracht hatte. | 
Diefer unnatürfiche Schlaf kehrte, 
von allen ſeinen Symptomen begleitet, nach 
etwas mehr als acht Tagen zuruͤck. Ger 
wöhnlich fing der Parorysmus mit einem 
Krabben, oder juckenden Ziehen in dem 
großen Zähen an, 309 alsdann bis zu 
den, Knieefcheiben herauf, und brachte 
endlich ein Zufammenfahren hervor , wor: 
auf die Kranke das Bewuſtſeyn -ihres 
Zuftandes verlor, Wenn die Patientinn 
nicht mehr wufte, mo fie war, fo ver: 
langte fie bald unter diefem, bald unter 
- jenem Vorwande aufzuftehen und auszu—⸗ 
gehen. Man erlaubte ihr aus dem Bette 
zu fleigen, und ließ fie auf untergelegten 
Betten im Zimmer ihren Paroxysmus ab: 
— weil der geringfie Wivderfpruch, 
oder 
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oder Widerſtand ihre Kraͤmpfe vermehrte. 
Ungeachtet aber die Kranke ſich ihres Zu⸗— 
Standes nicht mehr bewuſt war, handelte 
fie doch mit eben der Sittfamfeit, als wo: 
mit fie wachend würde gehandelt haben. 
So lange fie im Bette lag, maren ihre 
Roͤcke aufgelöft ‚weil fie Leinen Druck 
auf dem Unterleib ertragen Eonnte. Beym 
Auffteben aus dem Bette hingegen, ſchuͤrz⸗ 
te fie ihre Roͤcke auf das ſorgfaͤltigſte 


feſt. 


Machdem fie das Bette verlaſſ en: 
hatte, ſtellte fie fih auf den Kopf, als 
wenn fie Purzelbäume ‘ machen wollte, 
mwälzte fich mehrmalen berum;, huͤpfte, 
Fnieete und fprang, fuchte einet Stuhl 
oder Tiſch, wand fich mit einer unglaub⸗ 
lichen Gefhwindigfeit um die Füße def 
felben, knieete wieder, und drehte fich in- 
diefeer Stellung um den Gchwerpunet 
ihres Körpers mit einer Schnelligkeit, 
welche die Umftehenden ſchwindeln machte, 
lag denn eine Zeitlang erftarrt, fprang 
ruͤcklings auf, firecfte bald den rechten, - 
bald den linken Fuß vor, erftartte noch: 
mals, fiel endlich in eine Ohnmacht, und 
ertvachte aus dieſer matt, aber - munter, 
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In den Zwiſchenraͤumen dieſer Kraͤmpfe, 
und ſelbſt waͤhrend der Kraͤmpfe redete 
und handelte die Kranke vollkommen fo, 
wie die Magnetiſchen Schläferinnen, 


Am meiften fpielten freylich die fchmerz: 


baften Empfindungen und VBorftellungen 
Durch, wodurch ihre Gefundheit zuerft zer 
züttee worden war, gewöhnlich aber trug 
fie in ihrem Paroxysmus die Gedanfen 
und Arbeiten hinuͤber, Die fle an demfel: 


bigen Zage mwachend gehabt und -vorges 


nommen hatte Wenn fie zum Beyſpiel 
Papier: ausgefchnitten hatte, fo forderte 


fie im Schlaf eine Scheere, um ein 
gleiches zu thun; und wenn man ihr megen 


einer Perfon, die fie nicht leiden fonnte, 


Vorſtellungen gethan hatte, fo verlangte 


fie , daß diefe Perfon herbey komme, und 


ſo bald fie erfchien , Eüßte fie ihr die Hand, 


und that Abbitte. 


Um defto gewiſſer zu ſeyn, Daß bie 
Kranke in ihren Parorysmen alles, was _ 
fie that und unterſchied, ohne den 
Gehrauch des Geſichts tbue und unter: 
fcheide, bat man die Kranfe, daß man ihe 
beym Herannaben der Krämpfe die Augen 
verbinden dürfe, welches fie nicht allein 
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erlaubte, fondern auch fo gar forderte, 
Seldft mit verbundenen Augen aber ers 
Fannte fie die Perfonen wie fonft, fagte 
der Hauspälterinn, welche Speifen und 
Gewürze fie zulezt berührt, einer andern, 
Daß fie Kreide und Dehl angefaßt, und 
einer dritten, Daß fie Geld gezählt babe, 
Auch unterfchied fie Die ihr vorgelegten 
Farben ohne Schwirrigfeit, Dies ift ein 
weißes Tuch, fagte fie, dies ein rothes, 
und diefes ein blaues, am dieſem Mocke 

ift der eine Streifen gelb, der andere 


roth, der dritte blan u. ſ. w. Gem 


Fannte die Buchftaben und Zahlen, die in 
Tücher geſtickt waren: ferner die Zahlen 
von Charten, und die Streifen auf bunten 
Charten, allein fie konnte nicht unterfcheis 
den, ob eine Charte Pique, Coeur n. ſ. w 
‚enthielt, | 7. 


Wenn man darnach fragte, fo anf: 
wortete fie, Daß fie ja nicht fehen Fönne, 
und Daß man ihr die Augen verbunden 
babe, Sie unterfchied die Farbe desß 
- Bandes von Büchern. und gab auch die 
Buͤcher richtig an, wenn fie ihr befanne 
waren, Sie ſchrieb endlich, und fehnitt 
Papier ans, tie fie ſonſt gethan hatte, In 
ER a einem 
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einem der Paroxysmen ſtieß ſie heftig mit dem 
Kopfe gegen die Wand, und“ rief Au, 
zugleich fuchte fie an den Süßen der ge 
genwärtigen Perfonen fo Jange herum, bis 
fie einem Frauenzimmer einen Pantoffel 
entwandte, den fie an die geftoßene Stelle 
hielt. Bald nachher erwachte fie, amd 
klagte tiber Kopffehmerzen, allein fie wu⸗ 
E nicht, daß fie fih am Kopfe geſtoßen 

atte, | | 


Alles, mas ich bisher erzählt Babe, 
gefchah in den Paroxysmen der Kranken, 
ohne daß fie erfuhr, mas fe gethan, und 
was man mit ihr vorgenommen hatte, 
Zulezt aber fand Hr. Doctor Schultze «6 
fie gut, ihr alles zu offenbaren, was 
vorgegangen war, und ihrzu fagen daß fie 
ihm in —hren nächften Anwandlungen 
prophezeyen muͤſſe. Bald nachdem man 
der Kranken ihren Zuftand befannt ge 
macht, und ihre Einbildungskraft ge: 
ſtimmt oder gefpannt hatte, ſchlief fie. 
an einem Abend ruhig ein, erwachte aber 
nad) zehn Minuten mit großen Beäng: 
figungen, und da ſie die Glocke fchlagen 
hörte , fragte fie Angfllih: ob das 
Zwölf fey? Als man hierauf erwiederte, 
" | was 


was fie das angehe; fagte fie ſeufzend: 
ah Gott! das ift wieder die Stunde, 
Kurz nachher kehrte der Krampf zurück; 
fie machte. alles durch, was fie fonft in 
ihren Parorysmen getban hatte, . war- 
aber! viel trauriger, als bisher ges: 
ſtimmt. Als man fie fragte: ob es nicht 
bald beffer mit ihr werden wiirde? ant— 
wortete fie; Dies fen eine dumme Frage,’ 
fie. fen ja nicht Sort, um das wiſſen zu 
Fönnen, Nicht weniger vernünftig ant— 
wortete fie auf die Frage: mas fie brau⸗ 
chen müffe? Sie fagte nämlich, daß fie 
dieſes ihrem Arzt uͤberlaſſe. Hierauf er⸗ 
folgte eine fuͤnf Minuten lange Ohnmacht, 

nach welcher fie erklaͤrte: daß ihr noch 
große Dinge bevorſtuͤnden. Indem man 
ſich nach dieſen großen Dingen erkundig— 
te, ſchwieg ſie, wuͤnſchte aber ſehnlich, 
daß fie bald möchte zum Abendmal gehen 
fönnen, | | . 


Da man von neuem in fie drang, 
antwortete fie unter heftigem Weinen; 
mein beflemmtes Herz muß Luft und Be: 
ruhigung haben, Kinige Augenblicke 
fhienes, als wenn fie fich noch ‚näher er: 
flären wollte, allein fie bedachte fich, 
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und fagte: dies wolle fie für fih behal⸗ 
sen. Zugleich verlangte fie Gellerts 
Lieder, um eins anzugeben, das die Umſtehen⸗ 
den mit ihr beten folften, allein das Buch 
war unglüclicheer Weife nicht bey der 
Hand, und darüber verfchwand ihr Bor: 
fo. Die Frage: woher ihre Krankheit. 
ruͤhre? beantwortete fie, wie der Arzt 
feyeriih bezeugt, fo. beflimmt, genau 
und richtig, als möglich. Dieſer Paro: 
xysmus war ber leßtere, den fie ‚hatte, 
und der Arzt vermuthete, daß die draflir 
fchen Arzneyen, die er ihr gegeben "), ihre 
Geſundheit wieder bergeftelle hätten. Nach 
diefem lezten Parorysmus war die Patien? 
tin nicht fo munter, als fie fonft zu ſeyn 
pflegte, fondern von einer Biel ernftlicheren 
Gemuͤthsſtimmung, laß Gellerts und 
Klopſtocks geiſtliche Lieder zu ihrer Erbau⸗ 
ung und zeigte beſonders ein Gebet an, 
das ihr viele Beruhigung gewaͤhre, 


Ich 
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Denn Brechmittel ſeyen ihr nicht gut be⸗ 
kommen. 
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Ich befchließe endlich die bisher an⸗ 
gefuͤhrten Gefchichten von Nervenkran— 

fen mit einer ganz neuen, welche Herr 
D. Noth, Landphyſibus im Herzogthum 
Bremen im 64 Stuͤck des Hanndveris 

vo Magazins vom J. 1787 mitgetheilt 
Al: ER | 


Ein junges unverheitathetes Frauen⸗ 
zinimer von zwanzig und einigen Jahren, 
das bisher einer bluͤhenden Gefund: 
heit genoffen Batle, wurde am 4. März 
1787 von einer heftigen Ohnmacht be: 
fallen, welcher die heftigften oft lange 
anhaltenden Mervenzufälle folgten, Wäh: 
rend diefer Anwandlungen bemerkte man 
eine außerordentliche Heiterkeit auf dem 
Gefichte der Kranken, eine Erhöhung ib: 
ter Stimme und Sprache, ungewoͤhnli⸗ 
hen Wiz in ihren Reden und Antworten, 
und Überhaupt eine Staunen erregende Er: 
bebung aller ihrer Seelenkraͤfte. Die 
Kranfe verlor während Diefes erhöhten 


Zuftandes den Gebrauch“ von Feines - 


Sinn; fie fab mit offenen Angen alles, 
was fie umgab, allein wenn die Weber 
frannung! aufbörte, fo wuſte fie ga 
bite yon Dem, was fie geſagt, or 
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hen oder gerhan Hatte: Waͤhtend Der- 
Antälle war Fein ‚Fieber, - fondern nur 
einige Wallung im Blute ba. Die 
kraͤftigſten Mittel, wodurch der Arzt 
eine zäbe Unreinigkeit im. Unterleibe, 
‚and etwanige Würmer, von welchen Die 
Patientin fonft geplagt worden war, 
vertreiben wollte, blieben ohne alle merf- 
fiche Würkung Am dritten Tage der 
‚Krankheit fagte die Patientin aͤngſtlich 
zu ihrem Arte, indem fie auf ein dem 
‚Bette gegen: über. hängendes: Bild. wies: 
‚da ſtehe Herr Lavater, der. fie. magneti 
sfiren wolle: "allein fie: werde dDiefes nie 
geſchehen laſſen, weil ſie es für ‚Thor: 
heit halte, und ohnehin am Igten des 
felbigen Monats wieder geheilt werden 
wuͤrde. 3 


Die Verſicherung, daß fie nicht 
magnetiſirt werden ſolle, beruhigte die 
Kraͤnke nicht eher, als bis der Arzt 
das Porträt wegnahm, und betheuerte, 

daß. er Herrn Lavater mit dem Erſu— 
‚hen. fortgeſchickt habe, nicht wieder zu 
kommen. Sie aͤußerte bierüber eine 
wi Freude, fiel aber bald Darauf in 
heftige Zuckungen. Nachher wiederhohlte 
— a die 
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die Krane nicht nur an demfelbigen , fon: 
dern. auch an den folgenden Tagen- bie 
Berfiherung, daß fie am 18ten wie 
der gefiind werden werde. Nichts defioe 
weniger fährt Herr Roth fort, feiner 
Patientin die wirffamften Mittel zu ge— 
ben, melche ihr Zuftand zu erfordern 
ſchien: allein immer ohne fichebar guien 
Erfolg. As der Arzt fie am ı$teg 
‚befuchen wollte, ohne weiter an ihre 
Aeußerung zu denfen, fand er das Zim—⸗ 
mer, in welchem fie bis dahin. Eranf 
lag, leer. Dies. fezte ihn um deſto 
mehr in Erflaunen, da die Kranke in 
den vorhergehenden Tagen. fo ſchwach ger 
wefen war, daß, menn fie fich nur fo 
lange außer dem "Bette hielt, als daffelbe 
gemacht wurde, fie fogleich. in eine Ohn; 
‚macht , und aus der Ohnmacht in Zuckun⸗ 
gen fiel. Auf naͤheres Nachfragen fand 
ſich, daß die Patientin an den von ihr 
vorher verkuͤndigten Tagen ihrer Hei⸗ 
lung aus ihrem Krankenzimmer in 
eine Stube] vorn im Hauſe gegan: 
gen ſey, wo der m i ie gan hunter 
antraff. 
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Beil fie ſich aber doch zu lange 
außer Bett aufgehalten batte, fü Ber 
Fam fie eine leichte Ohnmacht, welche 
Anfälle auch in den nächften Tagen einiz 
germale wiederkehrten. Durch den fer: 
nern Gebrauch Ddienliher Mittel erhielt 
die Kranke in kurzer Zeit ihre verlornen 
Kräfte wieder, und befindet fich, feit dem, 
vollkommen geſund. Sehr richtig bei 
merkt Herr Roth, daß man auch aus 
dieſem Beyſpiele ſehe, wie viel die Ein⸗ 
bildungskraft bey Nervenkranken zu ihrer 
Geneſung wirken koͤnne, ohne daß man 
noͤthig habe, durch einen kuͤnſtlichen 
Reiz die ohnedem empfindlichen Nerven⸗— 
kranken noch empfindlicher zu machen, 
und die geſpannte Einbildungskraft noch 
mehr zu erhoͤhen, wodurch eben ſo wohl 
nachtheilige, als glückliche Folgen hetvor—⸗ 
gebracht werden Fönnten, | 


Faſt alle von mir bengebrächten 
Krankheitsgefchichten find aus der Er 
fahrung von wenigen‘ lebenden Aerzten, 
und aus dem Zeitraume von wenigen Jah— 
zen gefchöpft worden, und man kann da: 
ber mit Recht annehmen, daß die Zahl 

ähnlicher Beyſpiele handert und — 
| no fͤltig 
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fältig vermehrte werden koͤnnte, wenn 
nur alle jezt lebende große oder geſchickte 
Aerzte unſers Vaterlandes ſich die Muͤhe 
geben wollten, ihre Beobachtungen uͤber 
Nervenkranke bekannt zu machen. Schon 
aus den angefuͤhrten Beyſpielen aber er⸗ 
heller unlaͤugbar, daß es gar nicht ſelten 
ſey, in Nervenkranken einen unvollſtaͤn⸗ 
digen Schlaf oder Schlafwandeln, und 
in dieſem Zuſtande eine ungewoͤhnliche 
Erhöhung aller nicht betaͤubten Sinne, 
fo wie gllet Geiftesfähigkeiten, das Anz. 
Heben von dienlichen Arzneymitteln, und 
Die "Socheefogung der Zeit der Genefung 
öhne alle Manipulation oder Magnetifiren 
zu beöbachten, | 
Wenn nun aber gleich alle Sympto⸗ 

me der magnetifirten Schläferinnen ſich 
ohne die mit ihnen vorgenommenen Opera: 
tionen oft in andern Kranken gefunden has 
ben, ſo bleibt dennoch ‘die Frage zu bes 
antmoorten übrig: warum dieſelbigen 
Symptome fih in Nervenkranken nad) 
der Manipulation, oder nach einer jeden 
andern Art von Magnetifirung einftellten , 
went man —— an ihnen vor: 


ber 
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her auch gar nicht bemerkt hatte? — 
Hier komme ich an den dritten und wich— 
tigften Abſchnitt der gegenwärtigen Unter: 


= 
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Nach vorhergegangenee Manipnla: 
tion zeigte ſich in den vier Kranken, deren 
Geſchichte ich beſchrieben habe, nicht einmal, 
ſondern ſehr oft, Wochen und Monate 
lang an jedem Tage eine Reihe von Zur 
fällen, die einander zu aͤhnlich waren, 
und auf die Beruͤhrungen oder Bewegun⸗ 
gen der vermepnelichen Magnierifirer zu 
ſchnell und regelmäßig folgten, als daß 
man dieſe fo aͤhnliche, fo übereinfiins 
mende iind fo ſchnell erfolgende Sympto⸗ 
me für bloße Wirkungen des Züfalls 
halten könnte.“ Entweder alfo muß man 
annebmen, daß die Magnetifirer alles, 
was: fie von den: magnetifirten Perfonen 
erzäßlen,  erdichter, oder. daß die Kran 
ten ihre Magnetiſirer geräufcht "haben, 
oder da weder das eine, noch das andere 
in den erwaͤhnten Faͤllen ſtatt findet, 
ſo muß man durchaus zugeben, daß die 
u: = 5 | Sym⸗ 
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Symptome, der manipulirten ‚Kranker 
entweder allein Wirkungen der Phantafie, 
oder der, ‚phyfifchen Berührungen, oder 
einer. angeblichen magnetifchen Materie, 
oder daß ſie zufammengefezte Wirkungen 
der Berührungen nnd Dbantafie, oder 
auch det. Berührungen und der magneti: 
ſches Materie geweſen ſehehe 


* * . 


Die Freunde. des Magnetismus 


ſchließen in der Erklaͤrung der an den mag⸗ 


netiſitten Schlaͤſerinnen wahrgenomme: 
hen Erſcheinungen; die Wirkſamkeit der 
Friction und der Phantafie nicht ganz 
aus, „allein fie behaupten, daß man 
aus dieſen Urſachen weder die miediciniz 

schen Börfchriften der magnetiſchen Schlaf 
tednerinner, noch ihre Vorherſagungen 
hinlaͤnglich erflären koͤnne. Freylich ſeyen 
die Mittel, welche ſie ſich verſchrieben 
hätten , meiſtens defanate Mittel, allein 
8 waͤren doc) auch mehrere barumer 
geweſen, von welchen man gar nicht ab: 
fehe, wie die Kranken darauf - hätten 
kommen -Fönnen. Wenn 'man aber auch 
vorausſeze, Daß die Kranken vormals da 
bon ‚gehört wum; ſo fo es doch Außer 
H a allem 
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allem Zweyfel, daß die Verbindung und 
Zuſammenſezung dieſer Arzneyen nicht in 
der Seele der magnetiſirten Perſonen vor⸗ 


handen geweſen, ſondern daß ſie erſt waͤh⸗ 
rend des Zuſtandes des Schlafwandels 
vorgegangen ſey. Wenn man. überdem | 
noch bedenke, daß die Mittel großentheils 


Dem Zuftande der Kranken angemeffen ge 
mwefen, oder mern fie diefes nicht ſchie⸗ 
nen, oder auch in zu großer Menge ver: 
fchrieben worden, daß fie dennoch die er⸗ 
wünfchte Wirkung gethan hätten, fo Fönne 
man dieſes fchmwerlid der Phantafie allein 
zufchreiben. 0 | 


Das Zurtrauen zu gewiffen Heilmit- 
teln vermöge freylich fehr viel; allein oft 
hätten. Kranke einen ‚heftigen Trieb zu ge 
wiſſen Dingen, die ihnen doch übel befä: 
men, - wenn fie diefelben genoffen hätten. 
Wahrfcheinlich alfo werde die Phantafie 
der manipulirten Perfonen durch eine in 
ihren Cörper geleitete Kraft ungewöhnlich 
erhöht, und eben diefe Kraft verbunden 
mit der erhöhten Thätigkeit der Phantaſie 
in der Efftafe fey es auch, wodurch die 
‚ gewöhnlichen Wirkungen befannter Arz 
neyen fo ſehr veränders wuͤrden. Wolle 
| MAR 





N —— 7 


man aber annehmen, daß die Seele oder 
Phantafie. allein alle diefe feltfanen Ge: 
ſcheinuugen hervorbringe: ſo ſeyen dieſe, 
glaubte wenigſtens einer der Magnetiſirer, 
von. den befannten Seelenwirkungen [6 
ſehr verfchieden, . daß es immer der Mühe 
werth fey, - fie nicht zu verlachen,, aaa 
| aufmerkſam zu beobachten. 


Noch raͤthſelhafter fi nd, tie — die⸗ 
ſer er will, die Vorherſagungen 
kuͤnftiger efundheitszuftände, Die mag: 
netifirten Perfonen verfündigten Verän: 
derungen, die mit ihnen vorgeben foll- 
ten, nicht bloß Tage, fondern Wochen 
und Monate lang. vorher, und Dinge, 
die fie im Zuftande der Erhöhung ihrer. 
Natur vorherſagten, geſchahen im Zur 
ſtande des Wachens, wo ſie ſich alles 
deſſen, was mit ihnen in den Ekſtaſen 
vorgegangen war, nicht bewuſt waren. 
Auch hier alfo muͤſſe man cörperliche Urz - 
ſachen annehmen, die dieſe Phänomene. 
erzeugt hätten. Da überdem die erſten 
Wirkungen des Magnetismus bloß phy⸗ 
ſiſch oder cörperlich geweſen ſeyen; ſo 
koͤnne man mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 

93 Reit 
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keit nicht an blos er Urſachen Den: 
Ten, 


Ä er. — Bertheidiger des 
Magnetismus, deſſen Gedanken ich ſo eben 
mitgetheilt habe, fuͤrchtet von den Mani: 
pulationen, und: den. Dadurch erregten 
Ekſtaſen und Zucfungen Feine nachtheili⸗ 
ge Folgen weder für den Geiſt, noch für 
den Cörper der. Kranfen. Durch die 
Manipulation gefchebe weiter nichts, als 
daß unvolllonmene . Beftrebungen der 
Natur, wodurch fie ſich helfen wolle, 
in vollkommne verwandelt, oder daß die 
Convulſionen im Zuftande ver Ekſtaſe ver: 
ftärft wurden, um im Wachen abzuneh: 
men und zu verſchwinden. Mau Pönne 


daher die durch das Magnetiftren hervor: 


gebrachten Wirkungen mit einem kraͤftigen 
Tertian-Fieber vergleichen, wodurch ein 
ſchleichendes Fieber geheilt werde. Die 
Convulſionen, welche die magnetiſche 
Manipulation erzeuge, unterſchieden ſich 
darinn von allen andern, daß fie nicht ab: 
matteten, ſondern flärfer und heiterer 
machten, Auch duͤrfe man nicht befuͤrch— 
ten, daß die haͤufigen Convulſi ionen, Die 
man Pe ertege, eine Meigung zu 

Zuckun⸗ 
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Zuckungen für die Zufunft betvorbrächten, 
Diefe Befürchtung werde theils durch die 
Beyſpiele der durch den Magnetismus ge: 
Heiften Perfonen. widerlegt, theils abet 
Fönne fie" auch durch aubere Erfahrungen 
gehoben werden. Häufige Brechmittel 
oder“ Larative, Die man in "Krankheiten 
gebe, liegen ja Feine Neigung zum Erbre 
chen und Abführen zuruͤck, fo bald Die 
Kranfheit vertrieben, und der Cörper wier 


der hergeſtellt worden fl... 


Unggachtet ich mit den Vertheidi— 
gern des Magnetismis überzeugt bin, 
Daß‘ die SEymptome in dei manipulirten 
Perfonen auch durch pbnfifche Urſachen 
mit hervorgebracht morden, fo glaube. 
‚ich doch zugleich, daß es ihnen unmög: 
lich ſeyn wuͤrde, diejenigen zu wiederle— 
gen," welche in der Vorausſezung, daß 
"die angeblich ntagnetifirten Kranken von 
den Zufaͤllen anderer magnetifthen Schläfer 
und Schläferinnen unterrichter geweſen, bes 
baupten ‚wollten, daß die Phantafie die 
einzige Urheberinn des ganjen Nerven; 
aufruhrs, und der. daraus 'entftandenen 
Heilung geweſen ſey. Denn wenn man 
dürch die undermwerflichften Zeugniffe und 
— H4 6 
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Erfabrnngen bemeifen kann, daß die Eins 
bildungsfraft im unzähligen Fällen eben 
fo. große, und, noch größere. Wirkungen 
als man in den manipulirten Perſonen 
beobachtet hat, im der fichtbaren und unz 
fihtbaren Natur des Menfchen hervor; 
brachte, daß. fie den Menfchen bald Le— 
ben und Geſundheit, Genie und Tugen: 
den gab und. noch öfter die einen, tie 
die andern wernichtete, Daß fie bald 
heilſamer, als die Fräftigften Arzneyen 
bald gefährlicher als die ſchrecklichſten 
Gifte wirkte, und daß fie Menfchen nicht 
bloß ins Grab flürzte, oder aus dem 
Grabe bervorzog, .fondern fie auch bald 
zu. Göttern erhob, und Bald big zu 
Thieren erniedrigte, fo Fann man der 
daraus fließenden Folgerung auf Feine 
Art voiederftehen,. daß nämlich auch die 
viel unbedeutenderen Zufälle manipulirter 
oder magnetifirter Perfonen durch die Ein 
bildungsfraft allein haben bewirkt werden 
koͤnnen. F 


Um darzuthun, daß die Phantaſie 
maͤchtig genug ſey, ohne alle andere mit— 
wirkende Urfachen ſolche Symptome zu 
erzeugen, als man von den magneti⸗ 


ſchen 


\ 


ſchen Schläferinnen erzähle, brauche man 
nur an die zahlloſen und allgemein. ber 
fannten Beyſpiele von. Wefefitnen und 
Zauberinnen zu erinnern. So bald 
trübfinnige oder Fränfliche Perforien arg? 
wohnten, daß fie entweder von böfen 
Geiftern beſeſſen, oder mit böfen Gei⸗ 
ftern, in Gemeinſchafft wären ,. fo fpielte 
die. Einbildungsfraft der einen ‚und Der 
andern nach dem Schema, welches der 
allgemeine Bolksglaube längft entworfen 
hatte, alle Rollen und Gcenen von 
Beſeſſenen und Zauberinnen nad) einan: 
der durch. Beſeſſene glaubten, bald diefe, 
bald jene Zaubermwerfe erhalten zu bar 
ben, empfanden den beftigften Abfchen 
. gegen alle geiftliche Perfonen, und alle 
gortesdienftlihe Handlungen und Ge: 
bräuche, hoͤrten die Anfunft ihrer Ber 
fhwörer in Entfernungen, in welchen das 
Ohr feines gefunden Menfchen fie entde 
“ fen fonnte, fielen in die beftigften Con: 
vulfionen,, fo bald Geiftliche fich näherten, 
oder- heilige Gebräuche und Handlungen 
vorgenommen, oder nur der Name 
Gottes, oder von Heiligen ausgefpro: 
hen wurde, redeten und handelten im 
Namen des in wohnenden unrei⸗ 
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nem: Geiſtes, ſprachen mit ganz veran⸗ 
derter Stimme, und oft in: Sprachen, 


von welchen fie ſelbſt nicht einmal fich er: 


innern konnten, daß fie je etwas, - öder fo 


viel gehöre hätten, um fich darint aus⸗ 


druͤcken zu koͤnnen, offenbarten Dinge, 
Die - entweder ſo verborgen, oder mit 
dem. Schleier der Zufunft. fo Dicht - Bes 
deckt waren, daß es fhien, als wenn 
ein ſterbliches Auge allein ſie nicht hätte 
entdecken Pönnen, Weßwegen auch die 
Gabe der Weiſſagung, wie die mit frem⸗ 
den. Zungen zu: reden für die Merkmale 
wahrer Beſizungen gehalten wurden) 
figrieben leibliche und geiftliche Mittel 
zu ihrer Genefung und Befreyung vor, 
und fagten meiftens Die Zeit ihrer Befrey— 
ung vorher, wiewohl fie fi auch nicht 
weniger, als die manipulirten Perfonen 


irrten — 


Auf 
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Man ſehe unter andern die Geſchichte einer 
merkwuͤrdigen Teufelsbeſizung in Franken 
im erſten Stuͤck des zweyten Bandes des 
hiſtoriſchen Goͤttingiſchen Magazins. 
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Auf eine ähnliche Art wurden die 
Zauberintien der "vergangenen Jahr— 
hunderte getaͤuſcht. Wenn folche Perfos 
nen den DBerdacht 'fchöpften, daß fie 
Zanberinnen feyen, fo bildeten fie fich 
ein, Der Gottheit abgefagt, und fich dem 
Böfen Feinde übergeben zu haben. Wenn 
ſie ſich mis gewiffen Salben befchnüerten, 
. fo -fielen ſie wie tode zu Boden‘, und 
in diefer Ohnmacht oder Erſtarrung, 
‚oder, Ekſtaſe traͤumte ihnen, daß fie 
plögfih durch dte Luft am  beftimmte 
Verſammlungsoͤrter des Satans und 
feiner Verbündeten gefahren feyen, daß 
fie bier ‚getanzt, gefchmauft, oder fich 
gar mit dem Teufel vermifcht haͤt⸗ 
ten. FR 


In aͤhnlichen Träumen Fam es ih: 
nen vor, Daß fie Menſchen, Thiere 
und Saaten befchädigt oder getoͤdtet, 
daß fie Quellen ausgetrocknet, Fluͤſſe 
aufgehalten, Erdbeben und Ungewitter 
erregt, oder auch ihren Feinden allerley 
Zauberwerk, oder gar böfe Geiſter im 
den Leib gefchiekt Hätten, — Die Phan— 
taſie traͤumte und wirkte daher in jeder 
vermeyntlichen Zauberinn und in — 
| e⸗ 
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Beſeſſenen auf —*9 oder aͤhnliche 
Art, wie ſie in andern Zauberinnen und 
Beſeſſenen getraͤumt und gewirkt hatte, 
und es laͤßt ſich alſo gar nicht daran 
zweyflen, daß ſie allein in Nervenkranken 
Perſonen alle die Zufaͤlle hervorbringen 
koͤnne, welche dieſe mit Bewunderung oder 
Verwunderung als Wirkungen des Magr 
netismus angeführs, gelefen und > gehört 
hatten, | 


Daß die Einbildungskraft das allein 
vermoͤge, was gewoͤhnlich eine zuſam⸗ 
mengeſezte Wirkung der Phantaſie und 
der phyſiſchen Berührung war, zeigen 
mehrere merkwuͤrdige Zufalle, Die von 
den Magnetifireen felbft erzählt werden. 
Die erfle magnetifirte von mir ermähnte 
Kranfe Fam bisweilen ohne alle Mani: 
pufation nicht nur in den genannten mag: 
netifchen Schlaf „ſondern auch in das 
Schlafreden, in welchem fie eine Divine: 
tionskraft zu beſizen ſchien. Auch die 
uͤbrigen Kranken geriethen ohne alle 
Manipulation in ihren Schlaf, und em 
yfanden bisweilen oßne “Berührung die: 
felbigen oder ähnliche Symptome, Die 
fonft ı une mit der. Manipulation verbun: 
den 


den waren, Dies gefchaß wenigſtens 
einer von den drey lezten Kranken, die 
ich befchrieben habe. Weil nämlich der 
Arzt merkte, daß, mein er mit feinen Hinz 
den in halbzirkelförmigen Bewegun: 
gen von den Füßen zu dem Kopfe herauf 
fuhr, die Kranfe ftets mir dem Kopfe 
zurücd wid), fo fragte er fie um die Ur— 
fache diefes Zuruͤckweichens, und fie ant: 
mwortete, daß es ihr immer fen, als wenn 
ein Strom gegen ihren Kopf zuflöße. 
Auf diefe Antwort verfuchte es der Arzt, 
feine Kranke in einiger Entfernung ‘vom 
Cörper, aber mit eben den. Bewegungen, 
die er bey wirklichen Manipulationen ges 
macht hatte, zu magnetifiren, und feine 
Patientinn empfand diefelbigen Schmerzen 
and Zuckungen, die fie, fonft empfunden 


\ 


hatte, nur in geringen Graden. 


Eine andere‘ litt.zwar bey den mit 
feiner Manipulation verbundenen Mag: 
netifirungen nicht die gemöhnlichen 
Schmerzen und Convulfionen, allein fie 
wurde doch fo beflommen, daß der Arzt 
feine: ungewöhnlichen Operationen gleich 
einftellen muſte. — : Hieraus würden alle 
übrige Menfchen außer den Freunden 

des 
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des Magne 8 ſchließen, nicht, - daß 
die magnetiſche Materie auch ohne Ber 
xuͤhrung durch die bloßen Bewegungen 
des. Magnetiſirers wirkte, ſondern daß 
die Phañtaſie in der Seit, in welcher 
die Manipulation gewöhnlich vorgenom: 
men, und in welcher alfo die gewöhnlichen 
Wirkungen derſelben erwartet wurden, 
dieſe Wirkungen, wie Schlaf und Schlaf; 
reden hervorgebracht, und daß ſie in 
der zweyten Kranken, in welcher ſie zu 
traͤge war, um Schmerzen und Convul⸗ 
ſionen zu erzeugen, wenigſtens eine auf 
ſerordentliche Beklemmung nach ſich ge 
zogen habe, die um deſto leichter erfolg⸗ 
te, da der Arzt mitten in der Manipulas 
tion abbrah, und Nerven und Phantafie 
auch durch phyfifche — in Auft 
tube‘ gebracht harte: 0 


Folgende Benfpiele. von — 
lichen Wirkungen der: Phantaſte wer—⸗ 
den gewiß einen jeden: uͤberzeugen, daß 
die. Einbildungskraft fchon ſehr oft 
obhne alle, Vergleichung unendlich  grör 
ßere und wunderbarere Wirkungen herr 
vorgebracht Bm. m die rg 
A a Rz der 
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! Sehr —* Woeuſchen —7 a 


‚ine andete Krankheit bloß deßwegen, weil 
ſie ſich entweder felbft aus nichtigen Uefa: 
“hen eingebildet hatten, daß fie ſterben 


wuͤrden, oder weil Bettler, und angeb— 
liche Wahrfager "es ihnen verkuͤndigt, 


oder weil Sterbende fie nach ſich de 


rufen, oder Beleidigte fie vor. Gottes Ge— 
richt, oder in das Thal Joſaphat gefors 
dert hatten; und meiftens ftarben folche 
Ungtücklihe ganz genau an den Tagen, 
und in den Stunden, die von ih 
nen felbft, oder auch von ihren Tos 
desboten vorher beſtimmt worden waren ). 

| Außer 
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®) Die a merkwuͤrdigen Beyſpiele dieſer 

Art ſtehen in dem Ephemerid. Nat. 
Curiof. An. VI. 213. 215. VII. ıgr. 

13. in den. Mife. Natur. Curioſ. 

nn —— An. II. p, 221. & p. 401. 
Cent. IV. p. 192. 173 Hann. ab 
Heer Obfery, pı 27: | 
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Außer der Furcht kann den Mer 
ſchen eine jede andere Leidenſchafft toͤdten, 
oder doc, die wunderbarſten und entgegenges 
fezteften Wirkungen bervorbringen. Nichts 
ift befannter, als daß heftiges Schre: 
en, wie heftige Freude, tödtliche. Ohn— 
machten, oder gar unmittelbaren Tod 
nach fich ziehe. Go fiel eine Perfon in 
Ohnmacht, weil fie glaubte, daß man ihr 
zue Ader gelaffen babe, ungeachter man 
bloß warmes Wafler über ihren Arm ge 
goffen hatte *): und ein zum Tode Berurs 
theilter fiel eodt zu Boden, da man ihn 
mit einem naffen Strick an den Hals 
(Hug, welchen Schlag er für den 
Streich des mürgenden Schwerdtes 

hielt *). 


Noch andere wurden im Genuß der 
blühendften Geſundheit durch den un: 
on Br ver⸗ 


®) Mifcell. Nat. Curioſ. Cent. I. An. X. 
P- 400. 2 e 
e*) Fienus de vi Imag. P. iger. 
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vermutheten Anblich einer alten Frau, die 
ihnen unter verdächtigen Umpftänden er⸗ 
fhien, fo getroffen, daß fie fogleih 
in die fchrecklichften Beängftigungen und 
Convulſionen fielen, und nach wenigen 
Tagen flarben , und felbft die. gröften Aerze 
te glaubten noch) gegen den Ausgang des “ 
fezten Jahrhunderts, daß folchen Perfor 
nen ihre Krankheiten durch teufelifche - 
Künfte eingeblafen worden feyen +, - Wer 
niger befannt, und viel unbegreiflicher 
und ungewöhnlicher find die Fälle, wo 
die durch gewiſſe Schreckbilder aufge 
brachte Phantaſie die  unleidlichften. 
Schmerzen: dämpfte, - Die unbeilbarften: 
Krankheiten und Gebrechen heilte, : oder 
auch wieder gefährliche Krankheiten und. 
Eontufionen, ja fo gar Berwundungen und 
Lähmungen hervorbrachte. 


Hefti⸗ 


een SEE — 





) Mile. - Nat. -Cur.. Dee. II. An. UL 
185. P. on, 
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Heftiges und plözfiches Schrecken 
IN Ba, nicht nur die entfejlichften 


in der ängehuheten Schriften erjählt wer⸗ 
den, „wi 


die Urfache des Todes des Verſiorbenen 


hoͤr⸗ 
* i 
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hörte, Und gleichſam mit eignen Augen 
Tab, fiel er fogleich im die tieffte Ohn⸗ 
macht, aus welcher man ihn durch die 
kraͤftigſten Mittel nicht wieder zu ſich brin⸗ 
gen fonts BELA 


Der Puls fand ganz füllt: das 
Arhemhohlen hörte auf, ver ganze Leib 
wurde mit einem Falten Schweiße bee 
deckt, die Ölieder erflarrten, und die An: 
wefenden Aerzte glaubten, daß die Ohn⸗ 
macht oder Erſtarrung ſchon in Tod über 
gegangen fey, oder nächftens übergehen 
werde, Da man den Kranken ſchon aufz 
gegeben hatte; fagte einer der Aerzte: et 
wolle die Eingeweide nur wieder in den 
gergltederten Leichnam Bringen, und 
den geöffneten Leib zunaͤhen. Während 
der Zeit werde der Erſtarrte auch geſtor⸗ 
den ſeyn, und dann koͤnnten fie ſo⸗ 


gleich zur Section ſchreiten. Kaumwa 


ten dieſe Worte ausgeſprochen, als der F 
Ohnmaͤchtige ſich ſchneil wie der Big 
vom Bett aufrafte, Himmel und Erde 
um Huͤlfe anrief, und aus den Haͤnden 
der Aerzte, wie aus den Haͤnden von 
Raͤubern entfloh. Hier richtete die 
Phantafie einen Mann, den man ſchon 
J 32 den 
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den Todten zugezaͤhlt hatte, eben fo ſchnell 


‚wieder auf, als fie ihn zu Boden geworfen 
batte *). 


Tech viel wunderbarer ift die Her: 
frellung einer Frau, die an einem auszeb: 
enden Fieber darnieder lag, und in eis 
nem folchen Grade entfräftet war, Daß 
fie ſich felbft nicht mehr auftichten , und 
nicht einmal den Kopf aufheben konnte. 
In diefem Zuftande murde fie einft vom 
einem Bekannten beſucht, der ihr fchon 
vorher oft Gefellfchafft geleiftee und - Troft 
eingefprochen hatte, der nun aber auf 
einmal vom Stuhl berabftürzte, und in 
bie. fürchterlichften epileptifchen Zuckungen 
fiel. So febr die Kranke auch fehrie, 
fo Ponnte fie Doch lange niemanden zu 
Hülfe herbeyrufen. Eben dies heftige 
Schrecken aber, und die gewaltigen Be 
— dem epileptiſchen Bekannten 
enftand zu verfchaffen, gaben ihrer gan 
zen Mafchine, und befonders ihren Mer: 
| ven 
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ven eine ſo neue Kraft und einen ſolchen 
Ton, daß ſie ſich von Stund an zu beſſern 
anfing, und in kurzer Zeit zu ihrer vorma⸗ 
ligen Geſundheit wiedergelangte. 
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Eine andere Kranke war gleichfalls. 
durch ein auszebrendes Fieber fo fehbr ge - 
fhwädt worden, daß der Puls ſchon aus: 
zubleiben anfing, und der Arzt ihren Tod 
auf die bevorftehende Nacht vorher vers 
kündigte. In derſelbigen Nacht aber 
traͤumte ihr, daß ſie von einem Bettler um 
eine kleine Gabe angeſprochen wuͤrde, und 
daß in eben dem Augenblick, in welchem ſie 
die Linke mit Geld angefuͤllte Hand auf dem 
Ruͤcken verbarg, und mit der Rechten das 
Allmoſen hinreichte, der ganze Boden un⸗ 
ter ihr einſtuͤrzte. Durch dieſe Vorſtellung 
wurde die Traͤumende ploͤzlich aufgefchreckt , 
und Dies beilfame Schrecken brachte neues 
Leben in die Dem Tode uͤbergegebene Kranke, 
die eben fo bald, als die. fee, —— | 
wurde *). EN 


3 3 Noch 











#) Beyhde Beyſolele werden an der int vn 
mir angeführten Stelle — — 


Noch unglaublicher aber, als dieſe 
Heilungen, find die Krankheiten ; in wel: 
he die Einbildungskraft allein folgende 
Derfonen,, und zwar , die eine faft wider: 
- die gewöhnlichen Gefeze der Natur flürzte *) 
Ein fiebenjähriger Knabe erhielt nicht nur 
das erfte mal die Blattern von bloßen’ 
Schrecken über den Anblick des Kindes 
einer Bettlerinn, das noch Die Flecken 
überftandner Blattern auf dem efichte 
trug, fondern ein ähnlicher fchreckenvoller- 
Anblick brachte diefem Knaben in feinen 
reifern. Jahren noch einmal  diefelbige 
Krankheit, und zwar viel heftiger, ale 
er fie Das erftemal gehabt hatte. Der 
Arzt, der dieſen Fall erzähle, fezt Binzu, 
daß er Denfpiele erlebt habe, daß 
viele andere Krankheiten, Dyſenterie, 
Peſt, befonders aber Mervenkranfheiten , 
wie Epifepfie, Veitstanz und epidemi: 
ſcher Wahnſinn durch die Einbildungskraft 
allein veranlaßt worden ſeyen. 


Ein 
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Ein anderer. Arzt” erzählt folgende _ 
Gedichte. Ein ° verehrimggmärdigen 
Mann, der nach oͤfteremBlutfpryhen "ih 
Schwindſucht gefallen war „. harte ein 
ungewöhnliches Verlangen, feinen Schwie⸗ 
gerbater zu beſuchen. Der Kranke trat, 
fo ſchwach er gu war, die Reife wirk⸗ 
tich an, hatte’ aber kaum zween Tage an 
dem fo ſehnlich gewuͤnſchten Orte ausge 
rübt, als er auf einmal von dem heftigſten 

Blutſpeyen uͤbereilt wurde, Weil zufällt: 
ger Weiſe zur Zeit dieſes Anfalls keine an⸗ 
dere Perfon- um den Kranken war⸗ ale 
bie eben fo gefunde , als fchöne achtzehnjäß: 
rige Tochter des Haufes, fo hielt dieſe 
den Kopf des : Kranken; ſo lange das 
Blutſpeyen fortdaurete. Das Schrecken 
aber über: das heftige Blutbrechen ihres 
Anverwandten hatte. die bülfreiche Jung⸗ 
frau in einem-folchen Grade afficiet, dag 
ſie gleich in der: folgenden. Macht ein aͤhu⸗ 
liches Blutſpeyen bekam, dem auch: bald 
eine unheilbare Auszehrung folgte, wodurch 
ſie innerhalb. wenigen Monaten. weggerrome 


Wer kann nach folchen. Beyſpielen 
ber Wirkungen der: Einbildungskraft an 
N 4 der 


N 
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der Wahrheit der von. den Gerüßmteften 
Aerzten aufgezeichneten Geſchichten zweyflen, 
nach welchen Perſonen, die in der gewiſſen 
Erwartung des Todes, ins Gefaͤngniß waren 
geworfen worden, in einer einzigen Nacht 
von Kummer und Schrecken, oder viel 
mehr von ihrer arbeitenden Phantafie fo 
zermalmt oder vernichtet worden, daß fie 
am folgenden Tage als abgelebte Greife 
mit grauen Haaren, und Hyppokratiſchem 
Gefichte erſchienen, und durch ihren. lei: 
henäbnlichen Anblick fetbft ihre Fein⸗ 
de und — zum A—— beweg⸗ 
ten”). | 


a So ſehr man aber auch durch. die 
angeführten  Facta zum Glauben an die 
faſt gränzenlofe Wirffamkeit der Phan: 
taſie geſtimmt und vorbereitet feyn mag, fo 
würde man doch vielleicht ohne die Gewaͤhrs⸗ 
Männer, die ich nennen: werde, Mühe 
haben, ß — davon zu überzeugen , pi 
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die Einbildungsfraft Zungen: und. Glie: 
‚der laͤhmen - und löfen, und daß fie 
feldft Schäden ‚und Wunden beybringen 
Fönne. En u 


-.. Es ift nicht einmal ein heftiges, Die 
ganze Mafchine durchbebendes und er: 
ſchuͤtterndes Schrecken nöthig, um Stumme 
reden, und Lahme gehen zu machen, fchon 
die Neugierde kann , Paralytifchen die 
längft verlorne Bewegungskraft twiederge: 
ben. Als daher. ein Türkifcher Gefandte 
das große Hofpital in Paris befuchte, fo 
entbrannten : manche Lahme von einer fol- 
chen "Begierde den Fremdling zu fehen, 
daß fie. ſich aufrichteten, , und durch die 
Ueberfpannungen der Neugierde den Ge: _ 
brauch ihrer Glieder wieder erhielten ). 
Lorry felbft kannte einen vornehmen Herrn, 
ber an dem heftigſten Aſthma litt, der aber 
frey athmete, vedete und. einherging;; 
wenn er wichtige Befehle auszucheilen - 
batte 5; fo ſehr, ſagt Lorry, wird ‘ 
| | Die 


H Lorry L. p. 100. 101. 


\ 


bie ganze Maſchine durch den — 
votes r), | | | 


Ein — Soldat Rt über 
bie unertvartete Rettung feiner "alten 
(hroindfüchtigen und dem Tode! nahe ge: 
glaubten Fran in eine tiefe Schwermuth, 
im welcher er ſich bald fire Wafferfüchtig 
biele, und den Athem bis zum Erfticken 
zurück biele, bald fich mit Erde bedeckte, 
und mit Schlangen zu vermifchen glaubte. 
Gegen dieſes Uebel fuchte ee Rath und 
Hüffe bey vermeyntlichen Zauberinnen, 
die ihn an Händen und Füßen banden, 
und. üben ihn in Enieender Stellung Be 
ſchwoͤrungen ausfprachen. Dieſe magis 
ſchen Feierlichkeiten und Zuräftungen aber, 
anſtatt den Kranken zu heilen, zogen 


vielmehr eine haͤufigere Wiederkehr feiner. | 
Paroxhsmen ; nach fich, und erzeugten in 


ibm eine neue Ginbildung, daß feine 
Hände und Füße gebunden feyen, und daf 
er fid) gab nicht bewegen, viel weniger ges 


— 








2) Ita fenfu tote tegitir machine, 


Gen: koͤnne. So oft dieſer Anfall’ fich eins 
flellte , Tag: der Kranke mit ſtarrem unbe 
weglichen Edrper, mie ein von der Kataz 
lepſie Befallener. da, und zeigte den Umſte—s 


henden die Stillen und Strike an, und 


mit welchen er gebunden fey. - In dieſem 
Zuſtande fand: ihn der verfländige Arzt; 
der feine Heilung auf die glücklichfte Are 
vollendere, - Weil diefer Arzt. einfab, daß 
es vergeblich ſeyn wuͤrde, dem Kranken 


die Einbildung von Stricken zu benehmen, 


die er zu fühlen und zu ſehen glaubte, fo, 
ftellte er: ſich, als’ wenn er die Stricke 
ride nur wahrnaͤhme, ſoundern auch ihre 
Dicke, Lagen und Einſchnitte unterſuchte, 
und verſprach zugleich, daß er ihn am 
folgenden Tage davon Befrenen wolle, 
In dieſer Abficht beforgte er fo viele 
Strike, als womit der Kränfe gebum; 


mit Blut, und nahm außer dieſen Stricken; 
Die ev gehörig verbarg, einen großen Vor— 


rath von Binden, Meffern und andern: 


Chirurgifchen Inſtrumenten mit fih, Die 
ee: mit vielem Geräufch vor: den Augen des 
Kranken ausframte,; um deſto ſtaͤrder auf 
feine Phantaſte zu wirken. | 


den Kay glaubte, Färbte diefe Striche 


Als 


* 


Als der Patient zuerfi den einen 
Arm entblößte, betbeuerte der. Arzt dem 
Eindildungen - des Kranken gemäß, daß: 
die Stricke fehon tief in das. Fleifch ges 
ſchnitten hätten, und ftarf mit Blue ger 
färbt wären. . Eben defmwegen Fönne er 
ihm die Strike nicht nehmen, ohne et 
was in das Fleiſch zu fchneiden, welches 
aber nicht viel zu bedeuten haben werde. 
Nun war der Kranke nicht bloß bereit, 
kleine Einfchnitte in das Fleiſch zu leiden, 
fondern er erbot fih gerne einen Arm 
ober ein "Bein abfcehneiden zu läffen, wenn 
— nur der verhaßten Bande los. werden 
k nne. | 


Ha diefer Verſi — druͤckte der 
Wundarzt und ſein Gehuͤlfe an der 
Stelle des Arms, mo der Patient gebuns 
den zu. ſeyn wähnte, das Fleich feſt zus 
fammen, und machten mit einem Scheer: 
nieffer eine mäßige, aber Doch fchmerzende 
und blutende Wunde Indem dieſer 
Einſchnitt geſchah, warf der Wundarjt 
einen Strick mitten in die Stube, und 
ſo bald der Kranke dieſen Strick fah, 
dehnte er ſeinen Arm aus, der einen Au⸗ 


Erg vorher fleif und unbeweglich ges 
weſen 
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wein war. Auf eben die Att befrenre 
man den andern Arm und die Füße von 
vermeyntlichen Stricken, und der Kran 
ee *) wurde alfo durch eben die mäd: 
- tige Dem der Phantafie, die ihn 
gefeſſelt hatte, auch wiederum Fosgebun: 
Den. — EZ | Ä 


Daß die Einbildungsfraft Binden, 
wie löfen Pönne, zeigen außer dem jezt 
‚angeführten noch folgende Benfpiele. Ein 
junger Menſch wurde durch den Anblick 
eines Mannes, den ein Schlag traf, 
fo heftig erſchreckt, daß fein rechter Arm 
und Fuß fo fleif und gefühllos, mie ein - 

Stuͤck Hol; wurden. Man hatte viele 
- Tage zü thun, bevor man in die abge 
ſtorbenen Gliedmaaßen Leben und Ber 
megung wieder ‚bineinbtingen konnte. 
Selbſt nachdem mah den jungen Men: 
fchen wieder hergeſtellt harte, blieben den: 
noch der rechte Arm und Fuß fo ge 
| ſchwaͤcht, 
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ſchwaͤcht, daß der ehemalige Baden bp | 
dem geringften Schrecken ‚bi$ in da 

ſpaͤteſte Alter eine gemwifle Betäubung darin 
empfand » 0. | | 


Inntereſſanter als alle dieſe Beyſpiele, 
iſt folgendes, welches im lezten Jahrhun⸗ 
derte die Verwunderung und die Uns 
terſuchungen der gröften Aerzte geteizt 
Ei 77 


Ein gewiſſer Georg Algaier, der im 
J. 1653 im Wirtenbergiſchen geboren 
worden war, ‚Fam in feinem zehnten Jah—⸗ 
ze in Gefahr, beym Durchfahren durch ei 
nen tiefen und durch vorher gefallenen Degen 
aufgeſchwellten Strom zu ertrinken. Er 
würde viermal. mit dem Pferde, auf wel: 

chem er faß, von. den Gewaͤſſern verſchlun⸗ 
— | 0 AR 2 Due gen, 


ey 











2 ib, Cent. II. An. V. P· 81. 
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gen;,. und nur mit genauer Noth halb 


todt herausgezogen. Mach diefem Vorfall 


‚fielen Vater und Sohn in ein hiziges Fieber, 


von welchen. beyde wieder hergeſtellt wur⸗ 
den, außer Daß der Sohn heftige Beaͤng⸗ 
ſtigungen/ und eine Neigung zur Schmers 
muth übrig behielt. . Auch: diefe verloren 
ſich allmaͤlig, alfein da diefe Symptome 


verſchwanden, fo zeigte fih ein anderes, 


naͤwlich eine Fur; daurende Stummheit. 
Dieſe Unfaͤhigkeit zu reden dauerte anfangs 
nur einen Augenblick, nahm aber mit jes 
dem Tage fo zu, daß fie ſich von einem 
Moment auf eine halbe Stunde, . von die 
fer auf eine ganze, von dieſer auf mehrere 
Stunden, md. endlich in einem Zeitraum 
von vier und zwanzig Stunden, oder eis 
nem vollen Tage auf 25 Stunden aus 
dehnte. 


y Leber funfzig Sabre Tang redete Dies 
fer. Wundermann nur von zwoͤlf bis ein 


Uhr, und dieſe Zeit beobachtetese; oder 


vielmehr feine Natur fo genau;. daß er 
auch, wenn er, Feine Glocken hoͤrte, und 
feine. Uhr anſah, doch um feinen Augen 
blick frühe zu reden anfing oder fpären 
zu reden anfbörte. Wenn man ibn kurz 
MM. vor 


! 
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vor ein Uhr etwas leſen ließ, fo blieb er, 
fo bald feine Stunde verfloffen war, mit 
ten im tefen ſtehen. Dur im erften hat 
ben Jahre fühlte er die Anwandlungen 
feinee Sprachlofigfeit vorher, indem es 
ihm war, als wenn aus dem Magen oder 
Unterleibe etwas gegen den Hals zuftieg, 
nachher aber fühlte er die eintretende Un 
fähigkeit eben fo wenig, als den Drang 
zu reden vorher. Die Herannahung feiner 
Medezeit machte ibm fein Vergnügen, 
und das Aufbören feinen Gchmer;. 
Wenn er-nicht reden fonnte, fo fuͤhlte er 
gar feine Epannung oder Krämpfe in der 
Zunge. Vielmehr Ponnte er die Zunge 
bewegen und Heraus ſtrecken, konnte 
pfeifen, ſchreyen, eſſen und trinken, wie er 
wollte. 


Wenn er redete, fo war feine Stims 
me: fo natürlich ‚: und feine Sprache fo vers 
nebinlich , wie eines jeden andern gefuns 
den Menfchen Stimme und Sprache. 
Zorn, Schrecken, Berauſchungen oder 
beftiges Huften machten ihn niemals außer 
der gewöhnlichen Zeit reden, Dies that er 
von feinem zehnten Jahre an bis einige 
Zage vor feinem Tode nur: zweymal in 

feinem 
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ſeinem Lebens, und zwar jedesmal. in dem 
Pärorpsmus eines. hizigen Fiebers. Das 
erſtemal verlangte er, ohne ſich feiner 
Bitte, zu der Zeit, als er fie that, und 
auch nachher recht bewuſt zu ſeyn, den 
Prediger und das heilige Abendmal, war 
aber ſchon wieder ſtumm als der Predi⸗ 
ger ankam. Das anderemal ſuchte er 
in ſeiner Krankheit: feinen Außerft betrübten 
Sohn zur ungewöhnlichen. Zeit zu tröften; 
verlor aber die: Fähigkeit zu reden gleich 
nachher wieder. Kurz vor: feinem Tode 
brachte die Zerruͤttung feiner ganzen Nas 
tue auch seine Veränderung in feine per 
riodiſchen Stummheit hervor: ; Im Fe⸗ 
bruat 1720 verlor er ſeine zärtlich geliebte 
Stau, deren Tod ihn in eine. große Be: 
truͤbniß verfezte, und mwahrfcheinlich. die 
Haupturfache Des Seitenflihs wurde, 
‘der ihn mit heftigem ee am vierten 
Mir 160 fiel. 


| Als an biefem Tage feine Kinder über 
den Preis einer gekauften Sache ſtritten, 
anterbrach er fie. auf einmal zu einer unges 
möhnlichen Zeit um zwey Uhr: Nachmit: - 
tags, und verficherte, daß er die Sache, 

wovon die. Dede. ſey um einen gewiſſen 
K Preis 


6 1” —— 
Preis‘ gekauft habe. Seine Kinke 
wurden durch dieſes Reden ihres Va—⸗ 
ters ſehr beftürze und. betruͤbt, weil man 
ibm ſchon lange vorbergefäge: hatte. daß 
er feine Sprache nicht eher, als kurz wor 
feinem Tode wieder. ethalten wuͤrde. Als 
man ihn daher fragte: wie er fich befinde, 
antwortete er nur noch: daß er ſehr muͤde 
ſey. Dieſer Worte. wollte oder: konnte er 
fi; am Abend nicht mehr erinnern. : Als 
aber.die Umſtehenden won neuem ungewiß 
waren, ob es fechs oder fieben gefchlagen 
babe, fagte er plözlich: daß es erſt ſecht 
gefchlagen., Hier verfiummte er. von 
neuem wieder, und vedete nicht eher zut 
‚ungewöhnlichen Zeit, als am achten März 
ym ıt Uhr, gerade um die Stunde, w6 
in feinem zehnten Jahre ins Waſſer ge 
fallen wat, > 


Die Sprüche behielt er Resmal bis 
ein Uhr nach Tifche, dann verlor fie fi} 
nochmals bis den 11 Mär um 5 Uhr, 
son welchem Augenblick an, er das Vermoͤ⸗ 
gen zu reden bis an feinen Tod behielt, der 
in der Macht zwifchen dem zwölften und 
dreyzehnten Maͤrz erfolge, Mach in fei‘ 
nen lezten Tagen gab der Kranke den Fall 
en ze i im 


| 
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in den Strom und die darauf "erfolgte 
Krankheit als die Urfache feiner Sprach 


loſigkeit an, und der Arzt, der dieſe ſon⸗ 


derbare Erſcheinung vortreflich erkläre; 
behauptet meiner Mehnung nach ſehr riche 
tig, daß die erſte Urſache der augenblick⸗ 
lichen Sprachloſigkeit bioß phyfiſch gewe— 
fen ſey / und in dem Magen ihren Siz 
gehabt habe, indem der Kranke anfangs; 
wenn er ſtumm wurde etwas gegen dem 
Hals aufſteigen fuͤhlte. Eben diefer Arjt 
führt mehrere. Beyſpiele ) von Perſonen 
an, in welchen Unreinigkeiten im Magen 
durch Die Reize und Krämpfe, die fie in den 





Fiebern des Magens erzeugten, Unfaͤhigkeit 


zu reden, oder Ktaͤmpfe und Erſchlaffung 
der Rerben der Luftroͤhre nach ſich zo⸗ 


Da die Anwandlungen von vors 


übergehender Stummheit immer länger an⸗ 


bielten, fo Verloren die Lebensgeifter allmaͤ⸗ 
lach Die Fertigkeit, in die zum Reden noth— 
Ka wen⸗ 
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wendigen Theilt zu fließen, oder auch Die 
Nerven und Muskeln der Sprachwerk: 
zeuge die Faͤhigkeit, ſich durch die einſtroͤ⸗ 
menden: Lebensgeiſter ſpannen und zuſam⸗ 
menziehen zu Laffen; daß aber zulezt die Sprach⸗ 
fähigfeit: ſich auf eine einzige beſtimmie 
Stunde elugeſchraͤnkt habe, das koͤnne er, 
ſagt der fcharfjiniiige Ausleger dieſes * 
nomens nicht anders als aus der 
wohnheit ableiten, vermoͤge Deren Die 
waͤhrend ganzer 25 Stunden ruhenden 
Lebensgeifter? "zu beſtimmten Zeit in die 
Muskeln und Nerven der Sprachorganen 
einſtroͤmten und ſich wieder zuräckzogen; 
und dieſe Gewohnheit laſſe ſich wiederum 
ganz. allein aus der hartnaͤckigen Einbil 
dung des Patienten ableiten, daß er nur 
in dieſer Stunde allein, und weder nach— 
ber, noch vorher reden koͤnne. Der Er: 
Hörer nimmt es ferner für gewiß an, daß 
der meiftens ſtumme Mann feine Redezeit 
anfangs ganz allein nach dem Schlage der 
Uhr beftimmt babe. ta ae 
MNachdem er aber lange Zeit nur 
zwifchen ‚zwölf. und ein Uhr gereder, fo 
hätten fich endlich die Lebensgeifter gewöhnt, 
auch ohne weiteres Merken oder — 
| anf. 


auf die Uhr zur beſtimmten Zeit gleichſam 
aufzuhrechen/ und nach Verlauf einer 
Stunde wieder zurück zu fließen. Zur 
Beftätigung diefer Erklärung führt der 
Arzt aus dem MWillifius *) das merk: 
wuͤrdige Benfpiel eines Blödfinnigen an, 
Der ,. ſeines Bloͤdſinns ungeachtet; die 
Zwifchenräume von Stunden auf das ger 
nauefte bemerkte, und die: Zahl von Gio⸗ 
ekenfchlägen , die nach, einer jedem 


Ä Ah, 1 ri 
— erfolgen ſollten, ohne Fehl Ri 
Bi er ee 


Er Sarrr ree ‚ae 
¶Dieſer Bloͤdſtunige Befchäfftigte fi. 
lange bamit, daß er, Ha 
der Ölocken Yakung gab, und ſo viel 
fie ſchlugen, mit eins, zwey, dreym. ſ. w. 
laut ankuͤndigte. "Durch dieſe Gewohn⸗ 

eit nahmen ‚die Lbensgeiſter zulegt einen 
SO rrgelgnäßigen Gang, und ‚feige Ein: 
ildungsfraft beſtimmte die Zwiſchenraͤu⸗ 
me von Stunden ſo richtig daß er auch 
alsdann, wennꝰ er feine Glocke hoͤrte, 
— EZ 
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immer ganz. genau die Stunden abrief 
und ſich in dieſem Geſchaͤffte gar nicht ſtoͤ⸗ 


zen lieg ”). J 


Den 








*) An ber zufest angeführten Stelle Ber 
Meiuſcell. Nat, Euriof; p. 222. 22%, 
; wird noch eine fehr. -intereffante Ger 
ſchichte von einer fait fprachlofen * 
fon erzaͤhlt. Kine Frau von s2 Jahren 
ließ, ohne einen Arge zu fragen, zur 
2 . Mer, und: fiel bald nachher. in. ein leich⸗ 
“ringe: Apoplegie, wodurch die rechte 
Seite und ber, vehte Arm gelaͤhmt 
wurden :.Zugleih vertor fie alle Spra⸗ 
che, außer da fie die Wörter Ja und 
Nein, feruer das Vater: Unfer, dag 
Apoſtoliſche Glaubenshekeuntniß und 
einige Geſaͤnge und. dibliſche* Syruͤche 
ohne Fehl, aber etwas ſchnell herſagen 
Eonnte. Die Gebete und Sprüche, die 
fle auszuſprechen im Stande war, konnt⸗ 
fe nur alsdann herausbringen, wenn 
fie dieſelben hintereinander und zwar 
genau in der Ordnung, in, welcher fie 
dieſelben ſthon viele Jahre durch gebetet 
haste, herſagte. Außer der — 
ee -@ 


tes Delirium, und aus, diefem im eime ger 
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Den mieiſten Leſern werden alle 
angefuͤhrte Beyſpiele von Heilungen, Laͤh⸗ 
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aber konnte ſie dieſe Gebete und Spruͤche 


gar nicht, oder nur mit der aͤußerſten Muͤhe 


herſagen. Auch mar es ihr nicht. moͤg⸗ 
ih, einzelne in benfelben nicht enthal⸗ 
gene Worte, oder auch folhe Worte, 


bie fie enthielten, aber außer ihrer Reihe 
auszuſprechen. Uebrigens war ‘die Frau 


sollflommen geſund. Sie beſorgte die. 


Haushaltung, beſuchte die Kirche, und 
bezeugte, daß fie viel, Troſt ans dem 
Hören und Lefen des goͤttlichen Worts 
ſchoͤpfe; ·doch ſagte fie zugleich, daß das, 
: was fie leſe, weniger bey ihr hafte, als 
dag, was fie höre. — Das unuͤber⸗ 


legte Aderlaſſen, bemerkt berfelbige Be⸗ 
obachter, brachte eine unnatuͤrliche Er 
ſchoͤpfung der Lebensgeifter hervor, wor⸗ 
auf eine Paralyſis der linken Seite er⸗ 
folgte, die ſich auch auf alle Nerven 
und Muskeln der Sprachwerkzeuge er- 
fireckte, diejenigen ausgenommen, 109: 
duch bie Worte oder Weiben ” von 
Wörtern artieulirt wurden, welche bie 


konnte. EL 


‚Abrigeng. ſtumme Perſon hervorbringen 


v u — , — 
von Schrecken oder Furcht getroffene 
Phantaſte hervorgebracht hat, weniger 
wunderbar vorkommen, als die Beyſpiel⸗ 
von Contuſionen, Schmerzen an beſtimm⸗ 
ten Orten, und ſo gar von Geſchwuͤren, 
welche allein. durch die Einblldungskraft 
erzeugt wurden. Ein geſunder und ſtar⸗ 
ker Mann von dreyßig Jahren, ſah im 
Traum einen Fremdling in polniſcher Klets 
| ding auf ſich zukonmen, der in der rechten 
Hand einen Stein hielt, und mit dieſem 
Stein, ſo ſtark er konnte, den Träumen: 
den auf die Gegend des Magens ſchlug. 
Nah dem empfangenen Schlage er: 
wachte der Träsımende, und empfand über 
dem Magen ‚einen heftigen Schmerz. Cr 
zuͤndete deßwegen Licht an, : unterfichte 
die [hmerzende ‚Stelle, und fand zu ſei⸗ 
nem gröften Erſtaunen, daß in der Ge 
gend, wohin der Fremdling im Traume 
geihlagen hatte, eime heftige Contuſion 
Ein 
— 


entſtanden war"). 
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Eine - Abnliche Geſchichte - eryäble 
Malebranche ). Ein Mädchen von 
einem zarten Nervenbau, das bey einer 
Aderlaß ihres Herru am Fuße Das Licht 
bielt, . wurde: von der vperation, und 
wabhrſcheinlich von dem” Springen des 
Bluts fo fehr affieirt, daß fie drey big vier 
Tage lang. die beftigften Schmerzen am 
Buße empfand, und durch dieſe Schmer⸗ 

gen das Bett zu. hüten gezwungen tonrde, 
Schon Malebrande zog aus Diefer Ber. 
obachtung den richtigen Schluß, daß wir 
ben dem Anblick der Leiden Anderer nicht 
bloß vom Mitleiden geruͤbrt, fondren dag 
guch Die Lebensgeiſter der tbrilnehmenden 
‚Perfonen vorzüglich an eben Die Theile hin⸗ 
‚geleiser erden, an welchen wir andere lei⸗ 
ben feben *). | 


a 


MUT . S.2. p. M 


2 *) Marcellus Donatns führe einen merk: 
teürdigen Fall an, Der Menigfkens yon 

einer. Seite hieher gehört, .Eim borneh 

Ä mer 


N u F 
Eine noch viel feurigere Einbildungs⸗ 
fraft, als das Mädchen heym Malebran⸗ 
‘che, hatte der Scholaſticker Arnoldus *), 
dieſetm traͤumte, Daß er von einem Kater 
am Fuße gebiffen werde, und als er ſich 
am folgenden Morgen unterſuchte, fand er, 
daß er an der gebiffenen Stelfe.eine Wunde 
"pder ein Geſchwuͤr hatte. Auf eine aͤhnli⸗ 
che Art wirkte die Phantaſie in einem 
Kranken, der ſich ſo groß duͤnkte, daß er 
. nicht durch eine Thuͤr kommen ober 96 
bracht werden könnte, "Um dent Kranken 
dieſe Einbildung zu nehmen, ließ der Arzt 
Ihn mit. Gewalt durch die gefuͤrchtete Thuͤr 
bringen. Dies war aber kaum gefcheben, 
als der Patient Flagte, daß er in —* 
| men ig 





mer Herr empfand allemal heftige Leib: 
herzen, ſo oft ihm in der vorbergehen: 
ben Nacht träumte, daß er harte Sa« 
hen gegeffen habe, Einſtens alſo ſtarb 
er faft vor Schmerzen, da ihm geträumt 
hatte, daß er. Zinn gegeſſen habe: 


J 


Bel, 33 ie 
*)Fienus da wirlbus Imag, p. aar. 
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| Innern ganz zerbrochen ſey, und auch bald 


‚Darauf. flarb *). 


Mach diefen Benfpielen von der er⸗ 
ſtaunlichen Wirkſamkeit der Phantafie, 
wird man es vielleicht unnoͤthig finden, 


noch neue Faͤlle anzuführen, "um u be 


weiſen, Daß fie eben fo viel durch andere 
Triebfedern, beſonders durch feftes Zu; 
grauen und Hoffnung vermoͤge. Die 
"Schriften aller Aerzte aus allen Jahrhun⸗ 
Derten find voll von Nachrichten uͤber dig 


Wirkungen, melche angebliche ſympatheti⸗ 


ſche Mittel, und vermeyntliche Amulete, 
bervorgebracht haben. Birch folche ma: 
giſche Mittel wurden unzählichen Derfo: 
‚nen Fieber abgefehrieben und zugefchrie; 
‘ben * andern thaten Stein, "Staub 
oder aͤhnliche Keinigkeiten dieſelbigen 


Dien⸗: 


YD. 


9*) Mife, m — — An U 
P. 262. 64. Tiedemann III, Ary m I 
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Dienfte *) und noch andere wurden durch 


die bloße Berührung von Knaben ‚ welche 


Die wunderthätige Gabe, Kranke gefund 


zu machen, hatten *), wieder bergeftellt; 
Die wundervollen Euren nicht einmal ge: 


rechnet, bie durch die feierlichen Br 
fhwörungen berühmter Magifer vollendet 
wurden. — | 


Ein Keanker, ber am einem hizigen 
Fieber gefährlich darnieder ag, bat feine 


Aerzte auf Das flebentlichfte, daß fle ibm. 


Doch erlauben möchten, in dem nächften 
Reiche, (und dabey zeigte er auf den Bor 


‘den des Zimmers) berumzufchtwimmen, 


indem er dadurch gewiß werde. geheilt wert 
den, Die Nerzte.geftatteren dem Kranken 
‚endfich feine "Bitte, und biefer wälzte ſich 
‚alfo mit dem groͤſten Vergnügen auf dem 
Boden umber, in det Meynung, daß E 

| | | n 





9) ‚Fienus p, 292, 


.**) Qui gratiam fanitatis habere orede« 
bantur p. 193. Fienus, 








in einem ' Teiche herumplaͤzſchere. Mit 
Entzücken vief dieſer Kranke, daß das 
Waffer ihm jezt bis an die Kniee, dann 
bis an den Bauch, hierauf an die Bruft , 
und endlich bis an den Hals gebe, und da 
er in feiner Einbildung Bis an den Hals 
ins Wafler gekommen war, fprang er auf 
und fagte: daß er nun gefund ſey, welches 
er auch wirklich war. Manche Kranke ver; 
ſchluckten die Recepte, ftatt der darauf ver: 
fchriebenen Arzneyen, und empfanden von 
dem erftern eben die Wirkungen, welche die 
leztern bervorbringen follten *),  _ 


Eine Frau, die lange an dem har 
näckigften Quarsanfieber Eranf lag, und 
gegen alle Arznehen einen unkberwindlis 
hen Abſcheu hatte, ließ fich endlich bere⸗ 
den, etwas Roſen Eonferve zu nehmen, -- 
von welcher ihr Arze ihr fagte, daß fie 
das Fieber gewiß heilen werde. .; Da. die 
Kranke ſich Angftlich nach den Wirkungen 

j der 
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| .*) Mife, Nat, Curioſ. Cent; L: An U. 
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ber Pillen ) erfundigte, erbielt. fie zur 
Antwort, daß, wenn Unteimigkeiten im 
Magen wären, . vielleicht. ein Erbrechen ; 
gewiß abet einige gelinde Stuhlgänge ers 
folgen wuͤrden. Dieſe Wirkungen der 
Arzney prägte fich die Frau fo tief ein, daß, 
als fie mieten in der Macht, bloß um zu 
verfuchen, 5 fie übel ſchmecken ‚werde, 
ein Stuͤckgen in det Größe einer ar 
verzehrte, ſie io fogleich vier bis fin 
mal auf das heftigſte erbrechen mufte , und 
ſechs bis fieben mal nicht weniger ſtark abs 
führe: Als der Arzt am folgenden Mors 
gen feine Patientinn beſuchte, machte fie 
ihm Vorwuͤrfe über Die Heftigkeit des ihr 
gegebenen Mittels, und wwünfchte ſich 
Gluͤck, daß fie nicht die ganze Dofis ge: 
nommen babe, weil fie fonft gewiß des 
Todes gewefen waͤre. SZ | 


Nun offenbatte ihr der Arzt, daß die 
Erbrechungen, die fie erfahren ah z 
= m | — bloße 
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*) Denn in dieſe Geſtalt hätte der Arzt fein 
— — verkapptes Mike! ger 
racht. —— 
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bloße Wirkungen ihrer. Phantafte geweſen 
ſeyen, und bewies es ihr dadurch, daß er 
den Reſt der. Arzney einet Magd gab die 
gleichfalls am Fieber krank war, und. ohn 

allen Ekel und Erbrechen einigemal zu 
Stuhle ginge Beyde Kranken wurden ges 
ſund, und die erſtere ſagte ſogleich ih— 
rem Arzt, Daß fie keinen Augenblick zwey⸗ 
fele, daß fie Durch das, was fie genom⸗ 
men babe, wieder werde hergeſtellt wer⸗ 
den") un PETE FORTE R I, au 


.. 
Pr 


. Ein ſanderet Kranker, ber an Magen⸗ 
Schmerzen und Beſchwerden des Unteriet: 
bes lite, Bat feinen Arzt **), daß er ihm 
Dach Achte Beierſche Pillen verfchreiben oder 
verſchoffen möchte, indem er durch dieſe 
allein, und durch dieſe gewiß ſeine Geſuind⸗ 

eit wieder erlangen wuͤrde. Der Arzt, 
ber das Zutrauen des Kranken bemerkte, 
and die Wirkungen dieſes Zutrauens erfabs 
ren wollte, ſchickte dem Patienten ıg Pillen, 


die 
‘ . i | . ‘ 4 


\ ; | 
**) Ib, Au VI. p. 3 
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die aus Brodkrumen und: Speichel zuſam 
mengemiſcht waren. Alle dieſe Pillen ver⸗ 
ſchlang der Kranke gleich am folgenden 
Morgen mit der groͤſten Begierde, und 
kam am Abend zu feinem Arzte, gegen web 
hen er die Wirkfamfeit der Pillen. bis in 
den Himmel erhob. Er babe nämlich ein: 
mal gebrochen und fünfmal heftig abgeführt; 
und: fühle er. fich vonallen feinen Uebeln be 
Feegt. Der Arzt trauete ven Worten 
des Kranken faum, überzeugte fich abet 
bald durch den Augenfchein, daß eine 
ſchreckliche Menge von Unrarh.. abgegangen 


war. 


—4 


Eben das Zutrauen nun, welches 
fo oft ganz unwirkſamen Dingen die 
groͤſten mediciniſchen Kräfte gab, det 
wirkliche Arzneyen ganz anders, als auf 
ihre gewöhnliche Art wirfen ließ, beförderte 
ainfteeitig auch. die Wirkſamkeit der Heil: 
mittel von großen: Aerzten ſo wohl, als 
son großen Charlatanen, machte den Ge 
nuß von ıhigigen Östränfen, und ſchwer 
mu verdauenden Speifen im hizigen Sie: 
bern und andern Krankheiten, wmorinn 
Aerzte dergleichen am ſtrengſten zu verbieten 

| a pflegen, 
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pflegen *) nicht nur unfchädfich, ſondern 
auch heilfam, und eben dies Zutrauen 
zu vermeyntlich Fräftigen Mitteln biele 
fogar manchmal den gewöhnlichen Lauf 
der Natur auf, wenn J Erzaͤhlung 


richtig iſt. 


Ein Arzt, von welchem viele vor: 
trefliche Beobachtungen in dem ſchon oft 
angeführten Werke vorkommen, verfis 
here *), daß er von angeſehenen Jung— 
frauen, Frauen und Witwen gehört has 
"be, daß fie das bevorfichende Monatli— 
he nah ihrem Belieben zuruͤckhalten 
Fönnten, wenn fie einen Carmeſin feide 
nen Faden fo. oft um ihren Goldfinger 
wünden, als fie wollten, daß ihre Zeit 
Tage ausbleiben follter Andere brauchten 
ftatt der feidenen Fäden, Pfefferförner, 
von welchen man doch eber glauben eönnte, 
daß fie durch mebicinifche Kräfte die von 
| ‚ihnen 
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p. 193. Bee 
=*) Mifc. Nat. Curiof. Cent. IL, An, V. 
P. 48. 49. 
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ihnen gehoffte Wirkung hervorgebracht | 
hätten”), h 5 


Nach allen diefen erſtaunenswuͤrdi— 
gen Wirkungen der Phantafie fanı man 
nicht - allein nicht zwenflen, daß fie die 
Erfcheinungen, Die von den manipulirten 
Perfonen erzählt werden, bervorbringen 
fönne, fondern man. darf es den meiften 
Arabiſchen und Scholaftifchen Weltweifen 
faum übel nehmen, wenn fie ———— — 
daß die Phantafie auch außer dem Coͤrper 
des Menfchen, ohne die Hülfe cörperlicher 
Werkzeuge, auf andere äußere Gegenftände 

in 
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*) Ueber die außerordentlichen Wirkungen 
der Hoffnung und Liebe fuͤhrt Tiſſot 
T. III. p. 336. 38. hoͤchſt merkwuͤrdige 
Beyfpiele an. Ein junger Menfh, der 
. an einer boffnungslofen Entkräftung dar: 
nieder lag, wurde bloß durch die toniſche 
Kraft geheilt, welche die Freude uͤber 
die Theilnehmung einer ſchoͤnen Frau 
in ihm hervorbrachte, und er ſtieg durch 
die Wunderkraft der Liebe aus dem Gra— 
be in das Brautbett uͤber. Die uͤbrigen 
Beyſpiele uͤberlaſſe ich zum Nachleſen. 
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in der Mähe und Ferne mirken Fönne, 
Avicenna und andere Araber, und unter - 
den Chriften Theophraſtus Paracelſus 
und deflen Anhänger gingen fo weit, daß - 
fie fich einbilderen: die Phantafte fen maͤch⸗ 
tig genug, um in meit entfernten Gegen: 
ftänden, erg und Bewegungen 
hervorzubringen „z. B. entfernte Perfonen 
in Keanfbeiten zu flürjen, oder vom 
Pferde zu werfen, oder umzubringen, oder 
auch Regen und Wolfen zufammenzutreis 
ben, Solche große Wirkungen aber, 
glaubten diefe Schriftftelfer, koͤnne freylich 
nicht eine jede gemeine Seele, fondern nur dies 
jenigen hervorbringen, die gleichfam von 
hoͤherem Adel, oder geiftiger, und von dem 
Hefen des Coͤrpers gereinigter ſeyen, als die 
Des großen Haufens zu feyn pflegten *), 


Die berühmteften Weltweiſen des fünf. | 
zehnten und fechzehnten Jahrhunderts, und 
zwar nicht bloß Echwärmer, dergleichen 
Marfilius Fieinus BR fondern auch ber 


a. ruͤch⸗ 
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*) Fienus de Vir. Imag. Quast I2. 
p. 201. 


164 m ln 


rüchtigte Ungläubige, wie Petrus Porz 
ponatius, trauten zwar der Einbildungs— 
Fraft nicht folhe Wirfungen zu, als die 
zuerft genannten Männer, allein fie waren 
Doch auch überzeugt, daß die Phantafie auf 
äußere Gegenflände ohne cörperliche Glied: 
maaßen mächtig wirken, fo wohl nachtbeis 
tige als heilſame DBeränderungen erregen 
und 3 B. andere Menfchen bezaubern, 
und mit allerleyg Krankheiten heimſuchen 
koͤnne. Alles diefes vermöge und bemirfe 
fie ohne cörperlihe Werkzeuge und ohne 
Hrzneyen und Gifte bloß durch die Aus 
duͤnſtungen und Lebensgeifter, welche fie 
aufwiegle, und wodurch fie Gegenftände 
außer fih wohlthätig oder feindfeelig 
afficire. Avicenna amd Paracelfus hin: 
gegen glaubten auch der Mit:oder Zwi⸗ 
ſchenwirkung der Lebensgeifter entbehren 
zu Fönnen, und ihnen fam es viel wahr: 
fcheinlicher vor, daß die Einbildungskraft 
großer Männer unmittelbar, wie die 
. Gottheit, oder ohne alle Meittelurfes 
chen wirke. | | 


Ungeachtet ich aber überzeugt bin, 
daß die Phantafie allein, wenn fie anders 
gebörig vorbereitet und. unterrichtet mar, 

Be u alle 
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alle Symptome der angeblich. magnetiſirten 
Perfonen hervorbringen Eonnte, fo halte 


“ ich es doc für eben fo ausgemacht, daß 


diefe Symptome in folchen Kranken, als 
Die manipulireen Frauenzimmer waren, 
durch die bloße Manipulation hätten erfol: 
gen fönnen, und faſt Serfolgen muften, 
wenn die Patientinnen auch von dem, was 
mit ihnen vorgenommen werden und vor: 
gehen foilte, garnicht unterrichtet, und ihre 


- Einbildungskraft auch nicht durch Er 


mwartungen außerordentlicher Dinge ger 
flimmt und gefpannt geweſen ware. Mei⸗ 
nem Urtheile nach kann man die auffal: 
Iendften Anwandlungen manipulieter Pers 
fonen eben fo genugthuend aus den. be 
fannten von den gröften Nerzten und anz 
dern Beobachtern aufgezeichneten Wirfuns 
gen der Friction (die in den manipulirten 
Perſonen täglich eine halbe Stunde an 
Der ganzen vordern Hälfte des Körpers, 
und befonders am Unterleibe, und im 


der- Gegend der Herzgrube wiederholt 


mwurde,) als aus den eben fo unläug: 
baren Wirkungen der Phantaſie erklaͤ-— 


xen. 


it: Dorie 
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Die alten Aerzte redeten vielmehr von 
den Wirkungen des Reibens und brauch— 
ten das Reiben auch viel oͤfter, wie eine 
Arzney, als man in neuern Zeiten gethan 
hat, weil warme Baͤder unter den Grie— 
chen und Roͤmern beſonders in ſpaͤtern Zei— 
ten allgemein, und mit dieſen Baͤdern 
ſtets Reibungen verbunden waren. Ich 
begnuͤge mich hier damit, die Wahrneh— 
mungen' der Alten und Neuern uͤber die 
Friction, fo wie Tiſſot *) fie aus ihren 
Schriften ausgezogen hat, anzuführen, 
und dann die Nachrichten der glaubwiür: 
dioften Keifenden tiber die Wirkungen des 
Meibens und Druͤckens, wie fie diefelben 
in den Morgenländern und auf den 
Sid : See: Ifnfeln erfahren haben, bin: 
zuzufügen. - Die Anmwendungen Diefer . 
Beobachtungen auf den Zuftand der manis. 

pulirten Perfonen en alsdann m febe leicht 


Po 


» 
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2) Sur les maladies des Nerfs T: D.P.I. 
p. 446. &c. | 
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Die erſte bekannte Wirkung des Rei— 
bens, ſagt Tiſſot, beſteht darinn, daß es 
den Creislauf des Bluts beſchleunigt. 
Wenn man Ealt iſt und ſich reibt, fo 
wird man warın, und wenn das Blut aus 
einer geöffneten Ader nicht mehr laufen will, 
fo reibe man den Urn, und das Blut 
firömt von neuen hervor. Man kann 


das Reiben fo weit treiben, daß die Haut 


davon entzuͤndet, die Kirculation des 


Gebluͤts unnatuͤrlich befchleunigt, und ein 


biziges Fieber "Dadurch hervorgebracht 
wird. Man braucht. Reibungen, um 
Geſchwuͤlſte und Verhaͤrtungen zu erwei— 
hen und zu zerſtreuen, um die Ver— 
flopfungen von Gefäßen zu Beben, und 
ihre Wirffamfeit zu erneuern, und um 


den zu langfamen Gang des Geblüts 
zu beleben. Diefe Wirkungen ‚fchränfen | 


fih nicht bloß auf die geriebenen Thei— 
le ein, fondern verbreiten fich uͤber 
den ganzen Coͤrper. Celſus und nad) 
ihm Zecchius ließen daher Arme, Bei: 
ne und tenden veiben, um ver’ 


Verdauungsfraft des Magens aufu: 


helfen, 


t4 Die 
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Dieſelbige Wirkungen alſo, welche das 
Reiben in den aͤußern Haͤuten und Mus— 
keln erzeugt, aͤußert es auch in allen den 
Theilen, bis zu welchen die Friction rei— 
chen oder getrieben werden kann, und 
“weil die Eingeweide des Unterleibes nur 
ducch ſehr weiche Theile bedeckt find, fo 
- wirken NReibungen hier auf: eine höchft fühl: 
bare Urt, und in. allen langwierigen 
| Krankheiten des Unterfeibes alfo, Die aus 
der Schwäche, oder aus Verſtopfungen des 
Magens, und der Gedaͤrme berrübren, 
gibt es fein wirffameres Mittel, als Rei 
bungen. 


Aus dieſen Wirkungen der Friction 

Auf die aͤußern Theile, und auf den Unter— 
leib kann man, fähre Tiſſot fort, alle 
folgenden ableiten. Denn das Reiben ver: 
mehrt drittens die Ausduͤnſtung außeror: 
dentlih, und iſt deßwegen eins von dem 
ftärfften Schmweißtreibenden oder die Aus: 
duͤnſtung befördernden Mitteln. Da nun 
"ein großer Theil von Nervenkrankheiten 
von der unterdrücken Ausdünftung hers 
rührt, und allemal, wenn die Nerven 
leiden, die Ausduͤnſtung gebindere wird, 
fo fann man il NE: wie nüzfich 


Fric⸗ 


Frictionen in allen Mervenäbeln feyen, 
KHpfterifche und Hppochondrifche Uebel find 
ſchon oft bloß durch eine gut gewählte 
Diät, und durch Frietionen geheilt wor: 
Den. Meibungen bringen gleiche Wirkun— 
gen mit den Leibesübungen hervor. Sie 
Fönnen dieſe auf eine gewiſſe Art ver: 
treten, amd diefelbigen Uebel heben, ge: 
gen welche teibesübungen gebraucht wer: 
den. 


Reibungen erneuern die Verdauungs— 
kraft fo wohl durch die neue Spannung, 
die fie den Eingemweiden mittbeilen, als 
durch die. Beförderung der nährenden 
Theile in gewiffe Gefäße und Werkzeuge, 
Durch die Wirkung, die das Reiben vers 
fhafft, kann es auch als ein Mittel ge: 
gen die Rachitis, gegen hartnaͤckige Flüffe 
» und gegen das Fettwerden dienen, das 
| ir der Erfehlaffung ‚der Fibern ent: 
ſteht. 


Die Wirkung des Reitens äußert fi ch 
in den Nerven mehr, als in irgend einem 
ondern Theile, Valſalva gab einer Blin- 
den durch das Reiben des GStirnnervens 
bas Geſicht wieder, und anf eben diefe 
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Art kann man die heftigſten Schmerzen 
mildern, und den heftigſten Nerventumult 
ſtillen, der langwierige Schlafloſigkeit 
nach ſich zieht. Alte und neuere Aerzte 
brauchten Reibungen dazu, um Wahn— 
ſinnige und Raſende zu beſaͤnftigen. Tiſſot 
ſelbſt beobachtete es, daß gewaltige Merven: 
Folien feinem andern Mittel, als einem 
fange forrgefezten Meiben der Beine und 
Füße weichen wollten, Sn allen Ddiefen 
Füllen ftiegen die Wirfungen von den Außer: 
ften Enden ver Nerven zuibren Hauptäften, 
oder zu ihren Urfprunge Binauf: man kann 
aber auch umgekehrt durch das Reiben der 
Urſpruͤnge und Hauptwurzeln der Nerven 
auf alle ihre abgeleiteten Zweige und Mer: 
venfofern wirken, Beſonders fann man 
durch das Reiben des Ruͤckgrades man: 
cherley Schmerzen und Mervenübel, am 
meiften die hyſteriſchen Ausdehnungen 
des Magens und Des Unterleibes ver: 
mindern, 


Wenn man Perfonen,, die auf diefe 

Art leiden, den Rücken ein wenig treibt, fo 
kann man fie ſchnell aus dem Zuſtande des 
widerlichſten Uebelfeyns in einen Zuftand 
dee wohlthaͤtigſten ee er 
Dur 
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Durch eben dies Mittel kann man die 
granfamften Krämpfe” der ſchwarzen 
Krankheit ftillen , und Tiſſot daͤmpfte vier: 
mal die fürchterlichften Konvulfionen, indem 
er den Mückgrad des Patienten an den 
Stellen reiben ließ, mo die Nerven ent: 
fpringen, die fih in die convulfivifchen 
Gliedmaaßen verbreiteten. — Noch größer 
erden die Wirfungen des Meibens, wenn 
man ftatt des bloßen Flanells entweder er; 
weichende, oder geiftige und tonifche Mit: 
tel braucht. 


Dach diefer Aufzählung der heilfa: 
men Wirkungen der Friction giebe Tiſſot 
einige Regeln, die man bey dem Ge: 
brauche dieſes Eräftigen Mittels ſtets ge: 
genwärtig erhalten muͤſſe, und denen ich ei: 
nige Stellen aus Lorrys vortreflichem Wer— 
ke anhaͤngen will. 


Am nuͤzlichſten, ſagt Tiſſot, find 
Relibungen allen ſchwachen Weibern, Kin— 
dern und Alten; man muß ſich aber ſehr 
huͤten, fie auf dem Magen und Unterleibe 
zu brauchen, wenn die Blaſe entweder an: 
gefüllt, oder in den erften Degen ein 
- Haufe von hizigem oder faulenden 

rath 


te gg 


rath iſt. Noch viel deutlicher druͤckt ſich 
Lorry aus ). Perſonen, ſagt dieſer Arzt, 
deren Uebel im Unterleibe ſeinen Siz hat, 
duͤrfen nicht an dieſem Theile gerieben 
werden, weil daraus, wie ſchon Galen 
bemerkte, Eckel und Erbrechungen erfol⸗ 
gen koͤnnen *). — 


Nach dem, was die tägliche Erfah: 
rung und befonders die von Tiſſot ange: 
führten Beobachtungen lehren, kann man 
gar nicht zweyflen, daß Neibungen zu den 
ſtaͤrkſten narkotiſchen oder Frampfftillenden 
Mitteln gehören. Yon folchen narkoti- 
fhen Mitteln nur ſagt Lorry, daß fie 
nicht bloß eine befänftigende, fondern aud) 
eine. reizende und Convulſionen erregende 
Kraft befäffen, daß er ſehr oft wahrge: 

\ nom⸗ 











‚*) II. 184. 


H Praeterea quibus cauſa revera in hy- 
pochondriis habitat, frictio ipfam ad 
partem non eft inftituenda, naufea 
enim & vomitus timendi funt, notan- 


te Galeno II. 184 


t 
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nommen habe, daß fie auf Nervenſchwaͤche 
eher und ftärfer mit der lezten, als. mit der 
erften Kraft mirften, und daß fie alfe 
anftatte Schlaf hervorbringen, Deliria 
und heftige Raſerey erzeugt: hätten; weh: 
regen man, wenn man Opium und aͤhnli⸗ 
he Mittel geben wolle, mit ſehr Eleinen 
Doſen anfangen müffe *). 


Tach 
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H Lorry II. p. 130. 132. Nec tamen de- 
eſt opio atque Narcoticis vis quae 
dam irritans, & convulfiones ar- 
ceffens, cui quidem in ejus ufu ad 
Melancholicos applicando, fumme 
attendendum eft. Multis enim oris 
diftorfiones, tendinum fubfultus in- 
fert, imo &in multis, nedum fomnos 
inferat, furorem infpirat delirium- 
que. Unde quod nunc pro remedio 
ponimus, inter nerueae Melancholiae 
caufas a nobis recenfitum fuit. — 
In genere incipiendum eft a doſi 
‚zninutifima, ne, fi plus convulfiva 
viagatopium, quam narcotica, quod 
non raro in neruea debilitate labo- 
rantibus accidiſſe vidi, vere mocivum 


üb &c. 
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Nach ſolchen Beobachtungen der be— 
ruͤhmteſten Männer ſollte man fich nicht dar: 
über wundern, daß Manipulationen, und be: 
fonders die Reibungen des Ulnterleibes 
und der Herzgrube in hyſtetiſchen Merven— 
franfen natürliche Deffnungen, und flarfe 
Aus duͤnſtungen beförderten, daß fie aber auch 
zugleich unererägliche UWebelkeiten, Being: 
ſtigungen, Krämpfe, Zucungen und 
Deliria erzeugten, und daß auf folche hef— 
tige Krämpfe und Zucfungen ein unvolk 
ſtaͤndiger Schlummer erfolgte, in melchen 
die manipulirten Perfonen gleich andern 
Nervenkranken mit einigen Sinnen Gegen: 
ftände außer fich empfanden, andere aber 
nicht willführlich brauchen Fonnten, und 
demnach wie; Wachende redeten und han: 
delten. . FE 


Wenn man mit den Wahrnehmungen 
großer Aerzte die Ausfagen glaubiwürdiger 
Reiſenden über Die Wirfungen von Srie: 
tionen verbindet, fo erflaunt man noch 
mehr, Daß felbft Aerzte in den Sympto— 
inen der manipulirten Perſonen fo viel 
wunderbares finden konnten. 


Unte 


⸗ 
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Unter allen Morgenländifchen Voͤl— 
fern werden Perfonen, nach den fie warm. 
gebadet haben, nicht bloß gerieben, fon: 
dern ihre fleifchigten Theile werden auch 
fanfter oder. härter gedrückt und ſelbſt ge 
fchlagen, und alle Gliedmaaßen werden 
in ihren Fugen bis zum heftigen Knacken 
gedehnt. Dies Reiben, Kneten und Sina; 
fen ift in Hindoftan, auf vielen Oftindi: 
fhen und auf. allen Suͤd-See-Inſeln 
ganz allein, ohne vorhergegangene Bäder, 
gewoͤhnlich; und in den "Befchreibungen 
der Wirfungen dieſer Manipulationen: 
ſtimmen alle Reifenvde eben fo fehr, als in 


den Schilderungen ver ———— 
Baͤder uͤberein. 


Wenn man, ſagt Savary *) nach dem 
Bade vollkommen abgerrocfnet, gerieben 
und gefnetet worden ift, und fich dann ins‘ 
Bette legt, um eine Pfeife zu rauchen, 
und eine Schaale Mokka-Caffee zu trinken, 
ſo iſt man wie neugeboren, und man 
empfindet eine —B— fübe — 


este — —— — —— — | 
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lichkeit. Das Blur läuft mit größerer 


Leichtigkeit, und es Fömmt einem vor, 
als wenn man von einer ungeheuren Laſt 
befreyet worden wäre. Kin lebhaftes Ge 
fühl des. Dafeyns verbreitet fich bis in die 
dußerften Enden des Cörpers. Während 
daß diefer von den entzückendften Gefuͤhlen 
Durchdrungen wird, mird die Geele mit 


den hinreißendfien Bildern angefüllee Die 


Phantaſie ſchwebt gleichjam über Dem gan: 
zen Univerfo ber, das fie verfehönert, und 


allenthalben mir lachenden Scenen von 


Gluͤck aus ſchmuͤckt. Wenn das Leben wei: 
ter nichts iſt, als eine Folge von Gedan— 
fen und Empfindungen, fo follte man 
glauben, Daß man in den beyden Stun— 
den der wollüftigen Ruhe, vie auf die 


Bäder des Morgenlandes folgen, viele 


Sabre lebet, weil fchmeichelnde Empfin⸗ 


dungen und Vorſteliungen ſich mit einer 


unglaublichen Schnelligkeit drängen”). 
Wenn 


⸗ 
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*) Man vergleiche Niebuhr II. 340. Char⸗ 
din DIE p. 282. Der ſcharfſinnige 
Volnxey 
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Wenn man, bezeugt ein. anderer Rei: 
‚jender ), fi drey viertel Stunden lang‘ 
bat durchkneren, ‚alle Gliedmaaßen bis - 
zum Knacken bat ausdehnen, und zulezt 
‚fih mit einem Handſchuh von Haaren fo 
heftig bat reiben: laffen, daß der Meiber 
felbft darüber in Schweiß koͤmmt, fo muß 
man geftehen, daß man fi nicht wieder 
"erkennt, und fich ein ganz meer Menfch 
zu ſeyn duͤnkt. Man fühle, wenn ich 
mich fo ausdrücen darf, im ganzen Coͤr⸗ 
per eine ſelige Ruhe, die eine Folge der 
"Harmonie ift, die durch das lange Reiben 
und Ziehen unter allen Theilen des Cör- 
| | | pers 
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Volney fand die erſtickenden Baͤder in 
Aegypten, und die Folgen der Reibungen 
nicht fo beneidenswürdig, als Andere. 
Merkwuͤrdig find folgende Worte: je 
n’envierai plus aux Tures ni leur _ 
opium, ni leurs etuves, ni leurs. 
maſſeurs trop complaifans l. 227. 
I Voy. en Syrie & en Egypte. 
4) Anquetil in dem Difours prelim, des 
end-Aueſta p. 355. | 
M 
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pers hervorgebracht oder Hergeftelle if, 
. Die Haut ift eine Zeitlang mit einem gelin: 
den Scheiße oder Dufte überzogen, wor 
durch fie eime Tiebliche Frifchheit erhält, 
Auf diefe Art zwo Stunden auf. einem 
Canapee zubringen, und, nachdem man eine 
Pfeife geraucht bat, theils vor angenehmer 
Ermuͤdung, theils vor Hize einfchlafen, 
ift ein Vergnügen, welches Coͤrper nie 
empfinden Pönnen, die entweder durch 
‚die nordiſche Kälte zufammengezogen, 
oder durch Die unruhige Thätigfeit "der 
- gemäßigten Klimate umbergetrieben wer— 


- Grofe nennt das fanfte Drücken der 
Muskeln mit den Fingern, das Rneten 
‚des Fleiſches mit den Händen, und das 
Schaben und Reiben des ganzen Cörpers 
‚entweder mit der bloßen Hand, oder auch 
mit wollenen oder baarnen Handfchuhen, 
eine Afiatifche Schwelgeren, welche die heid: 
‚nifchen fo wohl, als mahomedanifchen Be: 
wohner von Hindoſtan mit den übrigen 
Morgenländifchen Völkern gemein hatten *) 
a ee Shen 
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Eben dieſer Reiſebeſchreiber beweiſt aus 
dem Martial und Seneca ), daß die 
Kunſt den Cörper zu druͤcken und zu kne—⸗ 
ten **), auch unter den weichlichen in Sinn: 
lichkeit ganz verfunfenen Römern üblich ge⸗ 
weſen ſey, die fie unſtreitig, wie die mei? 
ſten uͤbrigen Kuͤnſte der Sinnlichkeit, aus 
Aſien empfingen. Die Empfindungen, 
welche dies Drücken und Kneten hervor— 
bringt, fagt Groſe gleichfalls, find ver: 
wundernswuͤrdig, denn fie beſtehen in einer 
ſuͤßen Ermattung oder Delirium, in 
welchem die manipulitten Perſonen der Ohn⸗ 
macht nahe kommen, und bisweilen wirk— 
lich darinn übergeben. ‚Die Bewohner 
von Hindoſtan geben vor, daß ducch Diefe 
Behandlungen des Cörpers nicht nur die 
Bliedmaaßen oder geſchmeidi⸗ 
M 2 ger, 


) Martial. Lib, III. cap, 82. Sene, 
—* cap: 66. 


*) Die Franzoſen nennen ee Maſſis von 


dem Arabiſchen Maſſ ‚ Savary 1. c. und 
die Engländer the pralüice of cham- 
ping. 
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ger, ſondern daß auch dadurch der Um⸗ 
lauf des vor Hize ſtockenden, oder träge 
fortfließenden. Gebluͤts befördert _ werde: 
welches, fagt Groſe, vielleicht die befte Ente 
fhuldigung ift, Die man für Diefen Ge 
brauch anführen kann. =: 


Daß aber die Urfachen, die man in 
Aſien für das Druͤcken und Kneten des 
Corpers anfuͤhrt, nicht bloß leere Vorwaͤn⸗ 
de find, zeigen das Betragen und Die Grs 
fahrungen der Europäer in Oft: Indien fo 
wohl, als auf den Inſeln der Süd : Ser 
Das unter den Alten gebräuchliche Reiben, 
fage Toreen *), muß feinen guten Grund 
‚haben; denn in Surate und andern Euros 
paiſchen Pflanz : Städten an den Küften 

der Indiſchen Hafbinfel, lebt Fein Europäer 
yon einiger Bedeutung, der fich nicht 
Abends durch feine Bedienten reiben ließe, 
wahrſcheinlich deßwegen, weil Dies dent 
Creislaufe des Geblürs ſehr zu flatten kom⸗ 
men muß, Dieſer Grund leuchter um deito 

MR a | mehr 
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deſto mehr ein, wenn man bedenkt daß die 
Morgenländer wegen der. Hize des Clima 
niemals fpazizren geben, und daß alfo, 
wenn auch nicht das wollüftige Drücken 
und Kneten, wenigftens das. Reiben deg 

Eoͤrpers norhmendig iff, um den Abgang 
aller Bewegung zu erfegen, und um das 
Stoden der Eäfte, fo wie die Erfchlaf: 
fung der feften Theile zu verhuͤten. Herr 
Forſter und andere Europäer wurden durch 
das fanfte Drücken der Muskeln zwifchen 
ven Fingern, und durch das gelinde Rei: 
ben oder ‘Beftreichen des Cörpers mit der 
Hand in Eurzer Zeit von einer ungemöhnliz 
hen Erſchoͤpfung hergeſtellt, die ſie ſich 
durch eine zu ſtarke Fußreiſe zugezogen hat: 
gen, und diefe Wirkung eneftand unftreitig 
wie der fcharffinnige Reifende auch felbft 
bemerft, daher, daß das Drücken und 
Reiben den uͤberſpannten Fibern ihre natuͤr⸗ 
liche Elafticität wieder ‚gab . 


Er meldet aber nichts von ber ſanf— 
sen Sf, und der an Ohnmacht grän: 
M 5; zen⸗ 
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senden Auflöfurig des ganzen Cörpers , die 
gewöhnlich durch das Drücken und Kneten 
der musfulöfen Theile hervorgebracht wird, 

und nach den Abfichten: derer, Die es mit 
fih vornehmen laffen, auch hervorgebragt 
werden ſoll. Auf den freundfchaftlichen 
Inſeln laſſen fih die Häupter durch das 
Schlagen. weiblicher zufanımengeballter 
Hände in Schlaf bringen, und Dies 
Schlagen wird die ganze Nacht durch fort 


gefeit, 


Da nun das Reiben und Drücken der 
fleifchigten Theile des. Coͤrpers in geſunden 
Menfchen eine bebagliche Ruhe und Schlaͤf— 
tigkeit, füßes Entzuͤcken, ungewoͤhnliche Leb— 
- Baftigkeit der Phantaſie, und ſelbſt Ohn⸗ 
macht hervorbringt; iſt es dann zu ver: 
wundern, daß das Meiben und Druͤcken 
der empfindlichften Theile von Nervenktan— 
ken, heftige Convulſionen, und nach, diefen 
wirklichen, wenn gleich nur unvollftändt: 
gen Schlaf R wahres atſckeades Delirium, 

und 
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und i in dieſem Delirio eine — 
Erhoͤhung der Fähigkeiten. erzeugt, daß 
endlich die durch. Manipulation entzückten 
Perſonen ihren Zuftand als. einen Außeefl 
bebaglichen Zuſtand. befihreiben, r 


| Nach allen von mir zuſammengetrage⸗ 

nen unverwerflichen Beobachtungen ſind 
Nervenkranke, die haͤufig von Kraͤmpfen und 
Zuckungen leiden, ohne alle reizende Ber 
ruͤhrungen und Aufwieglungen der Phanta⸗ 
ſie von ſelbſt geneigt,s in einen unvollfiändigen | 
Schlaf zu fallen, in welchem fie viel ſtaͤrker 
oder feiner hoͤren, Kühlen und riechen, und 

viel lebhafter und geiſtreicher reden, ale, in 
dem. gewöhnlichen: Zuflande des Wachens. 
Ueberdem befördern Reibungen als ſchweiß⸗ 
treibende und toniſche Mittel alle natuͤrlichen 
Ausleerungen und Ausduͤnſtungen; wenn 
ſie aber auf eine ſolche Art, wie unter den 
Aſiatiſchen Voͤlkern gebraucht, oder wenn 
gar der Magen und die Eingeweide hyſteri⸗ 
ſcher und hypochondriſcher Perſonen _gerie: 
ben und gedrückt werden, ſo entſtehen dar⸗ 
aus Schhäftigfeit und Efftafen , oder Obn; 
machten . und. Die »heftigften Eomvulfi ionen. 
Unter allen Symptomen alfv der manipulir— 
ten, Perfonen, aus welchen man aufdas 
nn \ 4 | a⸗ 
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Daſeyn einer» magnetifchen Kraft oder 
Materie fchließen zu muͤſſen glaubte, ift 
fein einziges? weder Die erfölgenden natuͤr⸗ 
lichen vorher nur durch Kunft zu erzwin⸗ 
genden Deffnungen, noch die Hervorlockung 
der er Zeitlang ausgebliebenen monatli: 


hen Reinigung, noch Die mohlthätigen 


Schweiße, noch die heftigen Beaͤngſtigun⸗ 
gen, Uebelfeiten und Convulfionen, noch 
der Schlaf und das efftatifche Schlafte: 
den, und während diefer Efftafen die bes 
fchleunigte Bewegung des PDulfes; unter 
alten diefen Symptomen iſt Fein einziges, 
welches ſich nicht häufig in andern Kran 
Ben gefunden hätte, und nicht beftändig 
durch diefelbigen phnfifchen Lirfachen waͤte 
hervorgebracht worden, Wenn man über 
dem annimmt, Daß die nerdenfranfen Pa: 
tientinnen ,. die. man manipulirte, entweder 
alle , oder doch gröftentheils die angeblis 
hen Wirkungen des thierifchen Magnetiss 
mus gelefen, oder davon gehört hatteit, 
fo kann man ſich um defto weniger wun⸗ 
dern, daß die phyſiſchen Wirkungen des 
Reibens durch die Mitwirkung der Pham 
verſtaͤrlt oder N wurden, . 
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Ich koͤnnte jezo meine Feine Schrife 
ſchließen, ohne befürchten zu dürfen, daß 
irgend einer einer unbefangenen Lefer noch 
etwas Uebernardrliches oder Aeußerungen 
geheimer Näturfräfte in den Zufällen der 
magierifireen Kranken finden würde, Um 
aber dem Vorwurf auszuweichen, als gäbe 
ich mir das Anfehen, alles erfläct zu haben, 
wo ich doch nur einiges zu erläutern verfucht 
hatte, will ich noch die auffallendften 
Erfcheinungen in dem Zuftande der magne⸗ 
sifhen Schlaͤferinnen einzeln: durchgehen, 
und theils an dasjenige, was ich fchon gez 
‚fagt babe, Kurz erinnern, haupfſaͤchlich 
aber merde ich: - diejenigen Bemerkungen 
nachhohlen, welche der von mie gewählte 
Plan bisher anzubringen nicht erlaubte, 


° Bon“ den natürlichen Ausleerungen, 
und den ſtarken Schweißen und Ausduͤn⸗ 
flüngen, welche auf die Manipulationen 
folgten, babe ich, glaube ich eben fo wer 
nig nöthig ;c weiter etwas zu fagen, als 
von dem Schlaf und den ‘Convulfionen , 
in welche die manipulirten Perfonen ficken, 
Folgende Umftände aber: feheinen mir einer 
genauern Erläuterung zu bedürfen, 


My 0.2 Die 


Die Magnetiſi irer führen es als etwas 
außerordentliches an, daß die magnetiſchen 
Schlaͤferinnen drey, oder gar ſieben Tage 
in ihrem Schlummer ohne alle Oeffnung, 
and faft :ohne- alle Nahrung. hingebracht 
hätten. Allein folche Faſten und Berbal: 
tungen oder Verſchließungen der natuͤr⸗ 
lichen Wege, find in convulſiviſchen und 
efftatifchen Perfonen gar nichts Unger 
woͤhnliches. Es ift, fagt Lorry, allen 
Erampfhaften und, Dervenfranfheiten ei: 
genthuͤmlich, daß dadurch. die Ordnung 
der natürlichen Ausleerungen- gänzlich. vers 
kehrt wird. Hnfterifche und Hypochondri— 
ſche Perſonen laſſen entweder eine unge— 
heure Menge hellen und duͤnnen Waſſers 
von ſich, oder wenn die Kraͤmpfe heftiger 
ſind, ſo werden alle Abſonderungsgefaͤße ſo 
gervaltig zuſammengezogen, daß fie auch 
nicht ein Teöpfgen Feuchtigkeit durchlaffen 
fönnen. Ich ſelbſt, fezt er hinzu, ſah ein 
Srauenzimmer, deffen Drüfen,, Blaſe und 
Maſtdarm, ein Krampf ſo lange zuſammen⸗ 
ſchnuͤrte, daß fie faft eine ganze Woche lang 
weder ausfpuckte, noch andere: natürliche 
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Gerade deßwegen abet, weil alfe 
Abfonderungsgefäße in Frampfhaften Per; 
fonen zu gewiffen Zeiten verfchloffen find, 
und der Körper wenig oder. nichts Durch 
Ausdünftung und Abgang verliert, gerade 
deßwegen koͤnnen folche Kranfe lange ohne 


alle Nahrung, oder mit geringer Nahrung - 


‚ausdauren. Auf diefe Art erklärten alle 
Aerzte den Zuftand von Perfonen, Die 
viele Monate, und felbft Jahre lang ohne 
Mabrung lebten, Weil ich’ ;aber diefe 
Beyſpiele langwieriger Faften fchon anders: 
wo erzähle habe, ſo will ich ‚bier nur eine 
Probe anführen, Modurch der Schwaͤr⸗ 
mer Hans Engelbrecht zwar nicht, wie 
er glaubte, feine göttliche Sendung, aber 
doch dieſes bewjes, Daß der. Geiſt unglaublich 
viel uͤber das Fleiſch vermoͤge, oder wie 
Lorry ſagt, daß der ganze Menſch oft durch 

den Geiſt regiert werde. | 


‚Als Engelbrecht im Jahre 1639 von 
Hamburg nach Wedel reißte, und mie ge: 
voͤhnlich, fich der Gnade und dem Schuje 
der Gottheit empfahl, ſah er auf einmal 
nen Engel Öottes in der Geſtalt einer feuri⸗ 
gen Kugel, oder eines feurigen Glanzes, 
der - gleich. der Sonne leuchtete. Dieſer 

| | him⸗ 
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himliſche Glanz und Bote Gottes be: 
leitete ihn eine ganze Meile lang, und 
fagte ihm zulezt, außer vielen andern £roft: 
reichen Reden, daßer zum untwiderleglichen 
Beweiſe der göttlichen Gnade und Offen: 
barung, der er jezo gewürdigt worden, 
von dem 20 September an, (an welchen 
er die Erfcheinung hatte ,)“ drey Wochen 
lang ohne natürliche Speife nnd Trant 
zubringen ſolle ). Engelbrecht aß und 
trank aͤuch während der fechs Tage, die er 

auf der Meife zubrachte, gar nichts, 
und fo_bald er nah Hamburg zuruͤckkam, 
erbot er fih, um allen Vorwuͤrfen von 
Berrügeren auszuweichen, Daß er ſich auf 
dem Zuchebaufe in Hamburg in ein feft 
verwahrtes Gemach einfchließen laſſen, und 
die ihm von einem Engel Gottes ange 
fiindigten drey wöchentlichen Faften aus: 
halten wollte. Hier faß er zwölf Tage lang, 
ohne weder Speife noch Trank zu füch zu 
nehmen ; in den noch übrigen Tagen aber 
gebot ihm eben der Engel, der ihm auf 
| der 
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der Reife erfchienen war, daß er etwas 
Waffer in den Mund nehmen, und daß. 
Diefes in dem Pöftlichften Wein follte vers - 
wandelt werden, Er folgte denn diefem neuen 
"Befehl des Engels, und betheuret, daß das 
Waſſer den berrlichften Wein an Wohlger 
ſchmack übertroffen babe. Als die drey 
Wochen um waren, ging Engelbrecht mit 
größern Kräften, als er vorher gehabt 


hatte, aus dem freywillig gewählten Gefäny 


niffe heraus. — Der Engel hatte bey feinen 
erften Befehl die Kräfte ver Natur nicht ges 
nug zu Rathe gezogen, und dem guten 
Schmwärmer mehr zugetraut und auferlegt, 
als fein der Phantafie über allen Glauben 
‚geborchender Coͤrper zu ertragen vermochte. 
Engelbrecht wäre vielleicht verſchmachiet, 
wenn er nicht, wie die Büßer und Buͤße⸗ 
rinnen im füdlichen Afien zu thun pflegen, 
feinen vertrocknenden Gaumen mit etwas 
Waſſer angefrifcht und belebt hätte; als 
lein er hielt doch wirklich eine dreywoͤ⸗ 
chentliche Enthaltung von eigentlichen Nah⸗ 
tungsmitteln aus, weil er fich eingebildet 
hatte, daß fie ihm von einem göttlichen Ges 
ſandten wäre befohlen worden, 


Als 
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Als eine andere eigenthuͤmliche Er— 
ſcheinung, geben die Magnetiſirer dieſe an, 
daß die Schlaͤferinnen nach den heftigſten 
Convulſionen, die ſie vor dem Einſchlafen, 
waͤhrend des Schlafs, und kurz vor und im 
Erwachen leiden, nicht ermuͤdet ſind, wie 
epileptiſche Perſonen, fondern daß fie ſich 
vielmehr ſtaͤrker und heiterer fuͤhlen, als 
vorher. Allein außer daß dieſes nicht bey 
allen Schlaͤferinnen eintraff, (indem die er- 
fie Kranke beym Erwachen aͤußerſt er 
schöpft war,) fo ift es befannt, daß eben 
dieſe Staͤrkk und Heiterkeit fi) nach den 
fuͤrchterlichſten Zuckungen faft in allen Ber 
ſeſſenen und in vielen efftatifchen,, und an 
dern convulfivifchen Kranfen geoffenbaret 
Er oder noch offenbare. Vor der erftern 
Ekſtaſe, in welcher Hans Engelbrecht in 
den Himmel und in die Hölle verſezt zu 
“werden glaubte *), hatte diefer Schwärmer 
fehs Tage lang nichts gegeffen, aß auch 
‘acht Tage nachher nichts, und war bet: 
noch fo ftarf und munter, Daß er von einer 


. . 5 
——— ——— ——— — —— gen —— 
ne 


1.e. S. g8. “106 


3 


\ 





& 


tödifichen Schwaͤche und augenblicklichen 


Abſterbung kraftvoller aufſtand, als er 


jemals geweſen war. Der Grund davon 


⸗ 


lag vorzuͤglich in der wohlthaͤtigen Kriſe, 


die durch die Convulſionen der Entzuͤckung 


bewirkt wurde, und dieſe Kriſe beſtand in 


einem ſcheußlichen Schweiße, mit welchem 
der Entzuͤckte gleichſam vom Tode erwachte. 
Denn als Engelbrecht nach ſeiner Ekſtaſe 
aus dem Bette aufſtand, verbreitete er el⸗ 
nen Geſtank, den er und andere mit nichts zu 
vergleichen wuſten, und den er als einen 
Beweis anfuͤhrte, daß er in der Hölle ger 
weſen ſey, und den Geſtank des hoͤlliſchen 


Pfuhls an ſich behalten habe, Aehnliche 
Erleichterungen von giftigen Theilen, wel⸗ 


che die Convulſionen aufregten, und die 
auch durch Eonvuffiönen zerſtreut, oder von 
den empfindlichen Theilen weggetrieben 
wurden, waren aller Wahrſcheinlichkeit 
nach in dem angeblich Beſeſſenen die Haupt⸗ 

urſache, warum fie fih nach den anhal⸗ 


tenöften Zucfungen nicht ermuͤdet fühlten, 
oder wohl gar ein Gefühl von Leichtigkeit 


und MWohlfenn harten. Beſeſſene lagen 


nicht nur viel länger. als die magnetifirten 


Schläferinnen in folchen Convulfionen , 
durch welche die erfabrenften Aerzte glaub: 
| 0 te, 
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ten, daß alle Glieder aus ihren Fugen 
muſten getrieben oder gar zerbrochen mer 
den, ſondern ſie uͤbten ſolche Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten mit Ketten aus, ſtuͤrzten ſich von 
fofchen Höhen herunter, und warfen fich mit. 
folcher Heftigfeit gegen Mauren und Wände, 
daß es allen Menfchen aunbegreiflich vor 
kam, daß fie fich nicht auf Das gefährlich: 
ſte verwundeten *). Auf eine ähnliche Art 
Taffen fih aud die Fälle erflären, die 
Lorry anführe, oder wenn man diefe Erflä- 
gung nicht. genugthuend findet, Po erhellt 
‚wenigftens ſo viel daraus, daß es den 
Magnetifchverzückten nicht. ganz allein ei 
genthuͤmlich ſey, aus ihren Efftafen und 
‚Sonvulfionen ungefhwächt zu erwachen. 
Mervenkrankheiten, fagt Lorry *), unter 
ſcheiden fi) von andern Kranfheiten, Die 
aus der Verderbniß der. Säfte entſtehen, 
a un⸗ 





) Man ſehe die. Geſchichte der Teufelsde— 

7 Algung it Franken im erſten Stuͤck des 
zweyten Bandes des hiſtoriſchen Goͤtingi⸗ 
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unter andern darinn, daß, wenn nut die nächfte 
Urſache der Convulfionen nicht da ift, oder 
nicht wirffam ift, alle Gefchäffte des Coͤrpers 
nach den Öefezen und der Ordnung der Natur ' 
vor fich geben. Denn, wenn die Zerrüttung 
und der Tumult vorüber find, wodurch 
alle Glieder, und feläft der Geiſt der 
Kranken verkehrte werden, fo ift der Eörz 
per eben fo gefund als vorher , und es bleibt: 
oft nicht einmal die geringfte Eemüdung zur 
rück. Ich felbit bin Zeuge geweſen, daß‘ 
Frauenzimmer drey Stunden lang in den 
gewaltigſten Convulftonen lagen , und daß 
‚fie gleich nachher wieder zu tanzen, oder’ 
an frölichen Gefprächen und Gefellfchafften ' 
Theil zu nehmen anfingen *). Ich kenne 
ferner ,„ fagt eben diefer Arzt bald nach— 
„ber **) , eine junge vornehme Frau, die in 
ihrer Kindheit und Jugend außerordentlich 
bluͤhend und geſund war, und die auch im 
| drey⸗ | 
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dreyßigſten Jahre bey einem ſchoͤnen fleiſchig⸗ 
ten Coͤrper, und einem ſtarken darinn woh— 
nenden Geiſte geſund genannt zu werden 
verdiente, wenn ſie nicht von Zeit zu Zeit 
in Nervenuͤbel fiele, welche ſie ſich durch 
eine ſchwere Geburt, und durch den Kum—⸗ 
mer über die Krankheit eines einzigen Fleis 
nen Sohns zugezogen bat. Diefe Dame 
liebte Tanz, Geſang, Muſik und andere 
Vergnügungen der großen Welt fo fehr, 
als eine junge, aher tugendhafte Frau fie 
nur lieben kann. So bald ihr aber etwas 
unangenehmes begegnet, fine fie oft mitten 
in Beſuchen, am Tifche, oder in Concer: 
ten gefühllos zu Boden, und wird von den 
heftigften Verdrehungen des Mundes, und 
von den graufamften Beänftigungen, 
Keichen, Gefchrey und; Zuckungen des 
ganzen Körpers überfallen, und in diefen 
Convulfionen verfolge fie ftets irgend eine 
—aalſche Vorftellung , die fie den Umftehen: 
den mitzutheilen ſucht, und die man ihe 
auszureden nicht wagen darf, obne fie zum 
Zorne zu reizem 


Ä Sn eben diefen Convulſionen zeigt ſie 
viele ſympathetiſche Reizbarkeit. Sie lacht 
mit den Lachenden, ſeufzt mit den Seuf— 
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senden, und erfennt die Veränderungen 
in den Geſichtern aller Umftehenden. Gol: 
che Parorysmen dauren bisweilen fünf 
Stunden; und es gibt Wochen, wo fie 
vier Zage und zwar an jedem Tage zweymal 
Davon ergriffen wird. Wenn aber diefe 
Paroxysmen vorüber find, fo ſteht fie eben 
fo ftarf und Beiter als jemals auf, und 
fie kann es weder fühlen, noch kann man 
es ihr anſehen, daß alle ihre Muskeln faft 
einen ganzen Tag lang unnatürlich über: 
fpannt, und der Lauf ihres Bluts ger 
hemmt war. Vielmehr tanzt und. reitet 
Sie, oder geht an Gaftmäler , wenn die 
Schrecken der Umftehenden noch lange. 
nicht verſchwunden find, und aus folchen 
Beyſpielen fieht man am meiften, wie ſehr 
der Bau der Merven von dem Mecha: - 
nismus hydrauliſcher Gefäße verfchieden 
ſey. | 


Unläugbar alfo gab es außer den: 
magnetifchen Schläferinnen viele andere: 
Perfonen, die nach viel fchrecklichern Con: 
vulſionen, als die manipulirten Kranken 
litten, entweder gar. Feine Ermuͤdung, 
oder gar noch mehr Kraft und Heiterkeit 
als vorher fühlten; der Grund davon liege 
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nun in einer eigenthüralichen Elafticirät der 
Fibern gewiſſer Menfchen, vermöge deren 
fie nach den heftiaften Anſtrengungen leicht 
ihre gewöhnliche Schnelifraft wieder erhal 
ten, oder er liege anch darinn, Daß durd 
die Convulfionen fchädliche oder druͤckende 
Theile ausgetrieben werden, wie in rheu— 
matifchen und gichtifchen Kranfen durch 
warme Bäder gefchiebt, die folche Perfo 
nen nicht wie gefunde Menfchen jchwä: 
chen, fondern fie leichter und färfer ma: 
chen, weil dadurch ein Theil der auf den 
Nerven liegenden böfen Materie zerfireut 
wird, Ä 


Noch viel ſchwerer zu erflären als die 
Stärke und Munterkeit nah Efftafen und 
Convulſionen ift vielleicht die Sehkraft der 
magnetifchen Schläferinnen,, oder die Fa: 
higfeit, nahe und entferntere Gegenftände 
mit ganz verfchloffenen Augen eben fo wahr: 
zunehmen, als wenn die Augen geöffnet 
wären. 


Zuerft kann man, glaube ich, vernuͤnf⸗ 
tiger Weife nicht daran zmenfeln, daß 
die Augen der magnetifchen Schläferinnen 
gewoͤhnlich feft verjehloffen find, und wenn 
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fie es aud) nicht waͤren, doch unfaͤhig ſeyn 
wuͤrden, alle umgebende Gegenſtaͤnde ſo richtig 


und vollſtaͤndig wahrzunehmen, als ge 
funde Perfonen im Zuflande des Wachens 
fie wahrnehmen. Dies erhellt nicht nur: 


aus den Verfuchen, die man mit mehrern 
der manipulirten Perfonen angefiellt hat, 
fondern wird auch durch ähnliche Fälle von 
Schlafwandfern und andern Nervenkran— 


Fen bewiefen. Beyde haben bald vie ' 


Augen geöffnet, ohne mir ihren flarren 
Augen irgend etwas, oder mehr als einen 
einzigen Gegenfiand zu ſehen, weßwegen 
fie fid) auch fo oft verwunden und ſtoßen: 
bald aber find ihre Mugen, fo viel man 
bemerken ann, durch den beftigften 
Krampf feft verfchloffen,, und dennoch neh: 
men fie Dinge und Weränderungen von 
Dingen wahr, von, welchen es fcheint, 
daß man fie ohne den Gebrauch des Ge: 
fichts nicht wahrnehmen koͤnne. Dies 
fcheinbare Sehen ohne geöffnete Augen läßt 
fich auf drey verfchiedene Arten begreiflich 
machen. Wein man aber aud alle Diefe 
Erklärungen verwerfen follte, fo ift wieder: 
um diefes unleugbar , Daß die Gabe, mit 
verfchloffenen Augen zu feben, nicht den 
magnetifhen Schläferinnen allein eigene 
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thuͤmlich *), und daß man alfo Diefe Gabe 
nicht aus den Wirkungen einer bisher gan 
unbekannten Materie oder Kraft abzuleiten 

- berechtigt fey. 


Zuerſt ift es befanne, und mehrer 
von mir felbft erzählte Fälle beweifen es, 
-. daß ekftatifche und epileptifehe Personen 
manchmal den Gebrauch ihrer Augen be | 
halten *), daß delirirende Fieberfranfe | 
und auch andere Wahnmwißige in gewiffen 
Augenbficken zu fi kommen, und daß tief 
Schlafende ihre Augen öffnen, Gegenftän: 
de. außer fich mit den geöffneten Augen 
wahrnehmen, und fih dann diefes Fur | 
Daurenden Erwachens, und der darinn 
mit ihnen vorgegangenen Veränderungen in 
der Folge nicht bemuft find. Da num 
‚epileptifche Perfonen nicht felten fehen kön: 
rien, Delirirende zu fich fommen, und tief 
| e Schla⸗ 
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) Dies wird felbit durch mehrere von mir er⸗ 
zählte Fälle bargethan. | 
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Schlafende erwachen, ohne es zu "bemerken, 
warum wollte man es dann fo unglaublich . 
finden, daß diemagnetifchen Schläferinnen 
in ihren Efftafen dann und wann auf - 
wenige Augenblicke von ihren Kraͤmpfen in 
den Augen befreyt werde, daß fie alsdann 
unbemerfs ihre Augen öffnen, gewiſſe fie 
umgebende Gegenftände feben, und nachher 
fich diefer Wahrnehmungen durch ihre ge: 
öffneten Augen ebenfo wenig, als ihrer uͤbri⸗ 
gen Handlungen während der Efftafen er: 
innern Eönnen, Boerhave erzählt die Ger 
fhichte eines epileptifchen Mädchens *), 
Das in den Zeiten der Milderung ihrer 
Krankheit einen Zufall befam, wo fie halbe 
Stunden lang im Zimmer ftets auf und ab 
Tief, ohne fich zu verlegen, und nachher 
gar nicht wufte, daß fie in dieſem Paroxys⸗ 
men etwas gefehen und gehört hättes- und 
- doch, fagt Boerhave, hatte fie gewiß die 
Hände geſehen, weil fie, wenn fie fich ib: 
nen näherte, ſtets vor denſelben umkehrte. 
Wenn aber dies Umkehren vor den Waͤn— 
den auch nicht beweiſt, daß die -epilepti: 
VA _ fche 
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(che Kranke die Wände, vor denen fir 
umkehrte, wirklich ſah, ſo beweiſt vod 


Boerhavens Urtheil, daß dieſer große Arzt 
es für ſehr glaublich hielt, daß ſelbſt epilepru 


ſche Perſonen ihre Augen öffnen P&unten, 
ohne daß fie felbft fich deffen nachher bewuſt 
wären, und daß diefes auch von den Um— 
ſtebenden bemerkt worden. 


Man braucht aber weder ſolche zwey— 
deutige Faͤlle, als der von Boerhave ange— 
führte iſt, noch auch ſelbſt das Auſehen 
ſolcher Maͤnner, als Boerhave war, um 
darzuthun, daß Nachtwandler manchmal 
ihre Augen ‚ die fonft gewöhnlich verjchlof: 
fen oder unfähig zum Sehen find, öffnen 
und Brauchen, ohne daß fie es nachher 
wiffen, und obne daß es auch in den Au— 
genblicken, wenn es gefehieht, von den Um— 


. flebenden mahrgenommen. wird, Der 


Nervenfranfe, deffen Zuftand Herr Hofrarh 
Seder beobachtete, fab gewöhnlich gar 
nicht, inden er ſich einigemale heftig ver: 
wundete, und es nicht bemierfte, daß eine 
Feder, mit welcher er fchrieb, Feine Dinte 
hatte, und dag ein Licht, welches er an: 
zunden wollte, ſchon brannte, allein zu 


andern Zeiten bemerkte er, daß einer feiner 
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Freunde den Huth unterm Arm hatte ”), 
Daß an den Fenſtern eines gegenüber liegen; 
den Haufes Perfonen am Fenſter waren, 
und Hüthe an den Fenftern.bingen: welches 
alles er ohne augenblickliche und unmerfli- 
he Oeffnungen der Augen unmöglich weder, 
durch Das Gehör, noch durch das Gefühl oder 
den Geruch hätte entdecken koͤnnen. Das 
franfe Mädchen **), das von dem büpfen: 
den Fieber herumgerrieben wurde, lief 
Durch unbefannte Wege und Fußfteige, 
ohne jemals zu fallen undanzuftoßen, welches 
bey den vicherleyHinderniflen, die dag eine oder 
das andere hatten verurfachen koͤnnen, faft 
unmöglich ‘gewefen wäre, wenn fie nicht, 
ohne daß der nebenher laufende ‘Bruder es 
wahrnehmen konnte, dann und wann ihre 
Augen gebraucht hätte. Der fchlafwandeln: 
de Seiler ferner, deſſen Gefchichteder Arzt 
erzähle F), ging und ritt nicht bloß Mei: 
. | Ns len 
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Ten weit auf bekannten Wegen, und Durch 
befannte Straßen, fondern er flieg auch obne 
zu firaucheln über Haufen von Holz weg, Die 
. . auf feinem Wege lagen, und wich, als er 
- zur Zeit eines Markts in eine benachbarts 
‚Stadt fam, den Buden und andern Ge: 
‚genftänden aus, die in ihm unbekannten 
Reiben, und an ihm nicht befannten PIä- 
zen aufgerichtee oder hingelegt waren, 
und an die er ohne feine Augen zu brauchen 
rohrde angerennt feyn. Der Nachtwand⸗ 
fee in der Enenelopedie *) erfannee, wie 
die Kranke die Lorry beobachtete, gegens 
märtige Perſonen, von denen ihm träumte, 
und bemerkte Bingegen ſolche Umſtehende 
nicht, Die nicht in feine Träume verwickelt 
waren. Der verftorbene Hofrath Dfann 
. endlich *) wurde einfteng aus einem tiefen 
Schlaf, in welden er nach mehrern un: 
ruhigen Nächten und miühfeligen Tagen 
verfunken war, aller gegebenen ‘Befehle un 
geachtet von feinem Bedienten aufgeweckt, 
| weil 
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weil ein Bothe vom Lande mit einem Briefe 
und mit den dringendſten Forderungen einer 
baldigen Antwort da war. Der junge 
Arzt ſtand auch wirklich auf, las den 
Brief, beantwortete denſelben, und vor 
fchrieb ein Decept, Das dem Zuftande des 


Kranken vollfommen angemeffen war, Als 


er am folgenden Morgen fich nicht anfchick 
te, den Kranfen zu beſuchen, tie er ver; 
fprochen hatte, und dann von feinem Ber 
dienten an das getbane Verfprechen, an den 


geleſenen und gefchriebenen Brief erinnert 


sourde, wuſte er von allem, was gefchehen 


war, nichts mehr. In diefem Fall hatte 


ber Bediente zwar bemerft, daß fein Here 
beym Leſen und Schreiben die Augen ge 
öffnet hatte, allein der erwachte Arzt wuſte 


ſelbſt nicht mehr, daß er gewacht, und im | 


Wachen mancheriey — vorge⸗ 
nommen hatte. 


Selbſt unter den magnetiſchen 


Schlaͤferinnen, deren Geſchichte ich be: 


ſchrieben habe, richtete ſich eine, da ſie 
ein gewiſſes vom Herrn Doct. Rhode ihr 
vorgelegtes Wort mit den Fingern nicht 
leſen konnte, in die Hoͤhe, oͤffnete die 


| Tas das Wort, fagte es, und 
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fchlief alsdann wieder ein”). Wenn bie 
fer Fall auch nur der einzige feyn folfte, 
den man an den magnetifchen Schläferin: 
nen wahrgenommen hat, fo würde er im: 
mer beweifen: Daß die Augen der Schlaf: 
wandlerinnen nicht immer verfchloffen wa: 
ren, und daß fie in gemwiffen Augenbli— 
‚fen, beſonders in folhen, wo ibre 
übrigen Sinne fie verließen, und dar: 
aus eine unangenehme Verlegenheit ent: 
ftand, ihre Augen bald merklich, bald un: 
merklich haben brauchen koͤnnen **). 


Wenn aber auch die Augen der mag: 
netifchen Schläferinnen feft verfchloffen bie: 
ben, fo Fonnten fie dennoch manchmal aus 
verfchiedenen Urfachen gegenwärtige Gegen: 
fände feben, oder vielmehr zu fehen glau: 
ben. Weil nämlich bey der gänzlichen 
Verfehliegung des Gefichts die übrigen 

| Sinne 








| *) Berliniſche Monarsfhrift: May. 1787. 
\ ©. 486. | 


\#) Here D. Wienbolt gibt in feiner jet 

| Hgedructen Nachricht zu, daß die Augen 

der Schlafwandlerinnen fih bisweilen ge: 
ffnet hätten, | | 
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Sinne außerordentlich fein und fharf 
maren, und weil fie alfo Gerüche, Töne 
und andere Bewegungen in der. Luft in viel 
groͤßern Entfernungen, und auch viel leb— 
bafter wahrnahmen, als fie diefelben fonft 
wahrzunehmen im Stande waren, fo konn⸗ 
te es oft. und muſte esfaft gefcheben, daß ein 
leifer Tritt, ein gelindes Athemhohlen, 
oder feine fonft unbemerkbare Ausduͤnſtun⸗ 
gen, deren fih die Träumenden nicht ein: 
mal recht beruft wurden, die Bilder ge: 
genmwärtiger Perfonen in ihnen nicht weni: 
ger, ſtark, als in Ichbaften Träumen und 
Phantafien aufweckten; und weil folche 
Bilder durch den Pinfel der feurigen Phan: 
taſie eben fo fchnell und mit eben fo hellen 
Farben ausgemahlt wurden, als womit fie 
durch die von gegenwärtigen Gegenftänden 
zurückfallenden Lichtſtrahlen auf der Mess 
haut abgemahle zu werden pflegen: fo 
glaubten die. Schläferinnen, wie andere 
ihnen ähnliche Träumer, daß die Perfonen 
vor ihnen flünden; welches dann auch wirk⸗ 
lich war, da die Bilder durch unmerfliche 
Ausflüffe oder. Bewegungen gegenwärtiger 
Perfonen erweckt worden: waren, Die: 
Schlaͤferinnen fagter von ihren Gefichtern, 
daß die Bilder der Perfonen und ‚Gegen: 

1rFW ſtaͤnde, 
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fände, welche fie fähen, eben fo, wie in 
Iebhaften Träumen, in ihnen auffliegen und 
vor ihnen ſchwebten. in jeder weiß, daß 
die meiften Träume natürliher Schläfer 
in unwahrgenommenen dußern Eirdrücken 
ihzren erften Grund haben, und daß eben 
daher auch mande Träume mit dem, 
was während des Traums außer den 
Schlafenden vorgeht, im fr naber Der 
bindung ſtehen. 


Die magnetifchen Shläferimen 9a: 
ben aber nach den Zeugniffen ihrer Beobach: 
ter manchmal vor, Gegenftände zu feben, 
die fie nicht hätten fehen fönnen, menn 
auch ihre Augen geöffnet gewefen wären, 
und die weder auf ihr Gefühl, noch auf 
ihren Geruch, noch endlich auf ihr Gehör 
\ wirfen fonnten. Gie fagten zum Benfpiel 
richtig, was eine Uhr anzeige, die To hing, 
daß fie Diefelbe mit freyen offenen Augen 
nicht hätten fehen können. Wenn diefes 
und andere Abnliche Facta richtig find, wie 
ich faft nicht zweyfle, fo laſſen ſie fich nicht 
anders, als aus der manchen wahnfinnis 
gen und epileptifchen - Perfonen,, ferner 
vielen Schlafenden und Blinden, am mei: 
ſten aber ben Schlafwandlern ee. 

n 
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chen Faͤhigkeit erklaͤrn, Raum und Zeit, 

außerordentlich genau zu meſſen. Zuerſt 
werden fich meine Leſer des MWahnmizigen. 
erinnern, der die Schläge der Glocken, oder 
vielmehr die Stunden, und ihre Unterab: 
theilungen auf dag genauefle anzeigte. So 
wie diefer Pleinere und größere Zeiträume ohne 
Fehl maß, folierte die epileptifche Kranke, 
deren ich kurz vorher aus dem Boerhave 
erwähnte, niemals in der Beftimmung der 
Länge des Zimmers, indem fie ftets vor den 
Wänden umkehrte, ohne fich zu ftoßen. 
Die meiften Menfchen Fönnen, wenn ihnen 
Daran gelegen ift, gerade um die Zeit auf: 
wachen, wenn fie zu erwachen fich vorgefezt. 


haben. Viel feltener find folche Benfpiele, 


dergleichen der Arzt von einer Perfon an: 
führt, die Geſicht, Gehör und Sprache 
verloren hatte, und die nichts: deftomeni: 
ger richtig und ordentlich fchrieb, ja fo gar 
begangene Fehler bemerkte, und diefe Fehler 
gerade an ben Stellen, mo fie-ftanden, 
verbefferte, fo wie fie ausgelaffene Buch: 
ftaben an ſolchen Orten, wo fie hingehoͤr— 
ten, Binfezte”), Bekannter ift es, daß 
Blindein folhen Käufern, und auf fol: 

| chen 


*) Art I. Band ©, 152. 
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chen Wegen, die fie kennen, eben b ſicher 


gehen, als ſehende Menſchen. Die han: 


figften und mwunderbarften ‘Benfpiele aber 
von einer faft unglaublichen Fertigkeit, 
Zeit und Raum richtig zu beſtimmen, trift 
man in Nachtwandlern, und den ihnen ähn: 
lichen efftarifchen Nervenkranken an. Faſt 
alle Nachtwandler finden Sachen, die fie 
fuchen, und deren Stellen ihnen befannt 


find, eben fo fchnell, und gehen‘ befannte 


Wege eben fo hurtig und ficher, als Wa: 
chende: ja fie wandeln in Abgründen, auf 

ſchmalen Fußfteigen, oder auf fcharfen 
fchwindlichten Höhen, viel zuverfichtlicher 

umber,, als fie im Zuſtande des MWachens 

würden thun koͤnnen. Der Schlafwandler 

in der Encyclopedie bemerkte und ver: 

befjerte die Fehler, die er in den von ihm 

während des Schlafwandels aufgefchriebe: 

nen Predigten begangen batte, weil fein 

Gedaͤchtniß das, was er gefchrieben Hatte, 

ihm ereu wiederhöhlte, fein Verftand ihm 

fagte, daß gewiffe Worte, die er auf 

eine gemwife Urt gefchrieben Hatte, 

nicht richtig gefchrieben feyen, und feine 

Phantaſie die Hand richtig an die Stellen 

binführte, wo die Fehler waren begangen 

worden. Nenn eben - Nachtwandler 

| die 


die Worte, die er unter Voten ſchrieb, 
zu groß zeichnete, fo bemerkte er. es fo: 
gleih, Daß er zw kurz fam, auch hütere 
er fich forgfältig., das, mas er gefchrieben - 
hatte, auszulöfchen, und richtete fih im 
Schreiben darnach , : bis das’ Gefchriebene 
trocken war. Der Franke Jüngling end; 
lich, den Herr Hofr. Feder beobachtete, 
zeigte feinen Lehrern in den $efebüchern, und 
nachgeſchriebenen Heften ganz genau die 
Stellen an, vie fie lefen follten, und die 
ſich auf feinen -Zuftand bezogen. Auch die 
magnetifchen Schläferinnen alfo Fonnten, 
wæegen der in ihnen vorhandenen Fertigkeit, 
Kaum und Zeit geyau zumeſſen, ohne. 
Fehl die Stunden und Minuten angeben, 
welche eine Uhr anzeigte, ohne die Uhr 
und ihren Zeiger zu ſehen. Unter allen 
DBenfpielen vom Sehen mit verfchloffenen 
Augen finde ich keins, das nicht entweder 
aus unmerflichen Deffnungen der. Augen, 
oder aus den. durch die Eindrücke der uͤbri— 
gen erhöhten Sinne erwerften Bildern der 
Phantafie, oder aus der den Schlafwand⸗ 
lern befonders eigenehümlichen Gabe, Zeit 
and Raum richtig zu meſſen, 'erläutere wer: 


den koͤnntx. 
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Die Erböhung:. dee übrigen Sinne 
außer dem Geficht im: Zuftande des Macht: 
mwandelns fann meinen. Jefern nicht. mehr 
wunderbar feheinen ,. da ich. fo viele: andere 
Beyſpiele von efftatifchen Perfonen. und an: 
dern Nervenkranken . angeführt habe, in 
welchen Geruch, Gefühl und Gehör noch viel 
mehr als in den magnetifchen Schläferinnen 
geſchaͤrft und verfeinert. waren. Allen Erz 
fabrungen nach nehmen: in  fonft gefunden 
Perſonen die übrigen: Sinne an Schärfe 
und Seinheit zu, wenn ein: oder einige Sinne 
getödter werden, oder von der Geburt an 
mangelten, entweder weil die Lebensgeifter, 
die dem mangelnden Sinn beflimmt waren, 
den übrigen Sinnen: zufließen, oder weil 
die Seele durch wenigere von- außen 
berfommende Kindrücke zerfireut wird, 
und nun gleihfam auf die Veränderungen 
der übrigbleibenden . deſto aufmerkffamer 
horchen kann. Aus dem einen, oder dem 
andern, oder aus beyden Gründen find in 
Blindgebornen und auch in gewöhnlichen 
Nachtwandlern die übrigen‘ Sinne ohne 
‚ Bergleichung feiner und ſchaͤrfer, als in 
andern Meenfchen Die Benfpiele der 
Seinheit. und Schärfe der Sinne von 
Dlindgebornen führe Dideros in feiner 

| Ä — vor⸗ 
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vortreflihen Leere für les Aveugles 


an *). Faſt eben fo bekannt find die von 


Machtwandlern, unter welchen ich nur 
allein an dasjenige erinnere, was ich in 
der Gefchichte des von Herrn Hofr. Feder 
befchriebenen Juͤnglings und der von Hr. 
Doct. Schultz in Hamburg ar 
Pleinen Kranken erzählt babe, ——— 


Mehrere Gegner des Magnetismus 
haben es fuͤr bloße Erdichtung erklaͤrt, 
daß die magnetiſchen Schlaͤferinnen durch 
die Beruͤhrungen der Finger gedruckte und 
geſchriebene Schrift haͤtten leſen koͤnnen, 
und zwar am meiſten aus dem Grunde, 
weil- eine Kranke, die Herr Dock, 
Rhode in Bremen befuchte, ein von ihm 
gefchriebenes Wort nicht zu leſen vermoch⸗ 
se» Allein diefer einzige Fall beweift gar 
nichts gegen. die Richtigkeit dee von den 
Magnetifirern angeftellten Beobachtungen 
und gegen die Zuverläffigkeit ihrer Erzaͤh⸗ 
lungen. Die Magnerifirer felbft geſtehen 
ja, daß die Sinne =: Schläferinnen nicht 

im⸗ 
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immer in gleichem Grade erhöht, und bie 
Gabe, Farben und Buchſtaben zu unter; 
fcheiden, nicht immer in gleichem Maaße 
vorhanden fey, und dieſes ſtimmt voll 
kommen mit. den an Abnlichen Kranken, 
und gewöhnlichen Nachtwandlern wahrge 
nommenen Cefcheinungen überein, der 
kranke Süngling in. Ööttingen, der Per: 
fonen fhon am Tritt erfannte, wenn fie 
kaum die Schwelle des Haufes uͤberſchritten 
hatten, nahm dann und wann nicht ein⸗ 
mal die Gegenwart von befannten Perfo- 
en wahr, wenn man ihm gleich ihre Na— 
men genannt, - und wenn fi auch feldft 
geredet hatten. Der junge Geiftliche in 
der Enchelopedie aß Zucker mit Vergnügen, 
wenn er ihn gefordert hatte, fonft aber for 
ftete er ihn nicht, und der befannte Schlaf: 
wandler Negretti, den zulezt noch der Arzt 
befchrieben bat, merfte es nicht einmal, 
daß man ihm geftampften Kohl mit Effig 
ftart des Salats gab, den er gefordert 
hatte, daß er MWaffer für Wein trank, 
Coffee für Tobacf nahm, und einen Muff 
mit einem Hunde, fo wie eine Bouteille 
mit einem Leuchter, verwechſelte. Aehnliche 
Ungfeichheiten in der Schärfe und Feinheit 
- von Sinnen hat man auch an Blinden be 

| x merkt, 
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merkt, die nach. der Mahlzeit oder bey 
feuchtem Wetter nicht wie fonft Die Gabe 
hatten, Farben durchs Seht zu unters 

fcheiden. 


In Anſehung der uͤbrigen willkůͤhrlu⸗ 
chen Bewegungen und der Verrichtung aller 
gewöhnlichen Geſchaͤffte, oder der Ausfuͤh⸗ 
rung fchwerer und gefabrvoller Unternebz 
mungen blieben alle vier magnetifchen 
Schlaͤferinnen binter dem jungen Mädchen: 
in Kiel, dem Seiler in Erfurt, und dem 
Bedienten Megvetti *) eben. fo weit, als 
hinter dem jungen Geiftlichen in der Encyz 
clopedie ,„ und hinter dem Nachtwandler zu: 
rück, deſſen Gefchichte Heinrich ab Heer 
erzähle”). Dieſe leztere will ich bier kürze 
lich mittheilen, nicht nur weil fie weniger 
befannt ift, alsdie übrigen, fondern um auch 
den tefern, denen die Nachrichten von den 
beruͤhmteſten Nachtwandlern nicht gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn moͤchten, ein Veyſpiel zur 
EN zu geben. | 

:»3 Als 
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| 9 II. 74. 78. St. 
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Us ein Freund des Heinrich ab Heer 
fih in feiner Jugend auf einer boben 
Schule aufbielt, und fih den fchönen 
Wiſſenſchaften, befonders der Dichtfunft 
widmete, brachte er einflens einen ganzen 
Tag bin, einem Gedichte, welches er ver: 
fertige hatte, eine. befiere Wendung zu ger 
ben ,. und mehrere Lücken auszufüllen; als 
fein alle feine Bemühungen waren vergeb⸗ 
lich. Er legte fi alfo abgemattet von 
feuchtlofen Anftrengungen zu Bette, fland 
aber mitten in der Macht wieder. auf, öff- 
nete feinen Schreibtiſch, fchrieb das ganze 
Gedicht vollftändig und ohne Fehl auf, 
Ins, mas er gefchrieben hatte, Tachte. fich 
ſeibſt lauten Beyfall zu, und bat ſeine 
Stubengenoſſen, daß fie ihm Glück win: 
fchen möchten. Als der Nachtwandler mit 
feiner Arbeit fertig war, verfchloß er das 
Gefchriebene in den Schranf, Fleidete fich 
aus, und ging wieder zu Bette. Am 
folgenden Morgen. ftand er fruͤh mit den 
Gedanfen auf, an feinem Gedichte zu ar: 
beiten, und mit der Ängftlichen Sorge, 
daß es ihm vielleicht heute fo wenig als ge: 
ftern glücfen möchte, Zu feinem gröften 
Erftaunen aber fand er in feinem Pult das 
vollftändige — von ze. Hand ge 
ſchrie⸗ 
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schrieben „ und. ereflicher ausgeführt ; als 
er es ſich jemals zugetraut hätte... Erfragte 
ſeine lachenden Freunde, ob dies ein 
Blendwerk des boͤſen Feindes, oder wie es 
ſonſt zugegangen ſey, und da dieſe ihm 
‚verficherten,,. daß er in der vergangenen 
Macht fi aus: dem Bette erhoben, und 
Das: Gedicht gefchrieben babe, wollte er 
es fchlechterdings nicht glauben , und leug⸗ 
nete "befonders hartnäckig, daß er aufge⸗ 
ftanden ſey *). Um ibn alfeo von der’ 
Wirklichkeit deſſen, was er getban und 
geſchrieben hatte, zu uͤberfuͤhren, gaben 
die Stubengenoſſen die folgende Nacht wie⸗ 
der auf den Schlafwandler acht, und als 
dieſer abermals: aus dem Bette: fliegiund 
zu ſchreiben anfing, brachten ſie ihn in ein 
anderes Bett, legten ihn verkehrt hinein, 
fo. daß der Kopf da zu liegen Fam, mo die 
Füße hätten liegen follen, und bängten ihm 
endlich einen. Schlafrocf um, den. er am 

O 4 lezten 
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*) Etwas ahnliches wird von dem ehemaligen 

Profeſſor Waͤbner in Göttingen erjzaͤhlt, 

| u Moriz, Magaʒ. I. ı &t, 
©3888. | 
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lezten Abend beym Bettgehen nicht ange⸗ 
habt hatte. Als er nun wieder erwachte, 
konnte er ſelbſt nicht mehr an der Wahrheit 
der. Erzählungen feiner Freunde, Ad an 
der Aechtheit feirier nächtlichen Handfchrift 
‚zwenflen. Das Schreiben und Arbeiten 
dieſes jungen Mannes im Zuſtande des 
Naͤchtwandelns dauerte manchmal dren bis 
vier Stunden, allein, wenn. er: erwachte, 
ſo wuſte er von ſeinen langwierigen Arbei⸗ 
ten nichts mehr. Er mochte geben oder 
leſen, oder ſchreiben und reden, fo war 
"fein: Gang, feine Stimme, und. feine 
"Schrift: von. denien im Zuftande des Wa: 
chens gar nicht verſchieden. Nachdem er 
in der Folge geheirathet, und einen Sohn 
gezeugt hatte, nahm er das Kind im Zu: 
ſtande des Schlafwandelns haͤufig aus der 
Wiege, und ſo oft er das Kind auf dem 
Arme trug, antwortete er ſeiner Frau auf 
alle Fragen, die ſie an ihn that, und ſie 
konnte ihm deßwegen alle Geheimniſſe, die 
er noch fo ſorgfaͤltig verbergen wollte, aus 
dem Innerſten des Herzens hervorlocken. 
Diefe Offenberzigkeit hörte auf, fo bald der 
Schlafwandler das Kind nicht auf den 
Armen hatte, und bier erfläre mir einmal 
jemand das geheime an ee 
ra: 
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gen des Kindes mit der uneirigefehränkten 
Aufrichtigkeit des ſchlafwandelnden Waters 
‚verbunden war, Nach dem fuͤnf und vier⸗ 
Jigſten Jahre verlor fi ch das Rachtwandeln 
des ſtaͤrkern Mannes , und ſtellte ſich nur 
alsdann wieder ein, welin das Blut duch 
‘einen zu reichlichen, Zrunf., erhizt worden 
war, 


wi Diefe Seſchichte — — — wie die 
uͤbrigen Beyſpiele von gewoͤhnlichen Nacht⸗ 
wandlern, ::daß ſolche Perſonen ſich von 
andern geſunden Menſchen am meiſten 
durch eine eigenthuͤmliche Regſamkeit oder 
Mobilitaͤt der Bewegungsfiebern, das 
heißt, derjenigen Nerven und Muskeln un⸗ 
terſcheiden, wodurch die Seele ihre Ent 
ſchließungen zu vollſtrecken, und die Glied⸗ 
niaaßen des Cörpers in Bewegung zu fezen 
pflegt. Dieſe Bewegungsfibern werden 
- der Regel nach, in Schlafenden nicht went 
ger, als die zum Empfinden beſtimmten 

Merven betaube oder gelabmt; in Schlaf: 
wandlern hingegen bleiben dieſe Fibern 
während des Schlafs fo beweglich, daß 
fie, obne Flares Bewuſtſeyn, und eigeneli- 
he freye Entſchließung der Seele alle die 
Handlungen verrichten, Die der größte Theil 
5... det 
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— Menſchen nicht anderes als wachend, 
und mit dem vollkommenſten Bewuſiſehn 
ausüben kann. Die manipulirten Schlaͤ—⸗ 
ferinnen ſind zwiſchen gewoͤhnlichen Schlaͤ⸗ 
fern und, eigentlichen Nachtwandlern 
gleichſam in der Mitte, ſie leiſten in ihrem 
halben Schlaf mehr, als: ‚jene, aber. viel 
weniger als diefe, weil ihre Krankheit 
den Fibern und Muskeln nicht eine folche 
Beweglichkeit und eine folche Bereitwillig⸗ 
keit und Leichtigkeit, alle in der Phantaſie 
auffteigende Bilder auszuführen , mittheiit, 
als die Natur den Fibern der Nachtwand: 
* a a pflegt. a 


— 


Unter allen Bisher erPlärten Ernte 
nen der manipulirten Schläferinnen erreg⸗ 


te feins in den Magnetiſirern ein fo gro: 
Bes Erflaunen, und eine fo ſtarke Vers 


mutbung, daß die Kranken von einer un: 
befannten und außerordentlichen Kraft 


begeiſtert wuͤrden, als die Erhöhung ihres 


morglifchen Sinns, und aller Geiſteskraͤfte, 
vermöge deren fie viel ;feiner empfanden, 
viel Tebhafter, kraftvoller, und gleichfam 
mit andern Zungen redeten, als fonft, 
und fich felbft vieler Begebenheiten ihres 
vorigen Lebens erinnerten, worauf fie fich he 

— 
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Zuftande des Wachens nicht hättembefinnen 
koͤunen. Allein diefe ungewöhnliche Er: 
böhung aller. Seifteskräfte ift den manipu: 
lirten Perfonen fo wehig eigen, daß man 


fie. vielmehr in.. allen, oder faft allen 


Schlafwandiern, in den meiften efftatifchen 
Nervenkranken, und in vielen Wahnmizis- 
gen oder Fibrieitirenden Perfonen _ an: 
trifft "ur j | — | 


Der nachtwandelnde: Freund. bes 
Heintic ab Heer und der Prof, Waͤhner 
in Goͤttingen machten und verbeſſerten 
Verſe, die ſie wachend nicht zu ſtande 
bringen konnten. Der Schlafwandler in 
der Eneyclopedie verfertigte Predigten, und 
beſſerte ſie an ——— Stellen aus. 
Der ehemalige Prof, Reuſch _ machte 
ſchlafend oder ſchlafwandelnd einen Aufſaz 
uͤber die UnfterblichFeir der Seele**), Andere 
fangen und fpielten viel fertiger, ſchoͤner 
und 


.%) Dies gibt Herr G, Wienbole jezo ſelbſt zu. 
Man ſehe jeinem Vorbericht ©. 67. 68, 
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| EN | | 


— “— 


ir ID 


— — 
und ruͤhrender, als ſie wachend zu thun 
im Stande waren. Viel häufiger find die 
Beyſpiele ungewöhnlicher Geifteserböhum: 
gen im efftatifchen Nervenkranken, in 
phrenetifchen oder phantafirenden Perfonen, 
wie außer den im vorhergehenden fchon er: 
zählten Fällen noch folgende bemeifen. 
Eine zwar edle, aber fünft einfache, und 
nichts weniger, als grübelnde Frau redetein 
den Anwandlungen von Efftafen, wevon 
fie in ihrer Nervenkrankheit befallen wurde, 
mit der groͤſten Beredſamkeit und Kraft über 
die ſchwerſte und ihr fonft eben fo fremde als 
unerreichbare Gegenſtaͤnde )Y. Zu einer 
andern Zeit hoͤrte Lorry einen Geſchaͤffts⸗ 
mann, der in feiner Jugend Die Alten ge 
lefen hatte, inden Paroxysmus eineg Ter: 
tianfibers mit der gröften Fertigkeit laͤngſt 
vergeſſene Verſe des Horaz und Virgil 
herfagen *). Selbſt Borellus +) erzählte, 
| s daß 


J * 
—— — —— — — — een 


%) 1. 80. Lorry. 
. Ib. A | " 
S) In Obferv. 54. Cent. IT. Miſc. Nat, 
Curiof, Cent. IL. An. L ı8r. 
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Daß eine Marquife de Pile in den Paro⸗ 
xysmen oder Efftafen, die fiein einer hefz - 
tigen Kranfeit litt, mit einer außerordent: 
lichen Geſchwindigkeit Spanifch geredet ha: 
be, welches fie weder vor, noch nad) ihrer 
Krankheit habe reden können. Eben diefe 
Frau von Pile empfand in ihren Efftafen 
Hleich. andern an dem zulezt angeführten 
Drte erwähnten Perfonen eine fo unaus: 
fprechliche Seligfeit, daß fie nicht wenig 
auf die Umſtehenden fchmälte, durch deren 
Sorgfalt fie aus. den Freuden des Himmels 
auf die Erde wieder war zuruͤckgerufen 
worden.  Kramfheiten, ſagt Stuart *) 
koͤnnen das. Gehirn des Menfchen fo fehr 
verändern, daß aus unmiflenden und geift: 
armen Perfonen gelehrte und genievolle 
Männer werden. Sch felbft, fährt er fort, 
war Zeuge, daß ein armer Landmann , 
der im Zuftande der Gefundheit faum reden 
Fonnte, während eines Fieber : Parorys: 


mus mit einem folchen Nachdruck und Feuer 


über feinen Geelenzufland redete, amd 
feine Frau und Kinder den Umſtehenden mie 
Ä eis⸗ 
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einer folchen BHinreißenden Beredſamkeit 
‚empfahl, daß Eicero fid) an feiner Stelle 
unmöglich fchöner und kraftvoller hätte 
ausdruͤcken Fönnen, Als man mich fragte, 
wie es möglich fey, daß ein fo unwiſſender 
Mann und ein fo mittelmäßiger Kopf fich 
ſelbſt fo fehr babe übertreffen Fönnen, fo 
antwortete ich, daß die Fähigkeit gur zu 


reden eine Gabe fey, die von einem gewifs 


fen Grade der Wärme des Gehirns ab: 
bange, und daß diefer Grad der Wärme 
dem Bauren durch die Krankheit mitgerheilt 
worden ſey. Kin anderer ‚Fieberfranfe, 
fezt Huart hinzu, brachte in acht Tagen, 
die fein Parorysmus dauerte, Fein Wort 
vor, das nicht fehicklich und vernünftig ger 
weſen wäre, und dann und wann machte 
er Verſe, deren fich Fein Dichter zu ſchaͤ— 
men gehabt hätte, ungeachtet der Kranz 
fe fih fonft nie an die Poeſie gewagt 
hatte *). | 

" | Ein 


—— 
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*) So fang eine vornehme Frau im Fieber 
ſchoͤner und ftärfer, als. berühmte Gänge: 
finnen, und machte die Gefänge und fie 
der felbft Dec. Il. Miſc. Curiof. A. V. 
P- 258: Wa Ze j 
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- Ein. fiebenzehnjähriger Juͤngling von 
feftem Cörperbau, der einer faſt ununter: 
brochenen Gefundheit, und einer eben fo 
beftändigen Heiterkeit des Geiftes genoffen 
hatte, fiel in ein beftiges Fieber, das vier _ 
Wochen dauerte, und dann auf einmal in 
die ſchrecklichſten Convulfionen überging, 
Die beynahe vier und zwanzig Stunden anz 
hielten, Nachdem diefe Zuckungen aufge: 
hört hatten, wurde der Kranfe von einer 
ungewöhnlichen Hize entzuͤndet die mit dem 
lebhafteften Phantafiren begleitet war. In 
diefen Paroxysmen, die fich täglich drey 
bis viermal einftellten, redete der Kranke 
theils über feinen bevorftiehenden Tod, theils 
über feine Handlungsgefchäffte (denn er arz 
Beitete auf einem Comtoir) mit einer folz 
chen Kraft und Ordnung, daß alle Um: 
ftebenden in die hoͤchſte Verwunderung ges 
fezt wurden, indem man nicht das geringfte 
unfchickliche Wort, oder. den Eleinften Ab; 
fprung auf andere Gedanken bemerkte. 
Wenn die beftigten Convulfionen, mit 
welchen der Parorysmus flets anfing und 
aufhoͤrte, nachließen, fo war der Kranke 
ſo heiter und widernatuͤrlich munter, daß 
ein jeder, der ihn in dieſem Zuftande gefe: 
ben, und von feiner Krankheit nichts “ 

i | | ! u 


wa, 
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wuſt hätte, ihn für. den gefundeften Men— 
fchen hätte halten müffen. eine Nerven 
waren fo empfindlich, und feine Muskeln 
fo reizbar, daß er viele fonft gleihgültige 
Dinge nicht anfeben Eonnte, ohne in Eon: 
vulfionen zu fallen. Alles, was nur einen 
Strich von ſchwarzer Farbe hatte, mufte 
aus dem Zimmer entfernt, und alle Spie 
gel muften mit einem Tuche zugedeckt wer: 
den, Ubrbänder und Uhrketten konnte er 
gar nicht fehen, und Perfonen, die er nicht 
ſchon einigemale nach einander gefeben hat 
te, durften ihm nicht obne lange Borbe 
zeitung zugeführt werden. Gelbft nad 


ſolchen Vorbereitungen zogen ihm die Be 


fuche von angefündigten Freunden convul⸗ 
fivifhe Schrecken zu, welcheswahrfcheinlich 
Daher fam, daß er wegen feiner zerruͤtteten 
Nerven die befannteften und oft vorher ge: 


nannten Perfonen nicht erfannte; denn er 
erkannte nicht einmal feine Eltern und Ge 
ſchwiſtern felbft in den rubigenzwifchengeiten. 


Als die Krankheit mit folchen Zufällen acht 
bis zehn Wochen lang gedauret harte, fagte 
der Kranke auf einmal, nun werde fein Webel 
aufhören und es hörte auch wirflich auf. 
So wie Aderläffe ihm in der Krankheit 
febr wohl gethan hatten, fo wurde er nad) 

| j feiner 
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feiner Wiederherftellung von allen Ueberbleib⸗ 
ſeln feiner Krankheit durch eine ftarfe Dys 
fenterie geheilt, Nachdem der Kranke feine 
vorige. Gefundheit wieder erlangt. hatte, 
wuſte er gar nichts, von allem, was in ſei⸗ 
ner Krankheit, felbft in den Zwifchenzeiten, 
190 er, ‚weder, von Convulfionen, noch von, 
pbrenetifchen Phantafien war geplagt worz 
den, gefchehen war; ja er befann, ſich nicht 
einmal darauf, . daß Perfonen, die ihm 
während der, Kraukheit durch ihre Gegen— 
wart das gröfte Bergnügen gemacht hatten, 
bey ihn gewefen waren"). ——— 
Noch viel feltener, als die eben er: 
zählte Gefchichte if die Geſchichte eines 
Korbmachers im MWaldeckifchen , die gleich: 
falls im Meorisifchen Magazin erzähle | 
wird *).  Diefer Korbmacher hoͤrie in 
feinem dreyßigſten Jahre eine Predigt, die 
ihn fo tief ruͤhrte, daß er bis zum Aus: 


gang. 
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gange aus der Kirche ſeine Thraͤnen nicht 


zuruͤck halten konnte, und daß er dieſelbige 
Predigt in der folgenden Nacht mit lauter 
Stimme im Schlafe wiederhohlte. Verge— 
bens ſuchte die durch das Reden aufgeweck⸗ 
te Frau ihren predigenden Mann aus fei- 
nen Schlafe zu erwecken, und in feinem 
Predigen zu unterbrechen. Er trug die 
Predigt bis zu Ende vor, und wufte nach: 
her, da er wieder zu ſich Fam, garnichts 
von Allem dem, was er gefagt. hatte. Von 
diefer Zeit an mußte er oft predigen, ohne 
daß er es zuruͤckhalten fonnte, und zwar 
ben Tage, wie bey Nacht, Untermwegens, 
wie zu Haufe, und in Geſellſchafft wie 
wenn er allein iſt. Dieſer unmwiderftehliche 
noch immer fottdaurende Trieb zum Previ: 
gen kommt ihm bisweilen drey bis viermal 
-in vier und zwanzig Stunden an, und ent: 
fteht alsdann am gewöhnlichften, wenn er 
nur für drey Pfennige Brantewein, oder 
noch meniger getrunken bat, Er merft es 
kaum nur Minuten vorher, wenn er wieder 
predigen muß. Es wird ihm alsdann 
ängftlich zu Muthe, er ſucht fih, fo ge 
ſchwind als möglich, von aller Gefellfchafft 
zu entfernen, und fezt fih, wenn er Fann, 


an einem einfamen Drte nieder, Waͤhrend 
| des 





‚Des Predigens.ift er.in einer Art von Be⸗ 

taͤubung ka die. Augen fkart offen, ohne 
etwas zu feben, und geraͤth dabey im 

Schweiß. und Engbrüftigkeit, ungeachteter. 
weder ſehr laut, noch ſehr Iange redet, 


2 


Wenn er ſeine a fe * ſo 
ſcheint er ſehr · ermuͤdet, ſchopft tief Athem, 
und erhohlt ſich nur langſam wieder, Nach: 
‚dem er wieder zu ſich gekommen iſt, be⸗ 
dauret er e8, daß ſein ſchlechter Vortrag 
wohl von Man chen moͤge verſpottet worden 
ſeyn, und entſchuldigt ſich damit, daß ee 
das Predigen nicht zuruͤckhalten koͤnne. 
Seine Reden dauren nur eine Viertelſtunde 
oder etwas daruͤber. Sie enthalten kein 
Thema. und Fünfkliche:;Difpofition:,, fans 
bern beftehen in paraͤnetiſchen Ermahnungen 
jur Buße und Beſſerung. Seine Aus; 
ſprache iſt angenehm, und der Sache ange 
meſſen: meiftens  fanft und erweichenn, 
Beym Reden ftottert. und ftockt er eben ſo 
wenig, als er fich ‚auf das zu fagende ber 
denkt. —— ruͤhtendes vorkõmmt, 
ſo weint er auf eine anſtaͤndige Art. Nach 
einer jeden Predigt betet er das Vater Un: 
ſer, und den. Segen, doch laͤßt er dieſen 
auch manchmal weg. Der Medner. befize 
ein ſtarles Gedaͤchtniß, indem er. nach große 
ER u Stel: 


— 
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"Stellen aus de Leichenpredigten weiß, die 
‚vor mehr als fünf ünd vierzig" Jabren ge 
"Halten worden find, Für, die ungewoͤhnle 
che Empfindlichkeit feiner Nerven ft dieſes 
‚ein ſicherer Beweis, daß er durch dus 
Trinken von’ einigen Pfennigen  WBraitt: 
wein in einen Zuſtand von Ekſtaſe oder von 
Schlafwandel verſezt werden kann. Die 
Betaͤubung, "in welche diefer ſchlafende 


Redner faͤllt/ iſt viel mehr Eeftafe; als der 


halbe Schlaf von Nachtwandlern und 
Nervenkranken/ denn alle Sinne des Re 
denden ſind immerklich" gegen Außere Ein: 
drucke "hekfchlöffen. Von gewöhnliche 
Schlafwandlern unterſcheidet er füch durd 
die Fleitten Beaͤuſtigungen, die vor dem 
Zuſtande "der" Betaubing vorhergehen, 
und vo Nervenkranken-Halbs Schläfern, 
durch die Abweſenheit Beftiger Convuljio 
hen, womit Diefer ihre Ekſtaſen anzufangen, 
und ſich zu endigen pflegen: "Uebrigens ift 
er allen Schlafwandelnden und- in. Rerven— 
ſchlafreden den Perſonen dartun aͤhnlich 


daß er waͤhrend feiner Betaͤubung viel’ bef 


fer, als Zuftande DEE Woſchens ſpricht 
Daß er aber im —— ur predig 
oder uͤber geiſtliche Shthen"rehek, davon 
liegt Der" Grund in“ der Fottesfuͤrchtigen 

* — Stim⸗ 
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Stimmung und Bildung ſeines Gemuͤths, 
beſonders aber in dem tiefen Eindruck ‚den 
Die ‚vor mehr als 45 Fahren, gehörte Pre⸗ 
diaben ihn gemacht hat. ru ur J— 


Es gibt endlich — u von: 
Wabn inn, die mit einer bewungdernswuͤr⸗ 
digen Erhoͤhung der Geiſteskraͤfte verbun⸗ 
den find, oder vor welchen eine ſolche Erz 
höhung hergobt. Außerordentliche Lebhaf⸗ 
tigkeit ), ſagt der beruͤhmte Monro **),. 
iſt das erſte ‚Zeichen einer gewiſſen Art des. 
Wahnſinns. Dieſe Lebhaftigkeit treibt- 
Perſonen, die denn Wahnſinn⸗-entgegeneilen, 
an, mehr Wein als gewoͤbnlich zu trin⸗ 
ken, und Menſchen alſo, die vorher ſtill, 
beſcheiden und mäßig waren nehmen auf; 
einmal die entgegengefezten Fehler an: fie 
trinken ſtark, reden. kuͤhn, und feldft ſchmu— 
zig, ſchwoͤren oft, ſijen bis Mitternacht 
auf, ſchlafen wenig, ſtehen ploͤzlich auf, 
reiten unmaͤßig, geben auf die Jagd, Feb: 
ren ploͤzlich * ſezen alle Bediente in 

P 3. mn. Der, 


* High Spirits | 
**) Bey Arnold on Madneſt Lp. zrı. 
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Bewegung, und brauchen zu einee Sache 
fünfmal fo viel $eute, als dazu nmörbig 
wären, kurz alles was folche Perfonen thun, 
verräth den beftigften Aufruhr des Ge 
muͤths, den fie felbft nicht ſtillen koͤnnen. 
Während: diefes innern Tumults fagen fie 
fein einziges werfehrtes Wort, und geben 
nicht: den geringften Anlaß. zu vermuthen, 
daß fie fih Dinge einbilden, die nicht find, 


oder Daß die Dinge ihnen anders erſcheinen 


als den hbrigen Menfchen.. Wenn man fie 
nur felten fieht, fo muß man nothwendig ihre 
tebhaftigfeit bewundern, und fich an dem 
Feuer ihres Wißes, fo wie an der Scharf 
finnigfeit ihrer Bemerfungen ergögen. Ihte 
eigenen Familien laffen fich nur ſchwerlich 
überreden, Sorge für fie zu tragen, bis 
der nahe Ruin der Gefundheit und des 
Gluͤcks folcher Perfonen ernftlichere Ver: 
anſtaltungen nöthig macht. 


Eben die übermäßige Bewegung der 
tebensgeifter und Phantaſie, Die in vielen 
wahnmizigen Kranken die Urſache des 
Wahnmizes ift, flimmt ihr Gehirn auf 
eine fo eigenebünmliche Are, daß fie beftän: 
dig in Werfen reden. Diefe Gabe zu rei 
men, und alles in Werfen zu fagen, benierf: 

| te 
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te van Swieten in einer Bauers Frau, 
die dergleichen niemals in ihrem Leben ver: 
ſucht hatte, und die auch nachher, da fie 
wieder gefund wurde, Feine WVerfe machen 
Fonnte *). ine gleiche Fertigkeit zu rei: 


men erhielt ein Berlinifcher Prediger, in 


einem Unfall von Wahnfinn, und diefen 
blieb die Fertigkeit auch, nachden er wieder 
bergeftellt war, in einem fo hohen Grade, 
daß er in Verſen predigen fonnte, und 
daß diefe Verſe ihm um defto beſſer gelan- 

gen, je geſchwinder er redete *). = 


.. &o wie heftige Leidenſchaften die 
ganze Natur des Menfchen außerordentlich 
erheben, und dem Leibe und der [Seele 
Kräfte mittheilen Pönnen, von welchen vor: 
ber auch nicht einmal Die geringften Keime 
da zu ſeyn fcheinen, eben fo kann auch die: 
jenige Ueberfpannung der ganzen Natur, 
die Wahnfinn hervorbringt, in dem Cörper 
und Geift ungewöhnliche Kräfte erwecken. 

. 4 Die 





*) Arnold p. 196. 
*) II. 69 &. Richerz. 


a Es 
| Diefes wiederfuhr unter andern dem Pagen 
eines vornehmen Spanifchen Herrn, der vor 
einer Krankheit für Blödfinnig, oder Tang: 
famen Geiftes gehalten wurde. Als er 
aber eine Zeitlang in Wahnſinn fiel, ant: 
‚wortete er fo vortreflich auf alles, woruͤber 
man ihn fragte, und redete über allerley 
wichtige Gegenſtaͤnde, beſonders aber uͤber 
die Regierungskunft *) mit einer ſolchen 
Ordnung und Neuheit der Gedanken, daß 
felöft fein Here ihm mit den gröften Der: 
gnuͤgen zubörte, und Gott bat, daß er ihn 
Doc) in diefem Zuftande laffen möchte. Als 
daher der Arzt dem Kranken zu feiner Ges 
fundbeit verhalf, mie melcher füch alle höher 
re Weisheit verlor, und die ehemalige 
Zangfanıkeit des Stiftes tiederfehrte, er: 
hielt der Arzt weder von’ den Kranken, 
noch von deffen Herrn den Danf, Diner 
verdient und erwartet hatte, | Der Kranfe 
befonders bedauerte es, - daß man ihn aus 
einem r (eigen Iran, als in = 
| chem 








*) Denn er glaubte ein König zu feyn. 


} 


ch: er geweſen ſey, herausgeriſſen 
habe *). Dr u. ' 


Da die Efftafen von Nervenkranken, 
Die Phrenefien von Febricitirenden, und die, 
Meberfpannungen von Wahnfinnigen die, 
ganze Natur des Menfchen fo fehr verwanz. 


deln, fo iſt es meiner Meynung nahiim. 


geringften nicht zu verwundern, daß: in eben 
Diefen Zuftänden.die Stimme der Kranken 
veraͤndert, und bon der gewöhnlichen vers 
fchieden werde. Daß ferner.die genannten 
Claſſen von Menfchen in ihren unnatürlie 
chen Zuftänden in fremden Dialeften oder 
Sprachen reden, die fie im Zuftande der 
Gefundheit und des Wachens nicht würz. 
Den reden Eönnen, und die fie Faum zu. 
wiſſen glaubten, fcheint mir eben fo wenig 
wunderbar, als daß Träumende diefesthun, | 

oder dag Machtwandler, Entzückte und - 
Fieberfranke mufifalifche Compofitionen , 
die fie im Zuftande des Wachens nur mit 
der groͤſten Schwierigkeit herausbrachten ,. 
P 5 oder 
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*) Huart. p. 71 72. 
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oder kaum jemals gehört zu haben glaubten, 
mit der gröften Fertigkeit, ımd einem fonft 
unerreichbaren Ausdruck fangen und fpielten. 
Wenn ıman aber von Wahnwizigen , von 
Entzuͤckten, und von angeblich Befeffenen 
vorgab, daß fie, wie die Marquiſe De Pie 
in Sprachen geredet, von denen fie vorber 
richt das geringfte gehört hatten, und auch 
nachher’ nicht das geringfte wuften,, fo kann 
man alle diefe Erzählungen als unzuver—⸗ 
laͤßig, oder als übertrieben vermerfen. 
Perfonen redeten unftreitig in Zuftänden 
von Erhöhung Sprachen, die fie im Zuftan: 
Ve der Geſundheit und des Wachens nicht 
fertig reden Fonnten, oder brauchten auch 
Worte und Medensarten aus Sprachen, 
von welchen fie fich wachend nicht mehr ber 
fonnen, daß fie Diefelben jemals gehört 
hatten; allein im erften Fall verftanden fie 
die Sprachen nur nicht ‚bis zum SFertigre: 
den, und im andern Falle hatten fie die 
Redensarten, die fie brauchten, gewiß ein: 
‚mal gehört oder gelefen, wenn fie gleich nicht 
mehr wuften, wann und wo es gefchehen war*) 
* Wenn 





*) Tiffot IH. 316. Tetens II. 733. 758. 
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Wenn es aber jemals geſchehen oder ges 

ſchehen ſeyn follte, daß. Perfonenin Spra: 
‚chen geredet oder Worte vorgebracht, die 
fie niemals gehört und gelernt hätten, fo 
ließe ſich eine ſolche Erſcheinung nicht an: 
ders’, als auf folgende Art erklaͤren: daß 
die Fiebern des Gehirns durch Krankheit 
auf eine uns unbegreifliche Art eben fo mo: 
difieirt miürden , als wir annehmen, 
Daß fie allmählich durch das Leſen und 
Hören von Sprachen modificivet vers 
den, a | | 


Unter den fonderbaren Erfcheinungen 
der manipulirten Schlafrednerinnen zählen 
Die Magnetifirer- auch diefe auf, daß fie fich 
in ihren Ekſtaſen die angemeffenften Arz⸗ 
neyen verſchrieben, und daß dieſe Arzneyen 
ſelbſt alsdann heilſam, oder nicht ſchaͤdlich 
waren, wenn ſie auch von den Kranken in 
groͤßeren Quantitaͤten verordnet wurden, 
als ſie von vorſichtigen und verſtaͤndigen 
Aerzten waͤren verordnet worden. Allein 
weder die eine noch die andere Erſcheinung 
iſt den manipulirten Kranken eigenthuͤmlich, 
und eben deßwegen auch in dieſen Kranken 
im geringſten nicht wunderbar. 


Den 


Den . Beobachtungen der größten 
Aerzte und. Geelenforfcher ‚zufolge muß ic) 
glauben, daß es allen Kranken, in wel 
chen der Ton der Merven. und Phantafıe 
außerordentlich erhöht, oder ungewoͤhnlich 
hoch geftimme ift, ‚wie im Wahnfinnigen 
und Schlafwandlern,, in. febricitirenden 
und efftatifchen Perſenen, daß es alfen 
ſolchen Kranken gemein ſey, die Gegen: 
mittel ihrer Uebel mehr als andere Men⸗ 
ſchen zu ahnden, und zwar deßwegen zu 
ahnden, weil in ihnen das Gefuͤhl ihrer 
Leiden ungewöhnlich lebhaft iſt. Mit dies 
ſem lebhaften Gefuͤhl von} feiden und in: 
nerer Zerrüttung feheint Die. Natur das 
Vermoͤgen, die Gegenmittel zu ahnden, 
eben fo unzertrennlich verbunden zu Haben, 

als. mit flarfem Hunger und‘ Durft die. Be: 

gierde nach Speife und. Trank, oder als 
mit. Praftyolfer Mannbarkeit,den Trieb nad 

Begattung, oder um vielleicht paffendere 

Beyfpiele zu geben, mit den Leiden ſcorbu⸗ 

tifcher Kranfen die Sehnfucht nach frifchen 

Gewähfen und Früchten,. oder mie dem 

Gefühl der in heißem Klima entftehenden 

Schwäche uud Erfeplaffung das Verlangen 

nach hizigen Getränken und Gewuͤrzen oder 

nach geräuchertem und geſalznem Fleiſche. 
== Zu Ehen 
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SEben daher alfe gaben fa Ah alle Befefei 
Die Helmet‘ an, wodiirch fie‘ vom MM h 
Nuaalen wurden befteyt werden: "eben Da; 
her nanntend Fieberkranke ſo oft in ihren ' 
beftigften Paroxysmen gewiſſe Speifen und 
Getraͤnke, aufdie fern Arie gefallen wäre, 
als ihre einzigen ——— ; und eb ba 
Daher’ envfich ſchmachteten N pen it a 
vft bald nach Aderläffen, " bald nu D 
dern, bald nach hizigen Goranken „bato 
nach andern Arzneyen , "die ihnen in en 
meiſten Fälleh vie gröften Dienſte Teifteb 
ten ). Weil nun in deit mahipufirtek 
Schlafrednetinnen, Nerven und Einbil-⸗ 
dungskraft auf eine aͤhnliche Nee überfpanng 
waren, als in den angefübreen Claſſen 
Kranken, fo’ ift’ es’ nicht ‚gr. kanıı der 24 
daß fie den leztern auch in dein erh 
fühl ihrer‘ Uebel, und in den daralis Me 
ſtehenden Ahndungsvermoͤgen in Anſehung 
der 
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*) Ein an je 8. "ih im Giggen 
Sieber, Branteweitt , trank viel von die⸗ 
ſem heißen Getraͤnke, Fam, in einen kriti⸗ 
ſchen Schweiß und wurde geſunb. Miſc. 
Nat. Curiof. II, An. 2. p. 87. 


ber Heilmittel abalichn waren. So wie Eu 
aber Benfpiele gibt, daß Fieber - und Der: 
venfranfe einen faft unäberwindlichen Ab 
fcheu gegen die Mittel haben, . wodurch fıe 
allein geheikt werden koͤnnen, fo haben auch 
inanche Kranke ein Verlangen nach Spei: 
fen *) und Arzueyen, die ihnen übel ber 
fommien, und-eben Diefes ſcheint auch ber 
ben manipulirten Kranfen der. Fall geweſen 
zu ſeyn, indem ihre Beobachter immer nur 
agen,. daß. die von ihnen Yerordneten Ary 
neyen meiftens heilfame ER Bun 
pebranht, hätten. 


Die Sclafwandterinien verſchrieben 
ſich faſt immer ſehr einfache Arzneyen, die 
ſie waͤhrend ihrer langwierigen Kraͤnklichkeit 
wahrſcheinlich haͤtten kennen lernen. Die 
am wenigften genkhug unter * vier " 
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+) Dies gilt — * von Geunden Eine 
Frau aß Flußkrebſe mit großem Appetit, 
muſte aber allemal, wenn ſie dergleichen 
gegeſſen hatte, ſo heftig nieſen, daß ſie 
Kopfſchmerzen bekam und ſehr matt wurde⸗ 
Dee. IL An, IV: P: 6X. 
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ken gab bloß im Allgemeinen die Gattungen 
von Urzneyen an, und wählte dann, tie 
es fcheint, aufs Gerathewohl einige unter 
den ihr von den Aetzten vorgefchlagenen 
Mitteln. Wenn die Manipulation nicht 
bloß einige Sinne eingefchläfere , und: eben 
deßwegen andere Sinne und Kräfte ers 
hoͤht, fondern vielmehr ganz neue den 


Kranken vorher unbekannte Kenntniffe ein: 


gegeben hätte, warum wäre dann die eine 
Kranke gezwungen worden, fich erft meh⸗ 
tete ſtaͤrkende und auf das. Monatliche wir: 
ende Arzneyen vorfchlagen zu laſſen ‚um 
unter dieſen wählen zu koͤnnen. 


Beſonders fuͤhren die Magnetiſt ver 


es als etwas ihrer Hypotheſe guͤnſtiges an, 


daß die Kranken ſich oft, dem Scheine nach, 
ſchaͤdliche oder unwirkſame oder paf: 
fende Arzneyen in zu großen Quantitäten 
verordnet, und daß alle folche Arzneyen 
dennoch die heilfamften Wirkungen hervor: 
bracht hätten. Allein man Eonnte wiffen, 
daß die Einbildungsfraft von Mervenkrans 
fen far genug fen, die Natur von Arzney⸗ 
mitteln gänzlich zu verwandeln, und daß 


fe alfo, wie viele vorber — Bey⸗ 


ſpiele 
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fpiefe beweifen,,. , die Wirkſamkeit von beit 
famen Mitteln Unglaublich vermehren , um: 
wirkſamen neue Kräfte mittbeilen, und 
fchädlichen ihr Gift nehmen koͤnne. Se 
wie ferner Mervenfranfe fi in zween ent 
gegengefezten. Zuftänden, bald im Zuftande 
der Ueberfpannung und bald in dem der Erz 
fchlaffung finden, fo find fie auch zu vert 
fchiedenen Zeiten bald übermäßig empftnd⸗ 
lich, und bald im höchflen Grade gefühl 
los"); "und im leztern Falle affitiren die 
gewaltfaniften. Eindrücke von Außen Ge 
genftänden,. und die heftigſten Mittel fie 
entweder gar nicht, oder viel weniger als 
gefunde Menfchen, davon afficirt werden. 
ee Be 66 | 11 Chen 
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. % Kerr Wienbolt berichte ſelbſt in feine 
orbericht, daß die Kranken des erhöht 
ten "Gefühle ihrer Finger ungeachtet in 
ihrem Somnambulismus viel weniger em⸗ 
pfindlich als im Zuſtande des Wachens 
2.2... Hewefen ſeyen. Kraͤmpfe, Beruͤhrungen 
und Convulſlonen erweckten in ihnen woͤh⸗ 
rend des Schlafs viel weniger" Schmer: 

— kai Ks iin Zuſtande des Wachene, 
ı 5m 
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Eben daher, ſagt Lortp *), wird der 
Menſch duch Wahnſinn ganz verwandelt, 
Er kann Kälte und andere Müpfeeligfeiten 
über allen Glauben aushälten: er fürchtet 
die ſchrecklichſten Geißelungen kaum; Hun⸗ 
ger und Durſt empfindet er faſt gar nicht, 
und die verſchiedenen Sinne werden ſo ein⸗ 
geſchlaͤfert, daß er den angenehmen und un⸗ 
angenebmen Geſchmack von Speiſen und 
Getraͤnken eben ſo wenig, als liebliche und 
boͤſe Geruͤche wahrzunehmen und zu uns 
terfcheiden feheint. Die Bruft von Raſen⸗ 
den iſt wie verpanzert, und ihr ganzer Eoͤr⸗ 
per iſt gegen die anfteckendften Krankheiten, 
ſelbſt gegen die Peft unempfänglich. So 
wie fie wegen des heftigen Krampfes der 
Nuskeln wenig ausduͤnſten, fo ziehen fie 
auch faft gar Feine Dünfte ein, und wenn 
MWahnfinnige vor ifrer Krankheit ſich die 
tiebesfeuche zugezogen haben, fo braucht es 
EI yet = het ARE 
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) 1.166. 167. Man ſehe auch das Be⸗ 
kenntniß einer Raſenden, die wieder nr 
— gegen in Moriz Mag, IV, 
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zwey bis drenmal fo flarfe a von 
Queckſilber, als bey andern. enfchen, 
um fie wieder, herzuftellen , . ſo febr , ruft 
Lorry abermals aus, fo fehr wird Die gang 
Maſchine Durch Empfindung Oder vielmehr 
duch im Geiſt regiert, Starfes Zu: 
trauen alfo machte in den manipulirten 
Schlaftaridlerinnen, wie in andern Kranfen 
unmirffame Mittel wirffain, und eben die 
fes Zutranen oder ein-ans Krampf entftchen: 

der Mangel von Empfindlichfeit und Reizbar: 
keit machte ſchaͤdliche Arzneyhen unſchadlich 


Unter allen Symptomen der magneti 
ſirten Schläferinnen erregte keins ein ſo all 
gemeines Erſtaunen unter Aerzten und Zu— 
fhauern, und einen fo. feſten Glauben an 
die Wirklichkeit einer geheimen, . gder ‚bit: 
ber nicht genug genuzten Kraft, als das 
Weiſſagungsvermoͤgen der Schlafrednerin: 
nen, wodurch'fie die Dauer „ Stärke und 
zes! ibrer Zufälle, die Fortſchritte ihrer 
efferung, und ihre endliche Heilung mei: 
ftens ohne Fehl vorberbeftimmten. Dieſe 
Gabe der Weiſſagung ſchien ein unlaͤugba—⸗ 
rer Beweis von einer geheimen, oder bis— 
her nicht geuug benuzten Kraft oder: Mate: 
rie zu ſeyn, vermoͤge deren diejenigen, 
wel⸗ 


wa 
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- welche. fie hineingeleitet werde, ‘ber. das 
gewöhnliche Loos der » Menfchheit erhaben 
wirden 3... 057. —X a 085 | r 
Auch dieſe Gabe: der Weiſſagung aber 
erſcheint viel weniger wunderbar ſo bald 
man bedenkt oder erfaͤhrt, daß fie ſich in 
unzaͤhligen Traͤumenden, in manchen Nacht⸗ 
wandlern, in den meiſten angeblich Beſeſſe⸗ 
nen, und faſt in .:allendekftätifchen. Nerven⸗ 
kranken, ja ſelbſt in vielen: Sterbenden in: 
ben Augenblicken, wenn das erloͤſchende 
Lebenslicht zum lezten mal bis: zu hohen 
Entzuͤckungen aufloderte, in demſelbigen 
und noch viel hoͤhern und unerklaͤrlichern 
Graden gefunden habe, oder noch finde. 
Selbſt Kindet lernen 16 ſchon, daß alle 
unaufgeklaͤrte Völker, und faſt alle Welt⸗ 
weiſe des Alterthums der mit lebhaften 
Traͤumen beſchaͤfftigten Seele die Gabe der 
Weiſſagung zutrauten, entweder weil fie 
glaubten, daß ſolche ‚Seelen mir. hoͤhern 
Naturen auf das innigſte veteingt, oder 
daß: fie durch. die. Abloͤſung vom Cörper im 
Stand geſezt wuͤrden, ihre urſpruͤnglichen 
goͤttlichen Kräfte ungehinderter als ſonſt 
zu aͤußern. Und in der That ſtimmten un⸗ 
ser den welſſagenden Träumen, die von 
| Zu > Ba den 
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den glaubwuͤrdigſten Perſonen erzähle wer⸗ 
den, viele fo genau, wenigſtens in den Haupt 
puncten mit nachher erfolgenden Begeben⸗ 
heiten überein, daß es gar nicht zu ver 
wundern ift,'» Wenn: man um: fölcher wun⸗ 
derbaren Träume willen in. den Träumen 
überhaupt etwas Bedeutendes gefunden, 
und den: Seelen von: Träumenden ein Ber: 
mögen, künftige. oder verborgene Dinge zu 
entdecken , zugeſchrieben hat ?). Aus ähnli- 
chen Gründen. hielt man, in alten und 
neuern Zeiten, Sterbende fuͤr Seher, 
und man fuͤhrt fo gar, Beyfpiele an, daß 
Todtkranke Perfonen ihre Seherkraft aud 
nach ihrer Wiederherſtellung behalten ba: 
ben. So erſchien einem Todtkranken, den 
die Aerzte ſchon aufgegeben hatten, ſeine 
Mutter im Traume, und verkuͤndigte = 

al ee daß 
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*) Mehrere Schriftfeller, in welchen Bey: 
ſpiele von weiffagenden Träumen vorkom⸗ 
men, habe ich in meinem Grundriß der 
Seelenlehre S. sr." angeführr. : Eins 

der merkwuͤrdigſten unter allen Beyſpielen 

von weillagenden ‚Träumen: finder ſich im 
dritten Bande von Morizens Magajin 


ı ©. 8,477 


j a PS 


SDaß er vor dem z31Jahre znicht ſterben 
werde. Dieſem Traumgeſichke gemäß, er⸗ 
hoblte ſich der Sterbende wirklich, und ſah 
in dem. übrigen: Theile: ſeines Lebens viele 
SHegebenheiten ‚die ihm mach einem oder 
zween Tagen zuſtießen, nicht in zweydeuti⸗ 
gen Bildern ſondern gaͤnze beſtimmt in 
prophetiſchen Traͤumen vorher * Auch 
angeblich Beſeſſene *), und eben fo efftati: 
fche-Perfonen-fahen- und fagten ſo oft ge⸗ 
— vergangene und kuͤnftige Dinge vor: 
’ "daß man bie Gabe der 5* 
fir eins der weſentlichen Merkmale der Be: 
ſeſſen heit hielt, und daß nicht bloß aber: 
gläubige Menfchen und rohe Völker, fon 
dern auch: große Aerzte es für glaublich er: 
kannten daß der Geiſt von elſtatiſchen 

J re — x RR — Per⸗ 
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ar), Ei vernieyntlich beſeſſener Knabe ſagte, 
—8 am folgenden Tage um 12 Uhr frey, 
— * einjaͤhriger Bruder aber. vom bofen 
en gequält werden wuͤrde. Das Eleine 

Kind fiel zur beſtimmten Zeit in ‚gräßliche 
Zudungen, es fey num durch Zufall oder 
Betruͤgerey der, ‚Eltern. Ta II. D. 

A. Pp. 2009. 
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Perſonen bis zur Divination erhöhrt über: 
den koͤnne R.en. So wie endlich Mache 
wandler allen lebfrafti Traͤumenden allen 
ekſtatiſchen und vermeyntlich beſeſſenen Per 
ſonen in Anſehung der außerordentlichen 
Erhebung der ganzen Natur ähnlich find; 
fo auch in Anfehung der: Gabe der Weiſſa 
— ae MN 2. GUNG 
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„ *).2orey’1.,g0. p. Sanitas caeterum ülli- 
‚bata ,. & tamen folo .nervee tumultu 
homo in animal alterius fpeciei verti- 

“tur, quod in talidioribus aeftuanti- 

« busque locis, ubi adhuc ariditati loci 

‚ [yftema nerveum ad majorem tonum 

- evehitur, fi ad .affe&tus vividiores 
producendos. aptum fiat, anceps & 
dubius haerebis, quid de illa Aretaei 
opinione fentiendum fit, pofle fcilicet 

fieri aliquando, ut phrenetici vera 

de futuris vaticinentur. Eben bie 
Marguife. de Pile, von der man er 
Zaͤaͤhlt, daß fie in ihren Ekſtaſen Spaniſch 
geredet habe, ſagte unter andern in ihren 
a Entzuͤckungen, daß ein Greis ihr erfchie 
nen fey, und ihr geoffenbaret habe, daß 
ihr Bruder im Kriege erſchlagen morden, 
uund daß ihre Vater in einem beſtimmten 

„ Zimmer einen geroiffen Pfalm“lefe, wel— 

J ches alles der Erfolg bewaͤhrte. 





gung)’ Warngſtens olichen Bei Shnf 
wandler beym Heinrich ab’ Heer; nach: 


dem er vom Schlafwandeln befreyt worden! 


war „Uhöchft — Zcalint ubrig "die! 
* Weiſſagend wareneo Im ſolchen 
Traͤumen ſah er den Tod und⸗ oen Leichen⸗ 
pomp ſeines Schwiegervaters und erſtge⸗ 
bornen Sohns, "feiner Frau und vieler 
anderer’ Auberwandten dentlicht und genau’ 
vdrher, auch wurde er in ſolchen Träumen‘ 
faſt von allen; was ihm am jedem folgenden’ 
Tage dingẽnehmes und Trauriges begegnen 
follte, ſo zuverlaͤſſig unterrichtet, daß er bey⸗ 
nahe die Stunde einer jeden — 
sg beftiimmen: Fonnte 9 
Aus ‚den. angefüßeten Beifpieen ven 
en mid: Nachtwandlern,, "von 
Entzuͤckten und SBefeffenen erhellt, daß 
Menſchen im allen Zuſtaͤnden in“ welchen | 
ur Nernin Amnnathuc aber ſpannt, und’ 
2 3 en; | — 
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Obferv. Medic.. pP. 35. Man. erinnere 

ſich "zugleid) an das, was’ ich eben: von’ 
dem zweyten Geſicht in Hochſchottland 

geſagt habe. 


ihre Phantafle ‚außerordentlich erhoͤht iſt 
nicht fo wohl künftige Begebenbeiten vorber: 
ſehen, als ſich abweſende Gegenftände viel 
lebhafter, als Geſunde und Wachende vor: 
ſtellen, und daß dieſe lebhaften Vorſtellun⸗ 
gen nicht ſelten auf "eine. verwundernswuͤr⸗ 
dige Art mit ‚nachfolgenden. Eraͤugniſſen 
übereinflimmen,. Wenn alſo auch die 
Einbildungen-.. der. manipulirten : Schlaf: 
wandlerinnen entweder entfernten gleichzei⸗ 
tigen, oder auch kuͤnftigen Begebenheiten 
eben fo oft. entfprochen: hätten; ;; als Die von 
andern efftatifchen Perfonen;, fo würde man 
daraus weiter nichts fchließen koͤnnen, als 
daß die manipulirten Schläferinnen fich in 
einem ähnlichen Zuftande von Leberfpan 
nung gefunden hätten , in welchen unzählige 

andere Kranke verfezt worden find. 
Diie Vorherſagungen der magnetifchen 
Schläferinnen umgerfchieden fir) von denen 
anderer eraltirter Perfonen wefentlich dar: 
inn, daß die erftern ganz allein Veraͤnde⸗ 
rungen des Geſundheitszuſtandes der Pro: 
pbetinnen, und niemals folche Begebenhei⸗ 
ten. betraffen,, die von der gar nicht vor: 
herzuſehenden Willführ anderer, oder von 
andern durch feinen menfchlichen 1 
nn 





pre . 249 


| ga zu errathenden aͤußern Urſachen abs 
ingen. Vorherſagungen der erſtern Art 
ober find viel weniger wunderbar, als die 
der andern, weil ſie ſich entweder aus dem 
erboͤhten innern Gefuͤhl der Leiden und Re— 
polutionen des Coͤrpers, oder. auch aus 
der Macht. der Phantaſie erklaͤren laſſen, 
Die Krankheiten und / beſonders ſolche die fie 
großentheils ſelbſt· hervorgebracht ‚Bat; 
eben ſod leicht · heilen, als erzeugen kann. 
Auch find Vorherſagungen von Beſſerung 
und Heilung oder von Verſchlimmerung 
und Anfaͤllen einer Krankheit nicht bloß; den 
magnetifchen Schlafrednerinnen eigen, ſon⸗ 
bern vielen andern: Claſſen von Kranken) 
insbeſondere aber doch: Nervenkranken ge: 
mein. Das Mädchen zum Behſpiel, 
das von dem huͤpfenden Fieber befallen 
war, fagte vorher, daß es nur noch drei 
Sprünge machen und alsdann geſund ſeyn 
werde *). Det Nervenkranke Juͤngling, 
deffen Beyſpiel ich ſchon fo oft angeführt 
babe,verfindigte feinen ſtaunenden Freunden, 
IE Ver 
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daß er nut noch ſechs Kraͤmpfe · bekommen, 
und um ſechs Uhr erwachen werde, mel: 
ches auch wirklich geihab *). Nicht weni—⸗ 
der” richtig war die Weiſſaguug des Olten 
venkranken jungen Mannesdeſſen Zufälle 
Herr Mag. Mauchart beſchrieben bat ) 
und der nach einer der heftigſten Convulfionen 
verſicherte, daß er. many dergleichen nicht 
mehr leiden werde, andere Faͤlle zu geſchwei⸗ 
gen, deren: ſich meine Lefer: aus den varhet 

itgetheilten Erzählungen‘ erinnern werden. 


So wenig man aber, ‚daran zweyfeln 
kann, daß vielenind vielleicht die meiſten Vor⸗ 
herſagungen der magnetiſchen Schlaͤferinnen 
richtig riugetroffen ſeyeg, ſo wenig wagen 
ihre Beobachter ſelbſt zu behaupten, daß 
dieſe Vorherſagungen ſtets durch, dan Er⸗ 
folg waͤrein beſtaͤtiget worden. Vielmehr 
geſteben fi,ein, daß die Kranken ſich dann 
und wann geigrt hätten; indem fie Zufälle 
anfündigfen, ‚welche die Natur und Pan 
eafig entweder gar. nicht oder wenigſtens nicht 
zu Der aigegebenen Zeit bewirken Eonnten. 

| der 
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Dies war Hoiß der Fall Betfder dritten der 
manipulirt fafrednerininen Als ſie ein 

Ausſchlag borhet ſagte der aus rothen 

ſteln mic Weißen Köpfen beſtehkn wurde und 
den die ſchwache Ran Hoder die Aben 
ſpannte Phantaſie Be berauszutreiben vers 
mochte. Dieſe veruͤngluͤckten wie die 
glücklichen‘ Weiſſagungen hahen die 4— 
netiſirten Kranken "mit andern ekſtati⸗ 
ſchen oder nervenkraͤnken erſonen genieht, | 
vermehnitlicht Beſeſſene ta ſchten ihre 

ſchwoͤrer Häufig durch falſche Vorherver 
kuͤndiguiigen ihrer Beftehung >), und dee 
Nervenkraͤnke Jungling in Göttingen fagte 
mebrmäteir! Befferungsfetjen und endliche 
Heilung vorher, ohne duß die eine. ab 
bie andere wietlich erfolgte re — e 


Das — Symptom der tip Ä 
Bade ‚ das eine beſondere Wif 
merffanifeit verdient, iſt diefeg;; daß fie ſich 
in ihrem ekſtatiſchen Zuſtaude alles deſſen er⸗ 
innerten/ was in ‚vorhergehenden aͤhnlichen 
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Zuſtaͤnden „amd auch im Wachen mit if 
nen vorgegangen, war, und hingegen ta 
hend ‚non, alle Dem nichts wuſten was: fl 
in ‚ven Stympen-der Entziidung gedadı 
and gefagt..getban und gelitten hatten. 

Dies Unyermoͤgen, «bie lebhafteſten 
Empfindungen und Morftelungen unge 
möhnlicher Zuſtaͤnde in Den nathrlichen Zu: 
ftand des Wachens hinüberzutragen; ift viel⸗ 
leicht.eine Der raͤthſelhafteſten Erfcheinungen, 
die man nicht mir an den magnetiſchen 
Schlafwandlerinnen, ſondern an Menſchen 
überhaupt. bemerkt hat. Zur Erklaͤrung 
dieſer Erſcheinung fagt der ſcharfſinnige 
Nicherz *), daß während der Efftafen, 
oder Paroxysmen das Gehirn gleichfam um: 
geftimmt merde, und daB, wenn dieſe 
Umſtimmung aufhoͤre, die Vorſtellungen 
und Empfindungen, die man waͤhrend 
derſelben gehabt habe, verſchwaͤnden, und 
alsdann erſt wiederkehrten, wenn die eigen⸗ 
thuͤmliche höhere Stimmung, der Fibern 
während der Paroxysmen ſich abermals ein: 


ſtelle. 
np —— —— vw 1,1 
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ſtelle. : Allein wenn die Umfiimmurg dee 
Fibern des Gehirns Die Urfache wäre, daß 
Die’ zu einer vorhergegangenen Diſpoſttion 
derſelben gehoͤrenden Vorſtellungen und 
Empfindungen aufhoͤrten/ warum gehen 
dann die Vorſtellungen und Empfindungen 
‚des Zuſtandes des Wachens in den'Zuftand 
des Schlafwandelns Über? Alle Veraͤnde⸗ 
rungen, welche. die Seele im natuͤrlichen 
Zuftande des. Wachens und: der: Geſundheit 
erfähtt, - muſten, ſcheint es "wenn die 
Vermuthung von Herr Richerz richtig waͤ⸗ 
ze, mit dieſem Zuſtande eben ſo wohl auf⸗ 
hoͤren, als die Bilder der in Ekſtaſen er⸗ 
hoͤhten Seele mit den Paroxyhsmen ver 
ſchwinden. 
Bere ee De RE Me 2 
Ein anderer Seelenforſcher *yTeitet da 
Unvermoͤgen eines von ihm beobachteten 
Kranken, fich depjenigen zu erinnern , was 
in’ einer fuͤnfwoͤchentlichen Keatifheit mit 
ihm vorgegangen wat, aus der Erfchlaffung 
PrY U Page . | EL 23 Ba 23) BE FI v Def 
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der Gehitnfihenn: ab, wodurch ſte eben fo 
unfähig geworden. wären ‚- als fie es: in de 
— Knien MM Ad, A has ii Eiw 


wine 


— en: ſo war. dieſes Doch; allem 
Anſehen ‚nach... der, Fall bey dem von-Herrn 
Streithorft: beſchrie henen ‚Kranken: nicht; 


| | und noch viel weniger bey den manipulirten 


und nicht manipulirten Schlafwandlern 
und 'Schlafmandferinnen:,; Diefe fanden 
ſich im Gegentheil während ihrer Ekſtaſen 
in einem Zuſtande von unnatürlicher 


VUeberſpannung . der — und 


— Eaniii UTTELITERABER. 


. Kenn. man. aber. auch die —8 
der Gehirnfibern nie entderfen follte, wor 
durch) Dir unfähig werden, Erinnerungen 
aus den Zuftänden außerordentlicher Liebers 
fpannungen in. den. Zuſtand der natuͤrlichen 
Stimmnng des Gehirns während des erg 
chens hinuͤberzutragen, ſo iſt es doch gewiß 
daß eine ſoiche Cigenfiaft fc mich of 





in den manipulirten Schlafrehieeinnen;, 
ſondern in allen auf eine ähnliche, Art übers 
ſvannten Perfonen, in.gemöhnlichen Nacht: 
wandlern und Fieberkranken, in Stars: 
ſuͤchtigen und, Wahnwizigen, endlich ‚in 
epileptifchen und ekſtatiſchen Kranken offen⸗ 
hare. Gewoͤhnliche Nachtwandler wiſſen 
der Regel nach von dem, was mit ihnen 
waͤhrend ihres Nachtwandels vorgeht, beym 
Erwachen gar nichts, und hingegen.befinnen 
ſie ſich in ſpaͤtern Nachtwandlungen fehr 
oft auf das, was fie, in fruͤhern gelitten 
oder gethan haben: weßwegen auch dep 
Encyefopedift fagte, daß Nachtwandler auf 
eine gewiße Art ein doppelt: Gedaͤchtniß häts 
ten, eins für den Zuſtand des. Wacheng, 
und, ein anderes für den Zuſtand des Nacht; 
wandeln... Dies Doppelte Gedaͤchtniß fin: 
det ſich auch in manchen Nervenkranken, 
So wuſte der Nervenkranke Knabe in 
Schleſien, wenn man 'ihn ans. feinen un 
natuͤrlichen Schlummer, ermunterte, michtg 
vondem, was. man mit ihm im vorgehenden 
Schlaf geredet hatte; fo bald er aber wieder 
einfchlief, Fonnte man das im lezten Schlum: 
mer abgebrochene ————————— *), 
} | | och 
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Noch Häufiger'gefchicht "es; daß Febrichti 


rende Perſonen, menn fie von fünf ode | 
zehnwoͤchentlichen Krankheiten geneſen, fi 
richt allein auf: das’ nicht befinnen, mas 
ißnen während der Parorpsmen mwiderfaß 
ven ift, fondernfich fo gar nicht einmal des 
Jenigeh erinnern, mas ihnen in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen begegnete, ' wo fie von allem 
Fieber frey, fich ihres ganzen Außern Zur 
flandes bewuſt waren, und eben fo ruhig 
und vernünftig als jemals,  redeten und 
bandelten *): eine Erfcheinung,, Die durch: 
aus unbegreiflich wäre, wenn man nidt 
annehmen dürfte, daß ſolche Kranke au 
alsdann, mann fie ganz frey vom Fieber 
zu feyn ſchienen, dennoch im Zuſtande 
einer: unnattirlichen Ueberſpannung waren, 
Ehen fo bekannt, als die angeführten Er 
fährungen, find die Benfpiele-von Wahn: 
wizigen und Starrſuͤchtigen, Die, wenn fit 
nach vielen Tagen , Wochen und ſelbſt Mo: 
nater wieder zu fich kommen, nichts von dem 
wiſſen, was fie in ihren Krankheiten gelitten 
u y 
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Beben; und.in den erſten Augenblicken ber 
efonnenbeig ‚meiftens ‚in. den Reiben son 


Gedanken und Worten fortfahren, in wel 
fähe 


hen fie durch. ihre Krankheit oder Zu 

unterbrochen wurden... Welcher von taeir 
nen Leſern endlich hat wohl nicht die Erfah⸗ 
rung gemacht, daß ſehr oft. die lebhafteſten 
Traͤume am unerweckbarſten verſchwinden, 
und Daß wir die unleidlichſten Schmerzen, 
Die wir mit dem vollften Bewuſtſeyn dulder 


zen, am wenigſten zu erneuern im Stande 


find, - 


So gahllos aber auch die Fälle, find, 
womit man das Naturgeſez beweiſen kann, 
daß die Eindruͤcke und Vorſtellungen, die 
wir in Zuſtaͤnden unnatuͤrlicher Ueber— 
ſpannungen erhalten, mit dieſen Zuſtaͤnden 
zu verſchwinden und wieder zuruͤck zu kehren 
pflegen, ſo hat doch eben dieſes Naturgeſez 
mannichfaltige Ausnahmen, und man. 
Bann viele Beyſpiele anführen, daß Uebere 

bleibſel von den Veränderungen, die in 
ungewöhnlichen Ueberfpannungen vorgins 
gen, fich bis in den Zuftand des Wacheng 
und der Gefundheit erhielten, Die Mags 
netifirer ſelbſt erzählen von ihren Kranken, 
daß fie fich, — den lezten — 

| Pe 7 ih⸗ 
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ihres Schlaftedens dann und’ wann der mit 
ihnen vorgegangenen Beränderungen erin— 
nert haͤtten. Eben diefes geſchieht biswei— 
fen gewöhnlichen Nachtwandlern. j 
einftens ein ſchlafwandelnder Küfter von 
einem, Geiftlichen bedroht worden war, 
daß, wenn er in der nächften Macht fchlaf: 
wandeln würde, er durch eine Geißelung 
dafiir follte gezüchtigt werden, ftand der 
geäumende, und durch die Drohungen des 
Geiftlichen aufgebrachte Küfter in der Nacht 
auf, ergriff eine Scheere, näherte ſich dem 
Bette des Geiftlichen, und ſtach zu wie— 
derhohlten Malen in das Kopffüffen, in 
der Abſicht den: Geiftlichen "umzubringen, 
‚ der aber die Bewegungen des mordſuͤchti⸗ 
gen Schlafwandlers bemerkt, und ſich ib 
nen entzogen hatte, Am folgenden Mor 
gen wuſte der’ Küfter zwar nicht, Daß er 
wirklich aufgeftanden war, und in das 
Bert des Geiftlichen geftochen hatte, allein 
er erinnerte fich, geträumt zu haben, daß 
- er den Geiftlichen umbringen wolle *). Auf 
eine Ähnliche Art befinnen ſich ‘Perfonen, 
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die an langwierigen heftigen Fiebern danie⸗ 
der lagen, bisweilen: nur auf eine einzige 
Veraͤnderung, die mit ihnen vorging, und 
auch auf dieſe nur, als wenn ſie mit ihnen 
im Traume vorgegangen wäre”). Starr⸗ 
Füchtige bingegen befinnen fich oft gleich 
nach dem Erwachen aus ihrem todten 
Schlaf nicht einmal darauf), Daß fie Frank 
geweſen ſeyen; wenn aber einige Monate 
vergangen find, und die Gehien: Fiebern 
‚ihren: ehemaligen Ton wieder’ erhalten ha⸗ 
ben, fo fangen ſie an fi) ‚allmälig: deffen 
zu erinnern‘, was ihnen während ihrer 
Krankheit gefchab **). Ant häufigften wif 
- fen ekſtatiſche Schwärmer und. angebliche 
Beſeſſene, was mit ihren in ihren Entzuͤ⸗ 
ckungen und Parorysmen vorging, und 
dieſer eigenthuͤmliche Borzug von Schwärs 
mern und Beſeſſenen vor andern ihnen aͤhn⸗ 
lichen Kranken wird allem Anſehen nach 
dem menſchlichen Scharfſi Inn: os uners 
forſchlich bleiben. 
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Zulezt noch einige Worte über Die Nuͤr 


uüchken oder Schaͤduchteit des Magneif 
xens. Zuerſt thut man den Magnerifirwn 


Anrecht, und mwiderfpricht den unldäugber | 


ſten Erfahrungen, wenn man bebaupte, 
daß durch Dit häufigen Convulfionen, bir 
Durch das Manipuliven erfünftelt werden, 
nothwendig das ganze Merven Syſtem der 
Kranken zerruͤttet werden muͤſſe. Zuckun⸗ 
gen, ſie moͤgen natuͤrlich oder kuͤnſtlich ſeyn, 
bringen zwar: gewoͤhnlich eine Erſchlaffung 
hervor, die det borbergegangenen krampf⸗ 
haften Ueberſpannung entſprechend iſt, und 


Meiſtens alſo ziehen anhaltende Convulſie⸗ 


nen paralytiſche Schwaͤche oder toͤdtliche 
Entktaͤftung nach ſich; allein manchmal 
bleiben die heftigſten Convulſionen unſchaͤd⸗ 
lich, oder werden gar heilſam, wie meh⸗ 
rere oben angeführte Beiſpiele beweiſen. 


Auf der andern Seite aber behaupten 
die Magnetiſirer zu viel, wenn. ſie anneh⸗ 
men, Daß. die durch das Manipuliren ers 
regten Zuckungen nie ſchaͤdlich wuͤrden oder 
werden koͤnnten. — In der Berliniſchen 
Monatsſchrift wird das Beyſpiel einer 
Dame angefuͤhrt, die durch die Convulſio⸗ 
men der Manipulation in Mäferen geftürt 

Wwul⸗ 
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bee. Die Wirkungen des Manipuli⸗ 
8, und der Damit verbundenen Zuckun⸗ 
gen laſſen fih meinem Urtheile nad) noch 
weniger, als die Wirkungen narkotifcher 
Mittel in nervenfranfen Perfönen norber: 
beftimmen, Die leztern fönnen beilfam bes 
fänftigen, aber. auch fücchterliche Convuls 
fionen bervorbringen. Die Zuckungen .der 
Manipulation "können bisweilen nicht ſcha⸗ 
den „.gder wohl gas. nuzen; allein ihre ges 
roöhnfichen Folgen müflen doch, fcheint es, 
Enteräftung des Cörperg und Schwächung 






Des Geiſtes ſeyn. 
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Auszug 
aus einem M&moire fur la dé couverte 
‚des Phenomenes, que prefentent 1a 
Catalepfie & le Somnambulisme. Par 
M. Petetin,Profefleur, agrege au College 
desMe£decins de Lyon. premiere Partie 
62&. ing. 1737. 





Nas einigen vorläufigen Betrachtungen 
über die bisherigen grundloſen Eintheilun: 
gen des. hyſteriſchen Uebels fängt der V. 
- gleich an, folgende Gefchichte einer mefent: 
lichen hyſteriſchen Krankheit, wie er fie 
nenne *), zu erzählen, | 

ur Eine 
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*) Affe&tion hyſterique effentielle. 


. Eine: junge Frau von —— gab⸗ 
ven, die ein ſanguiniſches Teinperament; 
dem Anſcheine nach einen ſtarken Coͤrper⸗ 


bau, und eine außerordentliche: Empfind⸗ 
lichkeit hatte, die ferner im funfzehnten 


Fahre verheirathet, im ſechszehnten Mutter 


geworden, und ſo wohl wor;;als.nach der 
HMochzeit von einigen Anfaͤllen einer convul⸗ 
ſiviſchen Kolik ergriffen worden war; fiel 
in die heftigſte hyſteriſche Krankheit, die 
* Petetin die weſentliche nennt. Die 
Veranlaſſung derſelben war: eine zweymo⸗ 
natliche Krankheit ihres dreyjaͤhrigen einzi⸗ 
gen Sohns, den fie auf das innigſte liebte, 
und. Tag und Nacht mit mütterlicher Sorg⸗ 
falt, aber zugleich mit einer Anfteengung 
wartete, ‚die weit ber ihre Kräfte ging. 
Kaum alſo war das geliebte Kind: Den Ar⸗ 
men des Todes entriffen, als die von Kum⸗ 
mer, Angſt und Nachtwachen. erfchöpfte 
Mutter Durch: eine der fuͤrchterlichſten Kran: 
heiten‘ dem Tode nahe gebracht: wurde. 
- Shre Farbe war mehrere Tage lang unna: 
tuͤrlich lebhaft, : ihr Appetit verſchwand 
gänzlich , und in der Gegend des Magens 
empfand fie. einen dunflen Schmerz, der 
bald uͤberhand nahm, und der Mittelpunct 
von Convulſionen wurde, die ſich nach.allen 
an Ra: Sei: 


Seiten hin ausbreiteten. :Gähnen , Gt 


fihtss Röthe, Feichte Fieber : Schauer übe 


den ‚ganzen: Coͤrper, und ein beftiges Ge 
fchrey kuͤndigten das fuͤrchterlichſte Schau: 
fpiel an, welches die menschliche Mafchine 
nur darbieten fann. : Ihre Haͤnde druͤckten 
ſich mit der. geöften Heftigkeit an den Ma 
gen an, alle. Muskeln des Linterleibes 
fchnüreen fih zufammen, und zogen. den 
obern Theil des Coͤrpers mit einer folchen 
Gewalt herab, daß der Kopf. die Kniee ber 
ruͤhrte. Bald darauf fingen die Muskeln 
des Halfes und. des Ruͤckens an, ihre ganje 
Kraft zu aͤußern, und erzeugten folche Ev 
böhungen und Verdrehungen des Rücdkens, 


die felbft den Zergliederer mit Erftaunen m 


fülften.. :Die Hals: Muskeln waren die ers 
ften, die: ihre: Widerfacher: überwanden; 
der Kopf fiel alfo auf die Schuftern, und 
der Cörper bildere nad) einer der vorhergehen⸗ 
den enegegengefejten Richtung. einen Halb: 
zirfel, wo das den Augen ‘der Umftehenden 
ausgefezte . Geſicht den beftigften Schmerz 
und. Entſezen ausdrückten., - Gleich darauf 
entftand . ein’ convulſiviſches Gegenwirken 
'entgegengefezter . Muskeln, das: dem gan 
zen Coͤrper : unglaublich. ſchnell mit halb 
erſtickten Schreys, und einem dun—⸗ 
I 1. fein 


a a6 


Eeln Getdſe in dem — erg 
— — 


Alle dieſe ſchrecklichen Zufälle — | 
in ‚der Folge ‚wieder, und waren mit an⸗ 
Dern nicht weniger traurigen oder faſt uns 
glaublichen Symptomen begleitet. Nach 
allen bisher erzaͤhlten Convulfipnen , faͤhrt 
Der Beobachter; fort, : verlieren "auch. -Die 
untern Theile des Cörpers: die, Ruhe, ‚die 
ihnen bis. dahin vergoͤnnt iſt, ſie fangen 
plözlich an. fteifigu werden, und:eine Ber 
wegung, die ſchneller als der Bliz iſt, hebt 
den ganzen Coͤrper empor, ohne daß er 
deßwegen feine. convulſiviſchen Zuckungen 
verliert. Bisweilen geht die Kranke mit 
langſamen und beſchwerlichen Schritten, 
bald aber auch wieder mit der groͤſten Ge⸗ 
ſchwindigkeit und wie eine Wahnſinnige 
umher. Mitten in ihrem ſchnellen Laufe 
fälle fie Bin, als wenn fievom Donner getrofr 
fen wiirde, . allein dieſer Ruheſtand dauert 
mir seinen Augenblick, Ein von heftigen 
Minden und. Wellen beſtuͤrmtes Schiff 
kann allein die Stöße ausdriicken, Die fie 
vom allen Seiten empfängt. Alles um fie 
herum ift: gefährliche Felsbank. Die gröfte 

Auſwerkſawkeit ‚der. re fann fie 
nur 


266 rn — — | 


nur. mit genauer Noth vor den Ausbrüchen 
ihrer eigenen Wuth, und vor den Verle 
zungen bewahren, denen fie ſich ausfeit; 
ungeachtet die Kranke zugleich eine außeror: 
dentliche Behendigkeit beſizt, manchen 
Verlezungen und gefährlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den auszuweichen. Alle dieſe Auftritte 
werden ploͤzlich durch heftiges Lachen und 
durch ſchoͤne und wizige Einfaͤlle unterbro⸗ 
chen; denn das iſt, ſezt der Arzt hinzu, 
gerade der Charakter dieſer grauſamen Krank; 
heit, daß fie der Seele ‘die überrafchendfte 
Kraft mischeile, fie über den Sturm des 
Coͤrpers erbebt, und aten im — 
fielen laͤßt. | | 


Die Hufe, | deren die Krante in klei⸗ 
nen Zroifchenräumen’zu genießen fcheint, ift 
der gefährlichfte Zeitpunce für ihre Leben. 
Ein ſchrecklicher Krampf. verfchließt bald 
darauf der Luft den Eingang in die Bruſt. 
Der Hals bläht und dehnt fi) aus. Das 
Geſicht wird verunftaltee, und befömmt 
eine vidlerte Farbe. Die Augen -fcheinen 
aus ihren Kreifen herausdringen zu wollen. 
Man nimme fo gar durch ihre Kleider das 
Ken Schlagen des Herzens wahr, 

ie U! der‘ ar und Die Unbe— 
weg⸗ 
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weglichkeit der Bruſt kündigen an, daß die 
Kranke dem Erſticken nahe iſt. Wenn ſie 
ſolchen Anfaͤllen, in welchen mehrere aͤhn⸗ 
liche Kranke umkommen, entwiſcht, ſo er⸗ 
blaßt ſie, ihre Augen erloͤſchen, ein convul⸗ 
ſiviſcher Huſten erſchoͤpft den. Reſt ihrer 
Kräfte, fie fällt ohne Bewegung und Ber 
wuſtſeyn hin, und ſcheint mit dem Schats 
ten des Todes bedeckt. Bald’ darauf bringe 
fie einige halb articulirte Worte hervor; 
und präludirt .eine Arie mit einer faft uns 
hörbar leifen Stimme. Allein die Stimme 
wird allmälich -ftärfer, und die Kranke 


ſingt die fchmerften Stücfe mit einem be⸗ 


wundernswuͤrdigen Geſchmack. Waͤhrend 
dieſes entzuͤckenden Geſangs verlieren die 
Umſtehenden das Andenken der Gefahren 
und Quaalen, welche die Kranke ausge⸗ 


ſtanden bat, und faſt das Bewuſtſeynih—⸗ 


res eigenen Schmerzes. Alles iſt in dieſer 
Krankheit uͤbertrieben oder unmaͤßig. Die 
Kunſt, welche die Kranfe ausuͤbt, ohne fie 
jemals gelernt zu haben, und die fange 
Dauer des Gefanges erfchöpft ihre Bruſt. 
Sie macht Paufen, um Athem zu fchöpfen ; 
die Stimme wird allmälich fchwächer ,. und 
das Athemhohlen ſchwerer, bis endlich ein 
heftiger Bluthuſten das muftfafifche Deli⸗ 
| | | | rium 
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rium zerſtreut, und die Kranke zu ſich ſelbſt 
bringt. Dann fühle fie aber heftige Kopf: 


ſchmerzen; ihre Haut ift ſehr beiß, de 


Puls convulfivsfh , und die. aͤußerſten 
Theile find falc, ohne. Bewegung und fafl 
ohne Empfindung. Ze | 
F Wenn :die eoͤrperlichen Symptome, 
welche die weſentliche hyſteriſche Kraukbeit 


begleiten, Schrecken und Entſezen einfloͤ⸗ 


Ben, jagt der V., fo werden die morali 
fchen Erfcheinungen, welche die Aerzte bis⸗ 


her nicht genug beobachtet haben, dieſer 


Schrift ein Anfehen von Verruͤcktheit ge 
ben, oder werden die menfchlihe Vernunft 
bis in ihre tiefften Fundamente erſchuͤttern. 


Alle geidenfchaffter von der fanfteften 
an, bis zu den am meiften zerftörenden bin: 
auf werden Durch. diefe unbegreifliche Krank 
heit in Bewegung geſezt. Von dem Aus 


genblicke an, im welchem fie fich äußern, 


bis an den Puuct, wo fie verfchmwinden, 
bebt ein fchrecfiiches inneres Principium alle 
Gemeinfchafft äußerer Gegenſtaͤnde mit dem 
‚Gehirn auf, indem es Die Werkzeuge der 
Sinne paralyeifch macht. Meine Kranke 
wird nach den heftigſten Zuckungen Arm 
Fu: an 





Saͤngerinn, und finge drey Stunden him 
ter einander, ohne daß. man fie davon abr 
Salten kann. - Da nun ihre Bruft ſehr 
ſchwach iſt, fo lirgt viel daran, daß man 
neuem Blutſpeyen vorbeugn Wie foll man . 
— mufifalifche Narrbeit angreifen , und 
Der Kranken andeuten, daß Pe Schweigen 
ihr durchaus nothwendig fey? Hier komme 
ich än den Purnct, wo ich, von meinen Beob⸗ 
achtungen über den Seelenzuftand der Krans 
Fen Rechenſchafft geben ann. Ein gehei⸗ 
mer Weg wird. mich in das Innerſte ibrer 
Seele führen, und man wird fie mit einer 
übernatürlich fcheinenden Kraft begabt fins 
den, Dabey aber fchmeichle ich. mir, daß, 
wenn die weſentliche hyſteriſche Krankheit 
erſt gehörig 'charakterifiet- worden iſt, ein 
jeder Arzt meine Erfahrungen wieberboßlen, 
und mit neuen bermebren — ! 


Eeſte Erfahrung, | 

Wenn man ſich vorher durch die ſtaͤrk⸗ 
% Reizungsmittel von der vollkommenen 
Anempfindlichkeit der finnlichen Werkzeuge 
der Kranfen verſichert hat, und alsdann in 
der Entfernung von einigen-Zollen von ih⸗ 
rem em Magen redet, ſo bricht die Kranke Fr 
vi. ren 
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ihren Geſang ab, antwortet auf alle Fra⸗ 
gen mit der bewundernswuͤrdigſten Genauig⸗ 
keit, thut alles, was man ihr vernünftiges 
fagt, und fälle ber alles, was fie em: 
pfinder, Ddiereifften Urtheile.e Wenn man 
fie nach geheimen Dingen mit leifer Stimme 
fragt, fo verfteht fie alles, und flüftert in 
demfelbigen Ton die Antwort iin das Obr 
des Fragenden. Bey diefen Berfischen muß 
man dafür forgen, daß die Kranke ihre 
Hände nicht, wie fie gewöhnlich zu thun 


pflegt ‚ auf dem Mägen balte⸗ denn ſonſt 


wuͤrde ſie vice hoͤren. 


Zweyte Erfahrung. 

Wenn die Kranke ſizt, und mit dem 
Coͤrper ſich ein wenig vorne uͤberneigt, ſo hört 
ſie ſelten, wenn man auch noch ſo laut nahe 
am Magen redet. Sie hoͤrt eben ſo wenig, 
wenn man in ihre offene Hand hineinſpricht. 
Alsdann aber ſeze die redende Perfon nur 

> einen Finger ihrer Hand auf die Magen: 

- Höhle der Kranfen , und diefe wird ſogleich 

alles verſtehen, und man wird mit ihr ein 

Geſpraͤch anfangen koͤnnen, das ſo lange 

dauret, als die Art des — in wel 
— ie begraben a F 

Die 
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<. - Diefelbigen Wirkungen erfölgen, wenn 
man in eine feiner Hände hinein veder, und 
mit der andern den Magen der Kranken 
beruͤhrt. Wenn man feinen. Finger nicht 
recht hinſezt, ſo zeigt die Kranke Ungeduld, 
nimmt die Hand der beruͤtzrenden Perfon, 
und führt fie in die- Gegend des Bruſtbein⸗ 
Enorpels bin. 


Später beobachtete ih, daß die Töne 
einer Clarinette, die man in einer horizon⸗ 
talen Richtung etwa einen Fuß vom Magen 
haͤlt, von der Kranken gehoͤrt wird, und 
ihr das groͤſte Vergnuͤgen verſchafft. Wenn 
der Spieler ſich entfernt, ſo zieht er, wie 
ein neuer Orpheus, die Kranke an füch, 
und macht fie ihm fo weit folgen, als ihre 
Schwäche es erlaubt, Der fchärffte Ton 
diefes Inſtruments wird ibr — das — 
nicht wahrnehmlich; 


| Wenn man in ‚gleicher Shtfernung 
vom Magen fing, fo hört. die Kranke 
nichts. Sezt aber der Sänger einen Fins 
ger auf den Bruſtbeinknorpel hin/ fo wird 
die Kranfe vor Freude ganz entjückt ; und. 
bezeugt ihre Dankbarkeit durch die zaͤrtlich⸗ 
ſten Ausdruͤcke· Wenn ein zweyter, drit⸗ 

ter, 


am en 


ger; viertär Sänger: ihre Finger auf den 
Magen ſezen, ſo ruft fie gleich aus: «in 
Duo, Trie, Quartett u. ſ. w. Die Hand 
des erftern Sängers kann nicht Die Abfeites 
rinn oder: der Canal der übrigen werden; 
ſondern alle Sänger müffen ihre Hände ” 
den Magen Der Kranken — 


Vierte Erfahrung. 
|  Benn matı die Kranfe über die Art 
fraͤgt, wie ſie hört; fo antwortet ſie: im: 
Magen: .: Wenn man dann fagt, daß man 
zu ihr durch dies Organ rede, ſo fucht fie 
fich von‘ der Wahrheit diefer fie befremden⸗ 
den Aeußerung durch das Befühlen des 
Kopfes zu überzeugen .: Hierauf Bitter fie, 
dag man in: ihre Ohren reden. möge, und, 
wenn fie. dann die Verſchloſſenheit derſelben 
nicht Länger verfennen Fan, fo wird fie; 
ſebr — = 


glufe —— 
Wenn man Spielcharten auf ihre 
Hände wirft, ſo ergreift fi fe diefelben fos 
gleich, berührt fie an allen Seiten, und be 
zeichnet fie. ohne Fehl. Wenn fie — 
22. u u 
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fische mehreremale hintereinander wieder: 
hobhlt, fo erwirbe fieeine unglaubliche Leich⸗ 
tigfeit, Die ag; zu erkennen. 


Secſe Erfahrung. 


Man lege unter der Hand der Kran: 
Pen eine Charte hin, worauf man mit klei⸗ 
nen, aber leferlihen Buchftaben etwas ger 


fehrieben bat, und die Kranfe wird diefe 


kleine Schrift mit den Spißen der Finger 
eben fo leicht, als ein Wachender den Titel 
eines . — 


Siebende Erfahrung. 


Wenn man die Kranke fraͤgt, wie viel 
die Uhr ſey, und man ihr zugleich eine Uhr 
“anbieter, fo nimmt fie die Uhr mit der eis 
nen Hand bin, und macht mit dem Zeiger 
finger der andern Hand einen, concentri? 
ſchen Ereis auf dem Ölafe der Uhr, bleibe 
uͤber der Spize des Stundenzeigers ein mer 
nig fteben, als wenn fie nachdächte oder 
nachrechnete: macht dann einen größern 
eoncentrifchen Ereis, um den Punct oder 
Stand des Dinutenjegers zu finden, und 

S ſagt 


Er Ze ——— 


füge endlich mit der groͤſten Genauigkeit, 
wie viel Uhr es fen, | 


Achte Erfahrung. 

Wenn man ſich mit den zuſammenge 
haltenen Fingern über den Arme der Kran 
fen herbewegt, obne ihn zu berühren, fo 
andert- man weder feine Sage, noch feine 
Biegſamkeit, man mag den Verſuch fo 
oft wiederhohlen, als man will, Wenn 
man aber den Arm von den Schultern bis 
zu den Singerfpißen berührt, fo ziehen ſich 
alle Muskeln auf einmal zufammen : - man 
kann die Erftarrung des Arms uͤberwinden, 

und ibm alle Stellungen geben, welche man | 
will, ohne daß die Kranke fie zu verändern 
‚im Stande wäre. Will man den Arm in 
feinem erften Zuftand zurückbringen, fo ver 
ſchließe man die offene Hand, Iſt der Arm 
alsdann erhaben, fo fälft er allmäfig nie 
der, wird biegfant, und die Kranke ann 
ſich deſſelben bedienen, Die aͤußerſten 
Theile des untern Coͤrpers ſind durchaus 
gefuͤhllos, und ohne Bewegung. Man 
mag es anfangen, wie man will, fo kann 
man damit nicht dieſelbigen Verſuche, wie 
mit dem Arme machen, DE | 
R = Meunte 
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Neunte Erfahrung: 

Wenn man dutch das Berühren dei 
Arms der Laͤnge nach oder nur durch ein 
Drücken der Fingerfpigert die Zufammenzies 
bung aller Muskeln bewirkt hat, fo Kalte 
"man feine Hand‘ über der Hand der Kraz 
fen in der Entfernühg etwa von einem-Zolf, 
und es mwird fich bald zeigen, daß Die lez⸗ 
tere fich der Erftern nähere. Wenn mar 
ſich Tangfam von der Kranken entferne; 
aber Doch immer nur in einem Abftände vor 
zwey oder drey Zollen Bleibt , fo hebt fich 
der ganze Atm der Kranken der entwei⸗ 
shenden Hand auf eine ſolche Art nad, 
daß mani den erftern alle Bewegungen mas 
then laſſen kann, die feiner Structur nicht 
zumider find, Wenn man die Hand 
ſchnell zuruͤckzieht, fo bleibe der Arm fteif 
und unberveglich in der Luft haͤngen, und 
er fine nicht eher mieder herab, als bis 
inan ihm die Hand nahe- bringt, und derhä 
felben in feine erfte Stelle zuruͤckfuͤhrt. 


Je waͤrmer die Hand iſt, die auf 

den Arm der Kranken wirft; deſto ſchnellex 
werden "die Bewegungen des leztern. 

Wenn in eben dem Augenblicke, in wel⸗ 
S 2 chem 
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chem eine Hand den Arm der Kranken at 
ziebt, am Der entgegengefezten Seite ;m 
zufammengebalte Hände empor gehoben, 
‚oder. nahe gebracht werden, fo Hört de 
Einfluß der erften, und einzigen Hand fü 
‚gleich auf, und der Arm geborcht der 
‚doppelten Kraft, Die jezo über ihn ge 
bietet. r | 


Weaenn eine Hand nicht wärmer, als 
die der Kranken ift, fo kann man feine 
Gewalt über die leztere ausüben. Bewaff 
net man. aber feine Hand mit einem Cörper, 
der bis zum 40 Grade des Reaumurſchen 
- Thermometers erwärmt ift, fo Fann man 
den Arm der Kranken ungleich -fchnellen 
Bewegungen, als fonft, ‘machen laſſen. 
Stark elektriſirte, aber kalte Coͤrper, die 
‚im gleicher. Entfernung von der Haud der 
Kranken gehalten werden, Bringen gar feine 
Wirkung bervor, J— 


zehnte Erfahrung, 
Wenn man die Kramfe frägt; von 
wie vielen Perfonen fie umgeben ſey, fo 
 menntfie diefelben alle, bezeichnet ihre Piäge 
‚und Stellungen, und nimmt es gleich wahr, 
| u | weunn 
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wenn jemand auch mit der gröften. Vorſicht 
ſeine Lage veraͤndert. Auch erkennt ſie alle 
Perſonen, die in das Zimmer kommen, 
und gruͤßt diejenigen, die — angenehm⸗ 


ſten ſi nd, 
Elfte — 


"Wenn man irgend einen: Gegenftand | 
auf den. Magen der Kranken binlegt oder 
berftelle, fo erkennt fie denfelben, als 
wenn er im Zuftande der Geſundheit vor 
ihren Augen ſtuͤnde. Go gibt fie z. B. ge⸗ 
nau die Zeit an, welche NEN —— 
anzeigen. 


Zwoͤlfte Erfahrung. 


Man fege den Mücken der — J 
nen Hand auf den Magen der Kranken, 
und frage ſie, ob man etwas in der Hand 
halte. Auf dieſe Frage laͤchelt ſie, laͤßt 

ich bisweilen bitten, und. nennt als: 
ann die Sache, die man forgfältig zu 
verbergen ſuchte. Wenn man etwas an: 
ders in die, Hand nimmt, fo erkennt fie 
auch diefes wieder. Ja man kann - et: 
was in einer Schachtel verbergen, 
und Die ——— in der verſchloſſenen 

S3 Hand 
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Hand halten, und fie wird Doch wiſfen, 
was in beydenift. Enthält das Schächte: 

„gen die Auffchrift eines Briefes, fo wird 
Die Kranke diefe obnfeblbar Tefen, 


Dreyzehnte Erfahrung. 

Man verftecfe etwas unter Den Klei— 
dern auf der bloßen Bruſt, und Balte fich 
in einer gewiffen Entfernung von dem. Ma: 
gen der Kranken. Diefe wird: gemiß das 
Verborgene bemerken, wird es nennen um) 
fagen , wem eg gehören m 


Die Fähigkeit buch den Magen zu 
ſeehen nervollfomme fich Durch Uebung, mie 
die Faͤhigkeit zu fühlen, Die Kranke findet 
ein Bergnügen daran, zu fagen, was dir 
Perfonen, die nicht zu weit von ihr ftehen, 
in den Zafchen haben, 


Mit Recht erftaunt man ber fo viele 
wunderbare Erſcheinungen. „Man frage 
alſo, ob die Kranke. die Gegenftände des 
Erftaunens der Zuſchauer (ehe? Sie wird 
antworten , daß fie einige ganz Elar, au 
‚dere durch einem Nebel, und noch ander 
endfich nur mit der gröften Mühe wahr: 

[ . nehmt, 


| 
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nehme. Von dei Wahrheit diefer Ausfa⸗ 
gen kann man ſich Durch die vorſichtig⸗ 
sten Maafregeln verfichern, die man zur 
Einhuͤllung und Verbergung von . 
Sachen nehmen darf, Ä 


In dem Augenblicke, iu wegen 6 
Diefes fchreibe, erzähle der Arzt weiter, bat 
Die Kranfe vieles von den Vermögen ver; 
foren, durch den Magen zu ſehen. Ihre 
Krankheit danert ohngefähr einen Monat 
und diefe Krankheit ift unftreitig durch eis 
nen Zufall, der nur den Weibern eigen ift, 
aufgehalten worden, indem fie deßwegen 
Den Gebrauch der“ falten Bäder und des 
Eifes bat ausſezen muͤſſen. Als die Urſa⸗ 
che des geſchwaͤchten Vermoͤgens durch 
den Magen zu ſehen, gibt die Kranke dieſe 
an, daß ihre Augen anfangen, das Licht 
von der Finſterniß zu unterſcheiden, und 
daß dieſe wiederkehrende Empfindlichkeit der 
Geſichtsnerven dem Magen und der Fein— 
“beit des Gefuͤhls ſchade, denn fie liest wirk⸗ 
lich nicht mehr mit den Spizen der Finger 
und unterſcheidet ſo gar die Charten nicht 
mehr, ie ſagt vorher, daß in dem Aus 
genblicke , in welchem ihre Obren anfangen 
werden, den En wahrzunehmen, 
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die Faͤhigkeit durch den Magen zu hoͤren 
verfchwinden werde, Sie freut fich aber 
über diefe Veränderung, denn fo wunder: 
bar ihr Zuftand auch ift, fo iſt er der 
Kranken doch Außerft peinlich. Ihr com 
vulfivifcher Schlaf iſt jezo viel feltener, und 
dauert weniger lange, als im Unfange ? der 
Krankheit. 


So RES SR * die Se 
kraft ihres Magens ift, fo unterfcheidet fie 
doch noch, wenn man ihr die Mugen mit 
einer diefen wundurchfichtigen Binde ver: 
ſchließt, in der Entfernung von einem Fuß 
eine Lichtflamme, und. bemerkt es auch, 

wenn man zwifchen. dem Wagen und dem 
Lichte irgend etwas durchzieht, allein den 
Coͤrper, der durchgezogen wird, nimmt 
ſie nicht mehr wahr, So oft man eine 
Leidenſche Flafche entlader, ruft: fie aus, 
daß fie Funken eines Tebhaften und blaͤmi 
chen Feuers ſehe. So ſehr aber der Ma: 
gen an Sehkraft verlobren bat, fo unge: 
ſchwaͤcht ift bis jezo noch fein Vermögen ju 
— 


f 
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. Bierzehnte Erfahrung. 


er Wenn man die Kranke frägt, wie 
lange fie fchlafen werde , fo gibt fie es mit 
der gröften Genauigkeit an ‚ und erwacht 
zur beſtimmten Zeit. Eee 


"ee 


Funßzehnte Erfahrung 
Die Kranke weiß nach dem Erwachen 


"gar nichts von dem, was fie während ihres 


Schlafs gefagt und gethan bat. In dem 
naͤchſten Schlaf aber beantwortet fie alle 
"Fragen, die fih auf Weränderungen des 


vorhergehenden beziehen, eben fo gefchwind, 


als wenn gar Fein Zwiſchenraum zwifchen 
dem einen und dem andern Schlaf geweſen 
waͤre. 


Seheihnte Eiſehtung. 

| Die Kranfe gibt auf das genaufte die 
Zahl, die Heftigkeit, die Dauer und den 
Anfang aller Convulfionen an, die ihr 'an 
jedem Tage bevorfteben. Dies Phänomen 
ift um defto feltfamer, da die Zuckungen 
feinen regelmäßigen Gang 


ss : Sie⸗ 


Pe | 
Siebenzehnte Erfahrung. 


| Gewöhnlich‘ ftellen fih im den Zwi⸗ 
fchenzeiten der hyſteriſchen Zuckungen wun⸗ 
derbare Symptome ein. Dergleichen find 
die Laͤhmung eines Arms, det Zunge, des 
Geſichts und Gehörs, Die Dauer dieſer 
Zufälle ift A Henn Die Kranke 
in diefem Schlaf eine große Unruhe Außert, 


und uͤber Die Urfache derfelben befragt wird, 


fo antwortet fie, daß ihr ein Unglück br 
vorſtehe, daß fie an einem beftimmten 
Tage entweder taub oder blind merden, 
oder daß ihr Hein werde verhalten werden. 
Sie gibt ganz genau die Dauer eines je 
‚den Zufalls an, und bitter den Arzt, doch 
ja ein Mittel aufzufuchen, wodurch das 
drohende Webel abgewendet werde. Allein 
Fein Menfch ift im Stande dies Mittel anı 
zugeben, als fie ſelbſt. Sie befchäfftigt 
ſich damit in den nachfolgenden Zeiten 
des Schlafs, und nenne endlich die Heil: 
"mittel, die man brauchen ſoll. Alle diefe 
Worberfagungen werden auf das genaufte 
ef 00 J— 


Acht⸗ 
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Waͤhrend der Zeit, daß die Kranke 
Durch den Magen ſah, fiel es mir nicht 
ein, zu verfuchen,, ob dies Organ, Das die 
Sinne des Geſichts und des Gehörg er: 
fezte,. auch den Geruch und Geſchmack verz 
kreten koͤnnte. Folgende Berfuche habe 
üch daher erft angeftellt, da die. Kranfe dag 
DBermögen durch den Magen zu ſehen ſchon 
verloren hatte. 

Man lege irgend ein Nahrungsmittel 
auf den Magen, und die Kranke wird 
fogleich den Geſchmack der Speiſe em: 
pfinden, und fie nennen, ‚Nenn die 
Speife nicht nach ihrem Geſchmack ift,. fo 
wird fie bitten, daß man fie. Doch weg: 
nehmen möge, Wenn man der Kranken 


etwas Flüffiges, einen Syrup, oder” 


Fleifchbrübe, oder Milch in einer Taf. 

fe, ober in einem Glaſe vorbäft, fo 

erkennt und nennt fie das Dargeborgen 
gleich, 

Neunzehnte Erfahrung. 

Wenn man eine befannte aromatifche 

BE anf ihren u. fegt, fo em⸗ 

pfindet 
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pfinder fie fogleih den Geruch. derfelben, 
und gibt ihren Namen an. Der Taback 
iſt ihre im Höchften. Grade zumider, und 
man muß die Dofe, worinn er enthalten 
ift, fo geſchwind als möglidy , wegneh— 
men. Cine Mifhung von Speifen und | 
gewürzhaften Dingen macht den Magen 
der Kranken nicht irre. Vielmehr 
nennt fie diefelben nach einander ganz 


richtig. nn 


J Zwanzigſte Erfahrung. 
Wenn man ſeine Augen ſtark auf die 
Augen der Kranken heftet, fo empfinvderfie 
einen leichten Schwindel , und. fälle in den 
eonvuffisifchen Schlaf: ein Verſuch, 
den mehrere Perfonen mit demfelbigen Er: 
folge an der Kranken wiederhohlt haben. 


Der V. glaubt, daß durch die ange: 
führten Wahrnehmungen ein neuer Licht: 
ſtrahl in die Höhle der Sibylle bey Kumä 
falle, und daß man die von den Alten an: 
geführten Symptome dieſer weiffagenden 
Weiber aus den Zufällen feiner hyſteriſchen 
Kranken erklären koͤnne. Allein dazu 
braucht man nicht einmal ſolche Phaͤno— 
I RE Ä mene 
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mien zu haben vorgibt, von welchen er ſelbſt 
ſagt, daß fie über die bisher bekannten Geſeze 
‚Der Eörper hinausgehen, daß fiedie Schran: - 
ken ummerfen, welche die Metaphyſik dem 
menſchlichen Berftande vorgefchtieben habe, 
Daß fie die Werkzeuge der Sinne verſezen, 
und ſie in ſolche Theile bringen, die gar 
nicht dazu gemacht ſchienen, wodurch aber 
Die groͤbern Empfindungen und Leidenſchaff— 
ten gleichfam geläutert würden, und alle die: 
jenigen, welche fie entwickelten, fich mit ei: 
ner Offenheit und Aufrichtkeit offenbar: 
ten, die vormals. befchiizende Engel be 
wogen hätten, auf die Erde berabzufteis 
gen. = j 


Die vornehmften Erfcheinungen des 
hyſteriſchen Schlafs oder Schlafwandels 
beſtehen darinn, dag Perfonen vermittelt 
des Magens durch dichte Coͤrper ſehen, 
hoͤren, riechen und ſchmecken, und daß ſie 
ein fo feines Gefühl beſtzen, daß dadurch 

der abgehende Sinn des Geſichts leicht er: 
fegt werden kann. Es ift daher allerdings 
der Mühe werth, diefen fo feltfamen Zu: 
Rand mit der gröften Genauigkeit zu be: 
ſchreiben, denn nur durch Die Unterfuchung 

Ä j | der 
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der Veränderungen, die in den Organe 
vorgeben, kann man zu den, unmittelbaren 
Urfachen fo vieler Wunder gelangen, ımd 
dieſe Wunder in die Claſſe natürlicher Er; 
ſcheinungen zurhefbtingen: 


Der hyſteriſche Schlafwandel zeigt 
ſich mitten in dem ruhigen Zuſtande, wie 
nach den heftigſten Stuͤrmen. Die Urſa— 
chen, die denſelben hervorbringen, hiegen 
nicht immer in dem Innern des Coͤrpets. 
Der Ton eines harmoniſchen Inſtruments, 
die Erſcheinung einer freniden Perfen, ein 
üunerwarteter Blick oder Geberde oder Gr 
täufch Fönnen diefen Zuftand augenblicklich 


erneuern. 


‚Das ankuͤndigende Symptom dieſet 
Zuſtandes iſt dasjenige, welches die ſcheuf⸗ 
lichen convulſiviſchen Bewegungen entwi— 
ckelt, die man in der weſentlichen hyſten⸗ 


ſchen Krankheit wahrnimmt der im Unter; 


keibe ſtets fortdaurende Schmerz nimmt 


ploͤʒzlich zu: das Geſicht wird viel höher 


als vorher gefärbt: die Augen werden 
feuriger, die Stirn brennender, das Athem—⸗ 
hohlen tiefer und abgebrochener , und der 


Puls härter amd convulſtviſcher. Ein 


beß 
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beftiges Zucken ſchuͤttelt den Coͤrper und 
Die Arme zuſammen, und wenn dieſes 
Zucken aufhoͤrt, ſo iſt die Kranke fuͤr den 
Beobachter weiter nichts, als eine Statuͤe, 
Deren Augen und Züge eingemwiffes Staunen 
ausdrücken. — 


Das Geſicht verliert allmaͤlich feine 
Waͤrme und ſeine lebhafte Farbe. Die 
Augen erloͤſchen, und werden mit ihren: 
Liedern bedeckt. Arme und Hände verlieren 
alle Empfindlichkeit, die Fingerfpizen bins 
gegen erhalten den feinften Tact, fo- Falt fie 

uͤbrigens find, Das Innere der Hand 
überzieht fich mit einem feinen Dufte; die 
Bruſt ift ganz unbeweglich, und man 
zivenfele, ob die Kranfe Athem hohle. 
Von Zeit zu Zeit-Dehne fich die Bruſt ſehr 
weit aus, und zieht eine große Maße von 
Uuft in ſich, die fie unmerklich wieder auss 
haucht. Die Waͤrme der Theile, welche 
die Bruſt bekleiden, verliert ſich eben fo ſehr, 

‚ als die Wärme des Geſichts und der Arme, 

» Die Gegend des Magens erhebt fich und 

wird ausgedehnt und elaftifch, Wenn man 
dieſe Stelle fanfe fhläge, fo toͤnt fie wies 
der, und die Kranke, die von einem ſol⸗ 
chen Schlage leidet, bedeckt die getroffene 

| | .: . Stelfe, 
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Stelle, fo gefchwind fie kann, mit ihren 
Händen. Der Unterleib ſteigt allmaͤlich 
empor, allein die untern Theile des Cörpers 
werden Falt, unbewealih und gefühlles. 
Der ganze Eörper jcheint ein größeres Ber 
fumen, und mehr KElafticität gewonnen ju 
haben, 


Wenn man die Kranfe fräge, indem 
man gegen ihre Magenhöhle redet, (6 
ſtaunt fie erft, indem fie fih nur mie Mühe 
von alfen den Gegenftänden losmacht, die 
fie gleichfam belagern. Unterdefien nımmt 
fie Gindrüicke und Gedanfen mit der bewun 
dernswirrdigften Leichtigkeit auf. Sie 
ftimmt fich bald zum Tone des Gefpräds, 
und drückt duch ihre Mienen alle Die Cm: 
pfindungen aus, wovon ihre Seele durdy 
drungen wird. 


Ihr Stillfhweigen, die Bewegungen 
der Arme, und das Sinfen des Gefchmwul: 
ftes in der Gegend des Magens zeigen an, 
daß ihre Augen fich bald wieder gegen das 

Licht öffnen werden. In dem Augenblicke, 
wo fie es wahrnimmt, empfindet fie eine 
feichte Erfchütterung im ganzen Cörper, 

wirft unruhige Blicke auf die Gegenflände, 
‚ von 


\ . 
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don welchen fie umtinge wird‘, vergießt oft 
Thraͤnen, und behält nicht die gerinäfte 
Erinnerung von.alle dem, mas fie. ig ihrem 


Schlaf, gefagt Oder gerhän hat,“ 
Nach dieſen Bemerkungen, fährt der _ 
3. fort,. werde ich. verfuchen,, den ·erſten 
Schritt in das dunkle Labhrinth zu thun, 
welches Die Urfache fo vieler wunderbaren 
Erſcheinungen verſteckt. Die Reihe von 
Phänomenen, die ich zu ‚erflären wünfche „ 
gehört mit zu den Aufgaben, die nur durch 
VBorausfezungen aufgelöft.. werden- koͤnnen. 
Auch bier müffen alfo, wie in.allen aͤhnli⸗ 
hen Fällen, eichtige Folgerungen ‚die ich, 
aus den Borausfezungen ziehe, zu. dem, 
Unbelannten, was wir fuchen, Bin 
führen. u ee | 


Man feze alfo voraus, daß der Ma: 
gen einer: fchlafwandelnden Kranken fich - 
auf einmal mit einer feinen elaftifchen: Ma: 
terie anfüllte,: deren Beſtandtheile in. Be- 
wegung find, - und alle Kräfte. der elektri⸗ 
ſchen Materie beſizen. Aus dieſer Vor⸗ 
ausſezung wollen wir ſolche Folgerungen 
ziehen, Die den m. gemäß find, wel⸗ 

che 


che das elektriſche Fluidum in allen übrigen 

Coͤrpern beobachtt. | 
1) Zuerft wird der Magen den groͤ— 
fien Theil des efektrifchen Fluidums an ſich 
ziehen, „welches in der Subftan; des Gr 
hiens verarbeitet, und durch alle DRerven 
und Muskeln des uͤbrigen Cörpers vertheilt 
wi ee | 
: 435. 1 8 Re: . » . 

- 3) Dies’ Fluidum fließt durch die 
Nerven des achten Paars, und Durch den 
nervo$ fecurrens Willfu in die Höhle 
des Magens, der mit zween beträchtliche 
Mervenknoten, mit einer Nervenhaut und 
dn feines ganzen innern Seite mit Per 
venwärzgen verfehen ift, Aus Diefen Ner: 
venwaͤrzgen wird: das elektriſche Fluidum 
um defto eber entfliehen, je mehr fie ihre | 
Hüllen verloren haben. 

3) Das elektriſche Fluidum kann 
nicht aus dem Gehirn ſeinen Lauf in den 
Magen nehmen, ohne von den Werkzeugen 
der Sinne abgeleitet zu werden. DieNer 
ven, die ſich indie finnlichen Werkzeuge 
verbreiten ,. "behalten davon fo wenig, daß 


fie die Geſchaͤffte, zu welchen fie von de 
E Ä * Natur 











Matür: — And, nicht mehr verrich⸗ 
ten koͤnnen. Das Geſi ht und Gehoͤr 


alſo, der m... und NEN ganz 
verloren. 


— 4) Indem das achte Paar, von Ner⸗ 
ven aus dem. Gehirn herausfömmt , theilt 
«5 den zur Bewegung beftimmten Theilen 
Des Gefihts, des Halfes und der Bruſt 
Fleine Aeſte oder Fäden mit. Das Spiel 
dieſer Theile.erhäle fi alfo noch, wenn 
auch * — daraus ah | 
Den i 


5) Die — und unten Mänduns 
gen des Magens ziehen fich zufammen, 
und das elefteifche Fluidum, das die Höhle 
deſſelben ausfuͤllt, dehnt dieſe in dem Grade 
aus, daß Schmerz daraus entſteht. Dieſe 
Yusdehnung offenbart fich durch eine Ge⸗ 
ze Erhöhung in der Öegendrder 
Magenboͤ hle. 


6) Weil die untern Theile des Chr 
pers tiefer liegen, als der Behälter, der 
das elektrifche Fluidum auffängt, fo er⸗ 
halten fie von den leztern weniger, als das 
. Gefiht, der Hals, die Arme und Bruſt, 
und fie werden daher fchwächer, unem⸗ 
a | pfind⸗ 


0 geradeften Linie in die Magenböhle der 
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pfindlicher “und kaͤlter als die obern Teil 


des Coͤrpers. W 
7) Die Bewegung, welche das elek— 
triſche Fluidum im Magen erhält, muß 
diefen unter gewiſſen Umſtaͤnden leuchten 
“machen. Diejenigen Theile von elefrrifche 
Materie, die aus den Magen in die du: 
Bere Luft ausgehen, . behalten ihre ur—⸗ 
fprüngfiche Kraft, ‚und: die Stranfe wird 
daher ihren Mägen für eine glänzende 
Kugel halten, und um ſich herleuchtende, 
- Dünfte wahrnehmen, die aber Doch weniger 
Glanz und Beweglichkeit, als die feurig 
Kugel haben | 





EN | = 

8) Das elektrifche Fluidum, , das in 
der Luft verbreitet ift, und dasjenige, mas 
in den Poris der Cörper fleckt , die inne 
halb des Dunftcreifes der Kranken liegen, | 
wird in Bewegung fommen, und inde | 


‚Kranken eindringen Die Mervenhäute, 
welche diefe Eindrücke empfangen , werden 
die Organen der Sinne erfegen,.. | 


9) Die zottigte Haut wird das dop 
pelte Gefchäfft des Öeruchs und. Geſchmacke, 


die 





Die Diervenhaut, das das Gefichts und 


Die obere Mündung des Magens wird dag - 


Sebör erfezen, 


10) Die Strahlen des elektriſchen 
Fluidums, die von allen Puncten der Ober: 
fläche der benachbarten Cörper ausgeben, 
um in geraden Linien die Höhle des Magens 
zu erreichen, werden allerlen Brechungen 
leiden: fie werden auf der Mervenhaut die- 
"Bilder der Gegenftände mahlen, . von de: 
nen fie ausgeben: dieſe Bilder. pflanjen 
fich bis zum Gehirn fort, und die Kranke 


ſiebt alsdann nicht nur die -Gegenftände, 


ſondern urtheilt auch. über ihre Entfernun⸗ 
gen; | * 


411)Die Kranke wird ſogar Ein; 
drücke von ſolchen Gegenſtaͤnden empfangen, 
die in dichten Cörpern eingefchloffen find, 
wenn Diefe Cörper nur von der Art find, 
daß fie die Ausflüffe der verfchlöffenen Din⸗ 
ge durchlaſſen, oder wenn dieſe eine gehoͤ⸗ 
zige Quantität des elektrifchen Fluidums 
befizen, :oder wenn dies Fluidum in denfel: 
ben verftärft werden. kann. . 


z 3 12) 


J 
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12) Indem das elektriſche Fluidun 
aus einem Coͤrper ausgeht, nimmt es Die 
feinften Beftandtheile deffelbigen mit, trägt 

dieſe bis an die Mervenwärzgen ber zottig 
ten Haut, und diefe Haut verrichtet als 
dann das zwiefache Gefchäfft des Gerud! 
und Gefhniads. | 


13) Wenn das eleftrifche Fluidum 
auf eine gewiffe Art in Bewegung geſezt 
wird, ſo ift es viel geſchickter, als die ge 
meine Luft; die Schwingungen tönende 
Cörper fortzupflangen. Die Bervegung, 
die in der ganzen Maffe des elefrrifchen, 
im Magen enthaltenen Fluidums entſtehl 
‚ wird gegen die obere Mündung Des Ma 

- gens am ftärkften ſeyn, und diefer Theildes 
Magens wird deßwegen die ‚Stelle des Ge⸗ 
hoͤrs vertreten. | | 


+ 14) Wenn das im Magen enthalten 
‚elektrifche Fluidum aufhört Teuchtend zu 
feyn;, ſo verliert; die Kranke das Vermoͤ 
gen ‚. durch den Mägen zu fehen, und de 
hält: auch nichtmehr den feinen Tact, dm 
- als ein zweytes Seſicht Betrachten 
Tann. 0% | 


1) 


19) Der Magen hoͤrt im Zuſtande 
des Nachtwandelns auf, die Sinne zu vers 


treten ‚% bald feine tage veraͤndert wird, 
Ein ftarfes Athemhohlen zerſtoͤrt in: einen? 


x 


Augenblicke alle erzählten Phänomene, weil 


Dadurd) das. Zwergfell ftarf gegen den Mar 
gen getrieben wird. - Er 
| 16) Gegen das Ende des höfterifchen: 
Nachtwandelns wird die Kränke ihre Faͤhig⸗ 


keit zu fehen, und ihr bewunderriswürdiges 
feines Gefühl verlieren, allein fie wird bis 


— — 


auf den lezten Augenblick das Vermoͤgen zu 
hoͤren behalten. — — 


17) Wenn die Urſache, welche das 


elebtriſche Fluidum gegen den Magen trieb, 
zu wirken aufhoͤrt, ſo wird ſich die elektri⸗ 


ſche Materie ſo gleich wieder nach dem Ge⸗ 
hirn, und von dieſem uͤber die ſinnlichen 
Werkzeuge ausbreiten. Der Augenblick, 

wo die Sinne wieder ihre Geſchaͤffte zu ver: 

richten anfangen, wird durch ein Zucken, 

und durch Staunen bezeichnet werden. 


Dies ſind die Vorausſezungen, die ich 
noͤtbig gefunden habe, um von den Phaͤ⸗ 
nomenen Rechenſchafft zu geben, die ich im 

TA | hyſte⸗ 
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hyſteriſchen Schlafwandel wahrgenommen 
babe. Ich übergehe alle übrigen intereffan; 
‚ten Folgerungen, die aus den angerommes | 
nen Sägen fließen, allein ih boffe gewiß, 
daß das eleftrifche Fluidum ins Kuͤnftige 
die Aufmerkſamkeit des beobachtenden Arz 
tes auf fich ziehen werde. Dies Tluidum 
ift allem Anfcheine nach die empfindende 
Seele *) der tbierifchen Coͤrper, ferner die 
verborgene Natur und Kraft, Die den Kei⸗ 
men der Krankheiten entgegenwirft, die 
Verdauung befördert, und die Krifen vor: 
‚bereitet und beſtimmt, endlih das Mir 
telmefen , das fo viele Gewalt uber die ver 
nünftige Seele bat, und fie herabſezt, 
mern man: flatt der Weisheitslehren, mo: 
dureh es verftärkt wird, den Vergnuͤgungen 
oder. ‚Laftern des Müfliggangs- nachgebt, 
welche daſſelbe ſchwaͤchen oder vernid: 
ten. ö a u y. 55 





nd Folgende Beobachtungen werden leh⸗ | 
ren, in wie ferne ich ‚die erzählten Phäne | 
mene richtig. erklärt .habe oder nicht? . | 


Erſte 


* * 





*) Anima fenfitin 


N 


Erſte Erfahrung: 
Man wickele einen elektriſchen Coͤrper 
in einen andern dunkeln idioefeftrifchen Coͤr⸗ 
per ein, und biete bende der Kranken dar, 
Die Kranke wird im Magen den dunklen, 
aber nicht denjenigen Körper ſehen, der da: 


von eingefchloffen iſt. 


>08 ift befannt, daß, wenn idiveleftri: 
fche Eörper andern elektrifirten nahe gebracht 
werden, jene diefen nur wenig von ihrem 
eleftrifchen Fluido mittheilen; dag fie dem 
 eleftrifchen Fluido gar feinen Durchgang , 
oder wenigſtens ‚nicht in dem Maaße ver 
flotten, daß die elektriſchen Straßen der 
Cörper, welche fie in ſich ſchließen, auf 
den. Magen einen wahrnehmlichen Eindrud 
machen Fönntene Ä 


Zweyte Erfahrung. - 
Wenn man dem-Magen der Kranken 
in einer Pleinen Entfernung ein robes Ey 
- anbietet, fo empfindet die Kranke fo gleich 
den Geſchmack des Eys, und nennt eg auch. 
Andere Gegenftände erregen in ihr Uebel: 
keiten und Bemuͤhungen fich zu übergeben. 


z Lo | Man 


— 
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Man uͤberziehe hingegen ein En mit 
einer-Rinde von Wachs, dienur eine Linie 
dick ift, oder wickele es in. boppelt, oder 
vielfach zufammengelegte Stuͤcke von Taffent 
ein, und lege es alsdann auf den Magen 
der Kranken. Man mwird.finden, daß die 
Kranke das Ey nientals wahrnehmen und 
‚angeben wird, meil. das eleftrifche Flut: 
dum des Eyes durch Die Rinde oder, Decke, 
wovon es umfchloffen ift , nicht durchdtin⸗ 
gen, und alfo auch auf die Nervenwärzgen 
des Magens nicht wirken kann. | 


Drritte Erfahrung. 
Wenn. mehrere Perfonen fich bie 
Hände geben, und. eine Kette bilden, ſo 
laffe man die erffere einen Finger auf die 
Magenhöhle der Kranfen ſezen, und bie 
Tezte-. in ihre Hand bineinreden., Zum 
gröften Erſtaunen wird man finden, Daß 
die Kranke alles verſteht, und alles zu ber 
Be und zu verrichten im Stan— 
de iſt. in 


Man unterbreche die Kette durch einen 
elektriſchen Coͤrper, durch -einen .eifer 
nen Drath, je B., oder durch einen 
— = — Stab 
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Stab, at die Kranke wird, nach mie vor, 
hören. Theile man hingegen die Kette von 
Derfonen. durch einen idiveleferifchen Coͤr⸗ 
per , fo. hört die Kranfe nichts: mehr, 
man mag ſo laut reden‘; “als man will. 
Ein Frauenzimmer unterbricht Die Kette 
nicht: zwey hingegen heben die Gemein; 
Schafft auf einmal auf, und die Kranfe vers 

ſtebt gar nichte mehr. | 


, In ‚dem angeführten‘ Fall wird die J 
zufließende elektriſche Materie von einer dop⸗ 
pelten fortgehenden und ſchwingenden Be⸗ 
wegung getrieben. Die erſte gruͤndet ſich 
in der elektriſchen Materie, welche die 
Kranke um ſich her verbreitet: die andere 
wird durch die Stimme erzeugt. Das 
elektriſche Fluidum, welches mit der Luft 
aus den Lungen koͤmmt, wird durch die 
Werkzeuge der Sprache in Schwingungen 
verſezt; und nachdem es von den Poris dev 
Hand verſchluckt worden ift, theilt es feine 
Bewegung Der ganzen. tumber verbreiteten 
Maſſe von elsftrifcher Materie mit, Die 
ſchnell durch die Perfonen, welche die Kette 
bilden, durchdringt, und bis zue Magen: 
übte der Kranken: fbmint , — ihr Ge 
b lorgan geworden fe Ä | | 
Die⸗ 


Diefe Erfahrung verbreitet ein: großes 
Licht über die Natur töngnder Cörper und 
des Fluidum, wodurch der Ton fortge 
lange wird. Bis jezo haben die Natur⸗ 
forfcher die Fortpflanzung des Schalls, der 
Luft, als dem Mitelee oder dem Vehikel 
zugefchrieben; allein aus der angeführten 
Erfahrung erhellt, daß das eleferifche 
Fluidum, das fich in den Zwifchenräumen 
elaftifcher Cörper finder, das einzige if, 
welches den Ton bildet, und ihn in das 
Organ bringe, das. zu feiner Aufnahme be 
ſtimmt iſt. “ 


| Vierte Erfahrung. 

».. Man lege eine Hand auf den Magu 
der Kranken, und die andere auf ihr 
Haupt... Mannähere fich ferner mie feinem 
Munde der Nafe der Kranken, und blafe 
in die leztere ſtark hinein. Durch dies 


Blaßen wird man plöglich Bas ‚elePerifche 


Aluidum , das im Magen überfließe , ber: 
aufziehen : der Schlafmandel, ver bisweilen 
drey Stunden dauert, wird auf einmal 
verſchwinden, und die gefchwulftartige Erbes 
bung in der Gegend des Magens wird 
gleichfalls aufhoͤrren. 2 


4 


f 
— 
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Ich unterdruͤcke mehrere Erfahrungen, 

Die den jezt vorgetragenen aͤhnlich ſind, 
frage aber zugleich, ob nicht ſchon die leztern 
meinen Vorausſezungen den hoͤchſten Grad 
von Wahrfcheinlichkeit, und faſt Gewiß⸗ 
heit geben? Die Anwendung die ic) da; 
von Auf -die» Symptome des hyſteriſchen 
Somnambulismus gemacht babe, fezt die 
‚verborgene Urſache derfelben.in das gröfte 
Lichts. Dieſe Phänomene. werden in den 
Seelen der Zufchauer: eine Mifchung von 
Vergnuͤgen und Entfezen, betvorbringen, 
Unwiſſenheit und Schwärmereg werden fie 
nicht mehr. gegen die unglücklichen Opfer dies 
fer Krankheit anführen ,; und die Geifter 
der Finfterniß werden Feine. Gewalt mebr 
auf Erden haben. . Be 


Der menſchliche Cörper wird ing 
fünftige für den aufgeflärten Arzt eine elek 
trifche, fich felbft bewegende Mafchine feyn, 
die mit Empfindüng und Vernunft begabt 
if, Die Nerven, die gleichfam die Ca: 
naͤle diefes elementarifchen Feuers find, 
werden esin alle Theile des Coͤrpers leiten, 
‚und mit ihm dennährenden Stoff, wodurch 
der Cörper ergänzt und entwickelt wird. 

+ Diefes Feuer⸗Principium wird ſich in. -r 
Hoͤh⸗ 


— eig | 


Höhlen wie ein wohthaͤtiger Thau verbrer 
ten, um die beweglichen. Theile zu beleben 
. und zu erfriſchen, die ſich ſtets beruͤhren, 
aber nicht zuſammenwachſen follen. Dies 
Principium wied unter. allen Theilen eine 
mwohlehätige Harinonie berftellen, wodurch 
‘die einen zur Erhaltung der andern beytra: 
gen. Endlich wird es fih im Magen mit 
Den Speifen vermifchen, und wird der vor: 
nehmſte Mitwirfer bey der Verdauung 
werden. Dasjenige Gefchöpf, das diefe 
Foftbare Flüffigkeit durch Liebermaaß. von 
Genuß oder von finnlichen Vergnuͤgungen 
verſchwendet, wird diefe Thorheit mit der 
Schwaͤchung feiner thierifchen und geifli: 
‚gen Kräfte -büßen, wird in Entkraͤftung 
und Blödfinn fallen, und gleich eine 
Pflanze vertrocknen, welche die mörde 
ne Sichel‘ von ihrer Wurzel getrennt 

at. — | 


Dee menfchliche ‚Cörper wird ferner 
ins kuͤnftige einer optiſchen Mafchine glei: 
‚hen, deren Wirkungen man beſſer als 
bisher berechnen fann, . Die Zwenfel, 
die von allen Geiten her über die Schfraft 
des Magens entftehen müffen , werden bie 
Beobachter vervielfältigen, und das Genie 

| eo er⸗ 
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ersbecken. Vielleicht wird man dereinft ei: 
zen; fünftlichen eleftrifchen Magen verfertia 
gen, der. die Bilder der: Gegenftände auf: 
fängt, fo wie man: Augen ;aus: Fünftlich 
zufammengefesten Glaͤſern verfertigt bat. 
Bis dahin glaube ich behaupten zu Fönnen, 
Daß der Seele wenig daran liege, ob das 
Auge oder der Magen die Bilder ‚dev 
Körper empfange, wenn dieſelben nur durch 

die Vermittelung der Nerven zu ihr kom— 
men. Gollte eine Krankheit, welche die 
Werkzeuge der Sinne vernichtet, und die 
Kraft, welche diefe belebt, in die ohne das 
febr empfindlichen Nervenhaͤute des Mas 
gens bringe, follte dieſe nicht aus den Ner⸗. 
vengeweben des Magens eine dem. Augenneze 
aͤhnliche Subſtanz bilden fönnen, welche 
die Strahlen des efeftrifchen Liches unter 
einem den Cörper übertreffenden Sehwinkel 
auffinge *)? Und ſollten die ſtarken Aeſte 
Des. achten Nervenpaars dieſe Eindruͤcke nicht 
dem Gehirn mittheilen koͤnnen. 
— ri . 


*) Dies ift eine von den Stellen, wo ber V. 
| 866 unrichtig, den. ſehr dunkel aus? 
Far. | 


' 


Es find mehrere Wege geöffnet, wo— 
durch das elektriſche Fluidum aus dem 
inenfhlihen Coͤrper herausdringen Fann: 
Unter diefen ift: Das Organ des Athemho⸗ 


lens einer der betraͤchtlichſte. Die Lungen 


fangen das mit: der Luft vetmiſchte Elemen⸗ 
tarfeuer ein, und eben diefe luft, wenn fie 
von der Lebenskraft entbloͤßt ift , kehrt mit 
ſtchaͤdlichen Ausdinftungen geſchwaͤngert aus 
den Lungen zuruͤck. So groß: aber aud) 
die Maſſe von elektriſchem Feuer iſt, die 
aus diefer Duelle geſchoͤpft wird, ſo iſt 
das Blut doch immer der Hauptſtiz ode 
der VBereinigungspunet deſſelben. Indem 
diefer Stoff durch das fchlagende Herz be 


. arbeitet, durch die-Pulsadern fortgetrieben, 


/ 


und in- die kleinſten Gefäße Bineingeleitet 
wird , entwickelt es ſich dann und wann in 
großer Menge, Das gereizte Gehirn fößt 
‘es mit einer entfcheidenden Anftrengung auf 
die Organe, die zur Bewegung und Empfin⸗ 


. dung beftimmtfind; und alsdann wird das 


Eleinfte Geräufch peinlich: Die Beweglich— 
geit der Nerven nimmt immer zu, und es 
entftehen Convulfionen , welche die Seele 
mit aller ihrer Kraft nicht unterdruͤcken 
kann. Diefe heftigen Bewegungen danren 
in der wefentlichen hyſteriſchen Krankheit io 

lange 
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tange fort, bis ſich das Fluidum, wel⸗ 
ches ſie hervorbringt, einen Weg in: die 
Magenhoͤhle, und: :in das Zellengewe⸗ 
be der. übrigen Theile: des Coͤrpers ges 
bahnt Hat, "mie man’ aus der elaſtiſchen 
Auftreibung dee: ‚genen — PR 
kann. > Ex 

2 
Im Zuſtande w Gefundheit kann 
Bas eleftrifche Fluidum : beträchtlich ver: 
mebrt, und doch Feine Lebensverrichtung 
Dadurch geſtoͤrt werden, wenn nicht Die 
Nerven, in welchen es fließt, zu zart und 
empfindlich ſind. Dies erhellt aus den 
Wirkungen, welche die elektriſchen Ma⸗ 
ſchinen im menſchlichen Coͤrper hervor⸗ 
bringen. Unterdefien glaubt :man das 
Geheimniß gefunden zu haben, das Gleich⸗ 
gewicht des elektriſchen Fluidums im 
menſchlichen Coͤrper dadurch zu brechen, 
daß man die Haͤnde auf die Gegend des 
Magens legt, oder eben dieſe Gegend 
mit der Spize eines eiſernen Stabes be⸗ 
ruͤhrt. Die Perſon, die man auf dieſe 
Art beruͤhrt, faͤngt an ſich heftig zu 
winden und zu geberden. Bald folgen 
convulſiviſche Bewegungen, und ein Zu: 
ſtand des DER: und nun bietet 


» 
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ſie den Augen” der unglaͤubigen und er 
fiaunten. Zuſchauer alle die Loͤrperlichen 
und ſittlichen Symptome dar, die auch 
mich ſo ſehr beſchaͤfftiget haben. Dieſe 
gewaltigen: Bewegungen nennt man heil: 
farie Beſtrebungen der Natur, wodurch 
man die Urſache der Krankheit uͤberwin 
den oder wegſchaffen]) will: man rede 
von: Verflopfuigen von Gefäßen, umd 
von gegenfäitigen Verhaͤltniſſen, die ſich 
offenbaren Man: Bilder Ketten leben 
der Gefchöpfe um. ein Baquet, ode 


unm einen Daum. Die Zahl der Kran: 


ten nimmt täglich zu; und. mit Diefen di 
Menge von Gegenmitteln, Die erfunden 
werden. . Glaubwürdige Männer endlich 
befräftigen die Phänomene, die fie wahr 
genommen, und Die Heilungen, die fie bu 
wirkt haben. 


Welches iſt nun die wirkende Urſa⸗ 
che, die fo viel Gewalt über den menſch— 
lichen Coͤrper ausuͤbt? — Iſt es ein von 
der eleftrifchen und Magnetifchen Mate: 
vie berfchiedenes Principium, oder dat 
jenige, welches ich als das wahre ange 


geben habe? — Und mit einen fo Pleine 


Zprih 
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Theile von elektriſchet Materie, derglei⸗— 
chen aus unſerm Coͤrper ausfließt, und 
Die noch dazu Dutch. die Ausdinftungen ; 
welche fie mit fich nimmt, geſchwaͤcht 
wird, dadurch glaube man das: Gleiche 
gewicht der ganzen Maſſe ‚eleftrifcher Mas 
terie in dem Cötper eines jeden Menfchers 
zu ſtoͤren? Eben ſo leicht wird man mit, 
‚einem Finger die: Cedern des Libanons 
Abern Haufen. werfen, oder die Wol⸗ 
Ben theilen, oder. Donner: und Blitz erre⸗ 
gen. a Re ee a 


> Uhterdeffen ‘Fan man nicht Fäuge 
nen, . daß die Auflegung der Hände, ‘oder 
die Berüßtung des Magens mit einem 
eifernen Staabe, oder das Baquet, und 
det : Baum convulſiviſche Bewegungen 
und den Zuſtand des Schlafwandels 
mit allen feinen: Symptomen hervorbrin⸗ 


gen; — Das Uebermaaß des elefteifhen 


Fluidums im Gehirn und in den Nerven, 
berbunden mit einer ungewößnlichen Em: 
pfindlichfeit, machen die ‘vorbereitende Ur⸗ 
fache der wefentlichen. Aufterifchen Krank 
beit aus, Ihre Wirfungen find Mans 
gel des Appetits, Schlafloſigkeit, Roͤthe 
F U 2 und 


und Hize des Geſichts, eine peinlicd: 
Beängftigung um die Gegend des Ma: 
gens, unnatürliche tebhaftigfeit der ‘de 
wegungen und dern, und eine Diefer 
entfprechende Beweglichkeit oder Empfind⸗ 
lichkeit der finnlihen Werkzeuge. Alle 
dieſe veremigten Wirfungen aber .reichen 
noch nicht bin, um die. Kranfheir, me: 
von jezo die Rede if, bereorzubrin: 
gen. — Eine färfere und anhaltendere 
Zufammenziefung und Rüdwirfung des 
Gehirns auf das eleftrifhe Fluidum if 
die unmittelbare Urfache, obne melde 
die wefentliche hyſteriſche Krankheit nice 
‚Statt finden Ri — 


Wenn die Zuſammenziehung de 
Gehirns nicht alle, ſondern nur einig | 
Mervenpaare trifft, wie zum Beyſpiel das 
achte Paar, das nad) dem Magen bin 
läuft, fo wird man flaft gräßlicher Com: 
vulfionen, die einen nahen Tod befürd: 
ten laffen, den hyſteriſchen Schlafwandel 
mit allen feinen Symptomen entſtehen 
ſehen. Damit alfo diefer Zuftand fid) 
offenbare, muß das Gehirn Durch eine 
Ruͤckwirkung das elektriſche Fluidum in 
RT = die 





die Nerven des achten Paars treiben. 
Dogs elefteifche Fluidum ‚muß. ferner. die 
Wege zu den. Sinnen verlaffen, muß die 
Hoͤhle des Magens ausfüllen, und muß. 
ben Mervenhäuten - diefes Eingeweides 
eine Empfindlichkeit mittheilen, die feldft 
Die Empfindlichkeit der Rezhaut in.-den. 
Augen übertrifft. J— 


Wenn man eine ſtarke elektriſche 
Maſchine eine halbe Stunde lang auf eine 
hyſteriſche Frau ſpielen laͤßt, ſo kann man 
ſie zwar in Convulſionen verſezen, aber 
nit in den Zuſtand des. Schlafwandels 
bringen, ungeachtet ein fehneller Strom 
‚von elektriſcher Materie durch ihren Eör: 
per fließe; und oft wird die Ruͤhe einer 
ſolchen Frau nicht einmal durch die ganze 
Gewalt der elektriſchen Mafchine geftört. 
Diefe Erfahrung beweiſt, daß. ein Ueber: 
fluß von elefteifcheer Materie, die un: 
ſtreitig nothwendig ift, um zum Schlaf: 
wandeln zu flimmen oder vorzubereiten, 
dennoch die Ruͤckwirkung des-- Gehirns 
nicht Hervorbringen kann, worinn die 
naͤchſte Urſache diefer Erſcheinung Liegt. 


u 3 Solb⸗ 
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Sollten das Auflegen der Hände 
das Baquet und der Baum mehr Macht 
haben, als unſere elektriſchen Maſchinen? 
Aus den Haͤnden fließt nur ein — 
Theil der elektriſchen Materie aus, 
noch dazu durch die unmerkliche Ausdun 
ſtung geſchwaͤcht worden iſt. Das Bu 
quet kann faſt gar nichts mittheilen, da es 
nicht iſolirt iſt; und der Baum ſtreut 
‚feine uͤberfließende elekltriſche Materie mit 
unnuͤzen Ausdünftungen verinifcht, in die 
unmgebende £uft aus. Es märe Daher un 
gereimt anzunehmen, daß man ‚Durch foldk 
Dperationen irgend einen Gegenftand, der 
nicht einmal ifohirrift, mit dem elementari 
ſchen Feuer anfuͤllen fönne, Wenn man abe 
dieſes auch, vorausfezen wollte, fo mine 
“ man Doch weder das hyſteriſche Uebel, 

noch den Zuftand des Schlafiandens 
bervorbringen, weil das eine wie der an: 
dere von einer Zuſammenziehung des Gr 
bhirns abhängen, die man durch die Verfär: 
fung des — Fluidume nicht bewir⸗ 
ten en | 


Duͤrch das Verfahren di des May nei⸗⸗ 


mus werben 3109 Ref oder Kraftäufe 
rungen | 


je gr 


rungen ber Seele erweckt; die Aufmerke 
ſamkeit und; die Einbildungskraft. Dig 
vornehmſte Wirkung: der: Aufmerkſamkeit 
beſteht darinn, daß. fie das elektriſche 
Fluidum im Gehirn, ſammlet, und von 
den Sinnen ableitet, ja daß ſie, wenn fig 
ungewöhnlich ſtark wird, die Sinne ganj 
gefuͤhllos macht. Die Einbildungskraft 
vermehrt die Thaͤtigkeit des elementari⸗ 
ſchen Feuers, uͤberſpaunt die zarten Fibern, 
in welchen dies Feuer enthalten iſt, reizt die 
ganze Maſſe des: Gehirns, und treibt das 
elektriſche Fluidum mit Gewalt in ſolche 
Nerven, in welchen ſich der geringſte uns 
natürliche: Reiz findet. Bald entſteht 
eine genaue Verbindung zwiſchen ‚dene 
Gehirn. und. der Phantaſie, hingegen 
hört dee Zufammeubang- des Gehirns mie: 
den äußern Sinnen auf und wenn die” 
ſes gefcheben. iſt, fo ſieht der Magnetifie- 
zer unter-feinen unfchuldigen Hand Wunder- 
entfteben, von. welchen er. nicht einmal die: 
Urſache ahndet. en 


Wenn die Perſon, auf welche der 
Magnetifirer- wirft, ungläubig: ift,.. fo 
ehrt die Erfahrung, daß. feine Operatio⸗ 
et | 14 ner. 
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nen. unwirkſam find. Iſt fie glaublich 
aber von traͤger Phantaſie, ſo muß er ſie 
lange an das. Baquet feſſeln, um ihre 
Aufmerkſamkeit zu erwecken. Allein all⸗ 
maͤlig werden die. convulfoifchen Bewe— 
gungen anderer Leidenden ihren Blick auf 
ſich ziehen, und dee: Ton Der Inſtru⸗ 
mente wird die Beweglichkeit ihrer Mer: 
ven vermehren. Alsdann wird der erſte 
Seufzer, den der Magnetifirer ‚hört, das 
Zeichen, daß er num Hand anlegen 
muͤſſe. — Gerade. diejenigen Perfonen, 
die ſich anfangs gegen die. Kraft dis 
Magnetismus. widerfpenftig : bemiefen, 
werden bald“ die Herolde : feines: Ruhms. 
Eie fallen mit. einer außerordentlicen 
eichtigkeit in Die. fo genannten Kriſen; 
ein Blick, eine - Geberde, ſelbſt ein Ge 
danfe ift hinreichend, fie in einen Zw 
ftand von Starrfucht zu verſezen; umd 
diefe lebenden Statuͤen werden unter vem 
Staabe der Magnetiſirer bald Dichter 
oder Tonkünftler, bald Gittenlehrä 
oder Aerzte, und endlich bald Zerglie 
derer ‚ oder Naturforſcher, oder Weiſ⸗ 
ee ie a a . 
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Man ‚bat; Die; PETER des 
Magnetismus ganz: abgeläuguerz allen 
ich habe gezeigt,,.; daß mehrere von feinen 
Wirkungen nicht: erdichter find. , Man 
bat bey“ den. ‚Symptomen. magnetiſi ĩrter 
DPerfonen phyſiſche wirkende Urſachen ‚ganz 
verworfen, ich glaube aber bewieſen zu 
haben, daß die wahre Urſache, eine elef; 
triſche Materie; ſey, die freylich ohne alle 
Wirkung bleibt, wenn ſie nicht durch die 
erregte Aufmerkſamkeit und Phantaſie be⸗ 
guͤnſtigt wird: — Im zweyten Theile 
Dieſer Unterſuchung werde ich die Frage 
beantworten, fo ſchließt der Verfaſſer end⸗ 
lich, ob der, Magnetisnmis: dadurch, daß 
er eine convulſiviſche Krankheit hervor⸗ 
bringt, ein bewaͤhrtes Mittel gegen die 
groͤſten Uebel werde, die das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht druͤcken, und dieſer Unterſuchung 
werde ich die wahre Behandlung der 
fa —— REN binzu— 
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Unter allen —— fr den mie⸗ 
eebeilten — aus der Schrift des 
u5 fran⸗ 


514 N 


franzöfifchen Arztes zum erſtenmale Tefen, 
iſt wahrfcheinlich feiner, der nicht bie 
darinn enthaltenen wunderbaren Phaͤno⸗ 
mene als ganz unglaublih, oder gar als 
unmöglich verwerfen ſollte. Daß ber 
Magen der Stellvertreter aller abgeftor: 
benen Sinne werde ,! und Daß man durch 
den Magen: nicht: bloß ſchmecken und 
tiechen,; fündern auch hören und ſehen, 
und. ſelbſt Dinge fehen fönne, Die man 
mie den fchärfftien und. gefundeften Augen 
nicht entdecken würde, alles dieſes iſt um 
fern bisherigen : Erfahrungen ſo gänzlid 
zumider, daß man es Niemanden verars 
gen kann, wenn er denjenigen, der ſolche 
unerhoͤrte Dinge erzaͤhlt, entweder fuͤr ei⸗ 
nen ſchlechten Beobachter, oder gar für 
einen muthwilligen Erdichter hält. Ich ſelbſt 
glaubte anfangs, daß Herr Petetin durch 
eine uͤbertriebene Erzählung erdichteter 
Uebel die Wundercuren der Magnetiſirer in 
Lyon habe laͤcherlich machen wollen; allein 
ich finde in der ganzen Schrift keine Spur 
von dem perſiflirenden Ton, der in dieſem 
Fall durchgehends darinn haͤtte herrſchend 
fegn muͤſſen. a 
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Es if "in: ind hoben“ Grade tk 
—— daß der Magen einer 
Franken Frau alles das geleifter habe‘, 
"was ihr Arzt davon erzählt; . allein eben 
ſo unwahrſcheinlich ift es, Daß ein ri 
unberuͤhmter Mann, der. ein anſehnli⸗ 
ches Amt bekleidet, durch die Erdichtung 
von Nachrichten, deren Falſchheit bald 
‘erfunden werden würde, feinen guten Mas 
"men habe-aufs Spiel fegen wollen. ' Man 
muß alfo durchaus annehmen, wenn nicht 
ber ganze Aufſaz ein verunglücktes Spiel— 
werk des Wizes ift, daß die vorgetragenen 
Facta, wonicht alle, Doch wenigſtens zit 
Theil wabt ſeyen. 





Im Allgemeinen kann man gar nicht 
daran zweyfeln, daß die Nerven eines 
Sinns oder gewiſſer Gliedmaaßen, die Ge⸗ 
ſchaͤffte der Nerven eines andern Sinns, 
und anderer Gliedmaaßen zu verrichten im 
Stande ſeyen. Die Nerven der vers 
ſchiedenen Sinne, und des uͤbrigen Coͤr⸗ 
pers * ſich in Anſehung des Marke, 
welches ſie enthalten, und wenn fie nicht 
unbedeckt find, in Anſehung der Häute, 
in welche ſie eingewickelt ſind, ſo — 

Fa ee kom⸗ 


se m ; 
kommen aͤhnlich/ daß man ohne Beden⸗ 
Een vorausfeben! Fann, daß die Nerven 
des Ohrs, die Merven des Auges, und 
umgekehrt vertreten würden ; wenn fie 
auf eben Die Art ‚ausgebreitet „ ‚umge 
ben und bedeckt wären, als Diejenigen, 
beren Stellvertreter. fie werden follen. 
Es ſcheint mir alfo auch fehr gedenfbar, 
daß die Merven des Magens, wenn fie 
an die Stelle der Augen. oder Gehör 
nerven verfezt würden, uns. vielleicht 
eben die Empfindungen verfchaffen Fönn: 
ten, die wir jezo durch die leztern erhal 
gen”), Allein unbegeeiflich oder ſchwer 
| ii 
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7) Da Ich diefe ‚Stelle abermals uͤberleſe, 











fällt mir eine hoͤchſt fonderbare Cr 
fahrung ein, von welcher. der berühmte 
von Selmont verfihere;, (ap. Boer- 
have de Morb. Nerv. 1. 239. & Ar 
nold on Madneſſ 1. 283.) daß er ſie 
an fich felbft gemacht Habe- . Als biefer 
. Naturforfcher einftens - ein wenig von 
der Wurzel von Napellus nur £ofter, 
und nicht einmal hinunterfchludkte, war 
es ihm auf einmal, als wenn feine 
Denkkraft aus dem Kopfe in die Bruſt, 
oder den Magen hinabfiele, oder uͤber⸗ 
ginge. Er fühlte deutlich und anhal⸗ 
wen | | | tend, 


zu begreifen iſt es, wie die Nerven des 
Magens, die mit PR dicken ·Knorpelũ und 
Haͤuten bedeckt find, von den Lichtſtrah⸗ 
fen, und den uͤbrigen Ausfluͤſſenn der 
Eoͤrper eben ſonoder noch ſtaͤrker, als die ge⸗ 
funden ſinnlichen Werkzeuge, geruͤhrt werd 
den koͤnnen. Wenn nur ein Theil der 
neuen Erſcheinungen, die Herr Petetin 
beobachtet haben will, durch aͤhnliche 
Erfahrungen ' — ern ‚folle,. ſo 

kann 


4. hr arts; on ER ‚ 
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— tend, — er in der Pr ron "DR 
2. gen Mindung, denke; und‘ zwar Da 
fhärfer und. Aebhafter,, als ‚fonft, benfe, 

nd ‚diefe. Erhöhung der durch de 

tagen verbreiteten Denkkraft war 9 
einem ungewoͤhnlichen Wonnegefuͤhl ver. 
2..." bunden. — Wenn: man im Magen 
denken fann, werden manche ſcherzen, 
fo ift es auch nicht unglaublih, daß 
man duch den Magen hören und fes 
hen, fchmeden und riechen Eonne; und 
wenn die Seele auch. nicht beftändig in 
der Bruſt wohnt,. wie viele alte Welt 
weiſe sollten, fo fcheint!doch der Mas 
gen oder die Magenmündung eine Her⸗ 
Berge oder ein Zufluchtsort zu feyn, im 
welchen fie fich bisweilen zuruͤckzieht, 
wenn fie ans ihrer geroohnlichen Behau⸗ 

fung prausgrihe mir 
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Farin: man mit Recht fagin, daß bie 
- fe: Beobachtungen: uͤber die Bisher ums 
entdeckten Fähigkeiten des ‚Magens außer⸗ 
ordentliche: Veränderungen in. : manden 
goiffenfchafftlichen .. Unterfuchungen berver: 
bringen werden. Fe 
Wenn ich aber Auch aus Der im 
Auszuge gelieferten, . Abhandlung alles 
dasjenige wegnehme, was die wunders 
baren Empfindungskraͤfte des Magens eis 

ner hyſteriſchen Frau betrifft; ſo verdient 
doch die uͤbrige Krankheitsgeſchichte die 
Aufmerkfamkeit wißbegieriger Leſer, indem 

e.einen abermaligen merkwuͤrdigen Be 
toeis enthaͤlt, daß eins hyſteriſche Perſon 
ohne alle magnetiſche Operationen in die 
Fbigen Spmprome fl, wele Di Day 
netifirer als Wirkungen ihrer. Bebgndlun 
gen, und der Dadurch mitgetheilten |Kraft 
anjeben. ET 
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——— uͤber des Fe 
Doctor E. Gmelins Schrift vom 
- thierifchen Magnetismus 1787. 
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Uder allen EEE des —* 
mus erzaͤhlte keiner ſo viele und ſo wenig 
wunderbare Facta, und verfuchte. keiner 
dieſe Facta mit einem ſolchen Scharfſinn, 
‚und einem fo hohen Grade. von Wahre 
‚fcheinlichfeit aus bekannten Naturgefezen 
und Matür : Erfcheinungen zu . erfläre 

als der Here Doet. Eberhard Ömelin in 
Heilbronn. Diefer Arzt nahm das: Mas 
nipuliren zuerſt in eines Art von medici⸗ 


niſchen 


"nifchen Verzweyflung an. einer Kranken 
dor, der er vurch alle feine uͤbrigen 
Kenntniffe nicht helfen Fonntee Gleich 
die erften Proben hatten die erwünfchte 


ſten Wirfungen, die ihn zu wiederhohlten 


Dperationen ermiunterten. Die Manipu⸗ 
Iationen brachten in allen Kranken, die 
gegen diefe Art von Behandlung nicht 
anz unempfänglid) waren, einen fchnel- 
Ten aber "unvolfftändigen Schlaf, und 
meiftens ein lebhaftes Gefühl‘ von Wohl: 
feyn .und- Stärkung, befonders in der 
Gegend des Magens‘ hervor. Die 
fchlaferiden ‚Kranken antworteten in ihrem 
Schlummer auf die vorgelegten Fragen, 
allein · in keiner der manipulirten Perſo⸗ 
nen wurden die Geiſteskraͤfte außerordent— 
lich erhöht. Keine ahndete und de: 
‘schrieb die Arzneyen, die fie braüchen 
muͤſſe? und Peine fagte die Aufaͤnge, die 
"Dauer, Heftigfeit und. Zahl Fünftiger 
"Anfälle, oder den Zeitpunet ihrer Def: 
rung vorher. Hert Ömelin iſt unpatı 
theyiſch genug, um einzugefteben, daß 
alle die wunderbaren Eympteme, die an: 
‚dere Magnetifiter von ihren Patientinnen 
erzählen, und für Wirkungen ihre 
Operationen halten, febr häufig, als 

u eigent⸗ 


eigentliche Nervenfranfheiten vorkommen, 
und er ſelbſt führe aus ſeiner Erfahrung ein 
merkwuͤrdiges Beyſpiel an ). 


24⸗ 
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Gleich bey den erften magnetiſchen 
Verſuchen, die Herr ©. auftellte, em: 
pland er nach. Ber, Manipulation . eine 
Entkraͤftung, ‚die mit der geringen Anz, 
firengung der Muskeln, „welche das Ma: 
nipuliren erforderte, in gar Feinem Ver: 
haͤltniſſe ſtand. Er kam daher. auf die 
Vermuthung, ob nicht durch die Ber 


ruͤhrung ‘ein gewiſſer Theil, feines der elek⸗ 
trifchen Materie ähnlichen Nervengeiſtes 
oder Nervenaͤthers in die Kranken uͤber⸗ 

de, amd Dadurch in den Kranken dag, 
Wohlgefühl von Leichtigkeit und Kraft, 
und in ihm die merkliche Erfchöpfung her⸗ 
vorgebracht werde. Dieſe Vermuthung 
wurde, wie es ſchien, durch viele ſpaͤtere 
Erfahrungen beſtaͤtigt. So oft er mam⸗ 

Be I puliee 
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pulirt halte, fühlte er fih matt, mir 
tifh und Abgeheige, Oder unfähig zut 
Erfuͤllung der.chelicheh Pflicht; und diee 
Wirkungen verloren ſich nicht eher, Als biser 
die Manipulationen von Kranken eine Zeit: 


r 


lang ausſejte ). 


Um die Natur des Stoffs, den 
er zu verlieren und mitzutheilen gaub⸗ 
te, und beſonders die Verwandſchafft deſe 
ſelben mit der elektriſchen Materie genauer 
zu erforfchen, ließ, Herr Gmelin ein Ge 
rüfte ‚oder “einen Tiſch errichten, deſſen 
Füße ober Zapfen auf Maffen von Pech— 
ruhten, und auf welchen eine größere 
Pechmaſſe als ein Fußfheniel vor dei 
Seſſel der Perſonen lag, die iſolirt wer 
den ſollten. Als ee feine Kranken. auf 
dieſem Gerüfte zu Magitetifiren anfing; 
zeigten. fich viel ſchnellere und ftärfete Wir: 
fungen , als die Manipulation ſonſt er: 
zeugt hätte: heftiger Krämpfe nemlich/ 

re ein 
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ein anbaltenderer Schlaf , und eine um 
viele Grade mehr erhöhte Empfindlichkeit 
gegen Außere:. Eindrücke, _ Anſtatt daß 
Die Schlafrednerinnen fonft nach dem Erz 
waren alles wuften, mas mit ihnen im 
magnetifchen Schlummer - vorgegangen 
war, erinnerten ſie fich jezo feiner Veraͤn⸗ 
derung, die fie im Schlafe gelitten, und 
keiner Handlung, die fie vorgenommen 
hatten ). Die Schläferinnen unterfchiee 
den magnetifirtes und nicht magnetiſirtes 
Waſſer ohne Fehl, und jenes verſchmaͤh⸗ 
ten fie als abgeftanden und faulend we 
Sie konnten endlich die Annäherung von 
fremden Perfonen, die mit Hrn. Gmelin: 
nicht in Rapport' waren, Das heißt, die: 
ihn nicht berühren, oder von ihm: berührt. 
wurden, gar. nicht ertragen *), und 
wenn folche Perfonen die Echläferinnen 
N. fo — daher heftige 

Kraͤm⸗ 
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Krämpfe amd Zuckungen, die berũuhrten 
Stellen verloren Farbe und Lebensmwärne, 
und es blieb ſelbſt mehrere Tage lang eine 
gewiſſe Schwere, Stumpfheit und Nei— 
gung zu Zuckungen in den beruͤhrten, und 
durch die Berührung verlezten Gliedmaa— 
ßen zuruͤck. Dieſe Wirkungen erfolgten 
aber nicht, wenn dieſelbigen Perſonen ſich 
vorher mit dem Magnetiſirer in Rapport 
ſezten. Wenn Herr Gmelin ferner Kranfe 
manipulirte, Die auf dem magnetifchen 
Dreyfuß ſaßen, und dadurch vollkommen 
iſolirt, oder von allen Gegenftänden ab: 
-gefchnirten ‚wurden, welche die ihnen 
mitgetheilte elektriſche Materie hätten auf: 
fangen. koͤnnen; fo empfand er feine merf 
liche Entkraͤftung, Die fich aber gleich nie 
der einftellte, als der Tifch einmal ein mr: 
nig verrückt, oder die Pechfuchen nidt 
forgfältig und: rein genug gemacht worden 
waren *). Auch brachten Manipulatio⸗ 
nen, die er nach der Bedeckung der Hand 
mit-einem- ſeidenen Handſchuh, oder mit 

| ® Däum: 
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Daͤumlingen von Taffent vornahm, wenig 
oder gar keine Wirkungen hetvor; wenn 
er hingegen die Finger bloß mit Linnen oder 
Leinwand. uͤberzog, fo erfolgten eben die, 
oder faft eben die Wirkungen; ‘welche die 
Manipulation mit bloßen Fingern, hervor⸗ 
brachte). Er ſelbſt endlich wirkte auf die 
Kranken wenig oder gar nicht, wenn en 
ſich vorher abſichtlich durch Beyſchlaf ent⸗ 
kraͤftet, und Dadurch einen großen Theil 
ſeines Nervenaͤthers verloren hatte. 


Aus allen dieſen harmoniſchen Ver⸗ 


ſuchen nun *) glaubt Herr G. mit Recht 


ſchließen zu Fönnen, Daß das Magnetifiren. 
oder Manipuliven eine Handlung fen, wo: 
durch ein dem- eleftrifchen Feuer ähnlicher 
Nervenaͤther aus der berührenden Perfon 
in. die Beruͤhrte übergehe, und jene gleich: 
fam entladen, und dadurch: gefchwächt, 
und dieſe hingegen’ geladen, und dadurch: 


geſtaͤrkt und belebt werde, Die Ver: 


x 3 wand⸗ 
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wandſchafft des Nervenaͤthers mit dem 
elektriſchen Feuer erhelle am meiſten dar: 
aus, daß jene ſich wie dieſes mittheilen, 
und durch dieſelbigen Mittel ſammlen, am 
häufen und verſtaͤrken laſſe; nur unterfchei: 
de ſich die animaliſirte eleltriſche Materie, 
oder der Nervenaͤther von dem gemöhnli 
shen eleftrifchen Feuer darinn, Daß jene ſich 
nicht fo fichtbar mit Funken und Praſſeln 
wie dieſes aͤußere, daß ſie ſich aber inniger 
mit dem menſchlichen Coͤrper verbinde, und 
in dieſem Wirkungen hervorbringe, welche 
man durch die gewoͤhnliche efektrifche Ma: 
terie nicht bervorbringen koͤnne. Bey div 
fen Borausfezungen fönne man eg exflären, 
warum Fremde, die mit dem Magnerifirer 
in feinem Rapport fegen, den magneuſt— 
gen Perfonen fo gefährlich würden, indem | 
fie diefe durch die Berührung auf einmal 
Des vorher empfangenen Aethers beraubten, 
und fie gleihfam entladeten. Much werde 
es begreiflih, warum nur gewiffe Perie 
nen durch Beruͤhrungen auf andere merk 
lich und mwohltbätig, andere hingegen gar 
nicht oder nachtbeilig wirkten. Das erftere 
gefchebe, wenn die berübrenden age 
einen Weberfluß von Nervenaͤther, 
zwar von folchem uk hätten, = 
den 
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ben Nerven der zu beruͤhrenden Perfön hat⸗ 
moniſch oder verwandt ſey. Der andere 
Fall eraͤugne ſich hingegen wenn die wir⸗ 
kenden Perſonen arm an Rervenaͤther ſeyen, 
oder nur ſolchen Nervenaͤther haͤtten, der 
dem Nervenbau der Perſonen, auf welche 


3 


man, wirke, wiberfprechend feh, . 


Weny, ma dieſe Erfahruigen: ‘des; 
heilbronuiſchen Arztes ,. und die daraus ges 
zogenen Schlüffe geleſen hat, fo kann man 
nicht umhin, beyde wegen ihrer Ueherein⸗ 
ftimmung “unter, einander, und mit dem, 
Phaͤnomenen der Electricitaͤt fuͤr ſehr ſchein⸗ 
Bar. zu erklaͤren. Nichts deſto weniger werden 
Die.meiften Leſer auch, ſelbſt Alsbarin, wenn, 
ihnen noch. Feine wichtige. Zwenfel eingefal⸗ 
fen find, in dem Snnerften der Seefe einen, 
geheimen Unglauben und eine unliberwinds 
liche. Abgeneigtheit firhlen, Die Erfahruns 
ar und. Grundfäze. des Schwaͤbiſchen 
Magnetifirers als zuverlaͤſſig anzunehmen, 

und dieſe Widerfpenftigfeis gegen Verſuche 
und Schlüffe, denen man noch hichts, von 
Bedeutung entgegenſezen kann, rührt vom, 
dem dunklen. Gefühl der: ichkun 
gen und Gegengründe ber, ‘bie dem Geles 
fenen widerſprechen, und die ſich, wenn 
*4 man 


’ 
— 
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man das Buch, weggelegt bat, ben. fortge: 
festem Nachdenken aus dem Fundus der 
Seele entwickeln. 


Da meine Hauptabſicht war, bie 


| magngtifchen Berfuche, dieman in 3... 


und Bremen. angeftelle., und Die in 
Zeutfchland Das gröfte Auffehen erregt ba: 
ben, umſtaͤndlich zu erforſchen, und da 


die Erfahrungen, des Herrn D. Gmelin 


yon. ‚denen feine Vorgänger, fo-fehr ver: 
fchieden find,“ fo kann ih mich, glanße 
ich, damit begnügen, zur Prüfung der 
Gmelinfchen Beobachtungen und, Räfonne 
ments einige, tagen, und Bedenklichkeiten 
herzuſezen, denen, wie ich hoffe, mein bil 
liger Gegner, wenigſtens eben fo viel Ge 


wicht beylegen wird, als ich feinen Per 


fuchen und Gründen Wahrſcheinlichkeit zu 
geftanden.baber 0 
Ich laͤngne es eben fo wenig, als ir 
gend ein aufmerkſamer Beobachter der 
Natur es laͤugnen wird, daß die Ausduͤn⸗ 
ſtungen, oder wenn man, lieber will, * 
Ausfluͤſſe eines Menſchen auf andere Men 


ſchen wirken koͤnnen, daß die. Ausflüft 


verſchiedener Menfchen von Natur mehr 
Sri | oder 
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ſeyen, und daß darinn ſehr oft der Grund 
Der. wunderbaren Sympathien und Anti—⸗ 
patbien zwiſchen Menfchen, Thieren und 
unzähligen. andern Dingen geſucht werden, 
muͤſſe; ‚allein ich, halte es fiir durchaus uns- 
glaublich und der gemeinften- Erfahrung zus, 
wider, daß Menfchen durch bloße Beruͤh⸗ 
zungen den Dervenfaft oder, Nervengeiſt 


den Dervenäther ,, oder wie man dasjenige: 


\ 


Weſen nennen-will, wodurch unfere Merz. 
ven; zur, Fortpflanzung empfangener Eins. 
drücke, und zur Hervorbringung willkuͤhr⸗ 


IL EZZr 


5. wird, 
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oder] weniger, barmonifch oder ftreitend 
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seird, ſondern man mag gelinde oder hef⸗ 
tig, Fury oder lang, von oben nad) unten, 
oder umgekehrt, man. mag endlich die 
obern oder mitfern Theile des Coͤrpers be 
rühren, fo erfofgt allemal Entladung und, 
Aufnahme des Aethers, wenn anders Die 
beruͤhrende und berühtte Perſon harmoz 
il deſtimmt find, Es iſt mir.faſt unbe⸗ 
grii flich, wie es einem ſo ſcharfſichtigen 
Mann, als Herr G. iſt, nicht einfiel, 
daß die Natur Fein zuverläffigeres Mittel, 
Menfchen von einander zu entfernen, häke 
erwaͤhlen fönrien , als eine fo leichte und der 
traͤchtliche Mittheilbarkeit des koͤſtlichſten 
Stoffs den fle den Sterblichen geſchenkt 
hat. Welcher ei möchte einen andern 
berühren, wenn er befürchten müfte, daß 
er. im Falk einer vollkommnen Harmonie 
einen, geoßen. Theit feiner Kraft Verkieren, 
und den ander. in Schlaf uͤnd Entzuͤckun⸗ 
gen verſezen/ oder daß er im entgegenge⸗ 
ſezten Fall, Kraͤmpfe, Zuckungen und Con⸗ 
tuſionen hervorbringen koͤnnte Durch eine 
ſolche Mittheilbarkeit von Lebensgeiſtern 
oder Nervenaͤther, als Herr G voraus: 
ſezt, wuͤrden abes nicht nur Menfchen von 
einander entfernt, fondern ein jeder würde 


auch. dem. Muthwillen oder ber Banufeene 
eit 
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keit v von boshaften Menfchen aͤberantwortet 
werden. Wenn jemand dafür bekannt 
wäre, daß er einen großen Ueberfluß von 
Nervenaͤther befäße, ſo wuͤrde ein folder 
vor den Nachſtellungen. oder Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten derer, die Theil an feinem Deich: 
thum nehmen möchten „nicht einem Augens 
blick ficher ſeyn. Und wüfte hingegen jez 
mand, daß fein Mervengeift mit den Fi: 
bern vieler. andern Menſchen unvertraͤglich 
ſey, ſo wuͤrde dieſer einen jeden, den er 
necken, oder an dem er ſi ch raͤchen wollte, | 

zu beruͤhren, und dadurch in Kraͤmpfe 
und Convulſionen zu ſtuͤrzen ſuchen. Bey 
einer ſolchen Mittheilbarkeit des Nerven— 
aͤthers, dergleichen Herr G. annimmt, 
würden entweder alfe Menfchen vor einanz 
der flichen, oder wenn fie fo genau verbuns 
den blieben als jezo, fo müfte die ganze, 
Erde ein Sammelplaz von entkraͤfteten, 
entzuͤckten oder convulſtviſchen Zerceg 
werden. Wenn die Nerven von enfchen 
ſich ben leichten Beruͤhrungeͤ eben fo gez, 
ſchwind von ihrem Geifte oder Aether, alg 
Elektrophore von dem. eleftti] [chen Feuer entz 
ladeten, fo wuͤrde ein jeder inniger ‚Ruß, 
ein jedes herzliches Haͤndedruͤcken, jedes 
liebloſende Streicheln, und noch vielmehr 
das 
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das Zuſammenſchlafen von Eheleuten, oder 
von Freunden und Bekannten fuͤr die eine 
Parthey immer traurige Folgen, entweder 
Entkraͤftung oder Zuckungen nach ſich zies 
hen, und ſchon Jahrtauſende lang nach ſich 
gezogen haben. Wenn ferner die leiſeſten 
Beruͤhrungen hinreichend wäaͤren, einen 
großen Theil unſers Nervenſaftes in an— 
dere uͤberzugießen, oder ihnen denſelben 
abzuzapfen, und wenn auf ſolche Ergie⸗ 
ßungen und Beraubungen ſtets eine Mat— 


tigkeit folgte, wie Herr ©. fie empfand, 


und die viel größer gewefen zu ſeyn fcheint, 
ls fonft gefunde Männer nad) dem Bey: 
ſchlaf empfinden, warum merkten denn 
Bisher alle übrigen Magnetifirer nichts von 
ſolchen Erfhöpfungen, die ihnen unmoͤg— 
ih bätten verborgen bleiben Eönnen? 
Wenn endlich das Reiben ein fo unbedeu: 
gender Umſtand gemwefen wäre, als wozu 
Here ©. es gerne machen möchte, warum 
mufte er vor der Errichtung der magnetifchen 
Buͤhne feine Kranken an empfindlichen Theis . 
len des Körpers nicht bloß fanft berühren, 
fondern eine Zeitlang reiben? Nachdem die, 
Kranken duch, häufige Manipulationen 
eine Geneigtheit oder Fertigkeit erlangt hat⸗ 
ten, in den maguetifchen Schlaf zu fallen, 
u | und 








und nachdem Herr ©; anfing, durch einen ' 
größern magnetifchen Apparat auf ihre 
Dbantafi zu wirken, da war freylich ein. 
Eleiner Strich an der Schläfe genug, um 
die Kranken ſchneller und tiefer, als vorher. 
durch anbaltendes Reiben, ſchiafen zu ma— 
chen, und ich mirde mich gar. nicht wun⸗ 
dern, wenn Herr G. dutch einen bloßen, - 
Blick, oder durch eine geheimnißvolle Be⸗ 
wegung feiner Hand diefelbigen Wirkungen. 
hervorgebracht hätte, ar: 
Alle diefe von mir angeführten Erfah⸗ 
rungen und Gründe find der von Herrn: 
G. angenommenen Mittbeilung des Merz: 
venäthers ‚durch Berührung und: den dars- 
aus entftehenden Symptomen ſo fehnur: : 
ſtracks entgegengefezt, Daß, wenn ich auch : 
Das Rärbfelbafte und Auffallende in Herrn. 
©. Schrift gar nicht zu erflären im Stan: 
de wäre, ‚ich Doch gewiß in feinen Verſu⸗ 
hen irgend eine verborgene Täufchung, ; 
und in feinen Folgerungen irgend einen‘: 
Fehlſchluß vermuthen, und eben daher keie 
nen Augenblick Bedenken tragen. würde, .- 
beyde zu verwerfen. ae ae ir 


2 eo. i Bey 

Aunm günftigften find der Hnporhefe des 

Herrn D. ©, folgende Umftände: daß er 
. nad) 
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nach den erſten Manipulationen ‚eine qußer⸗ 
ordentliche Mattigkeit fuͤhlte, daß dieſe 
Ermattung biel geringer war, Da die 
magnetiſirten Perfonen iſolirt wurden, ſich 
aͤber gleich wieder einſtellte, als das Ge— 
ruͤſte der magnetiſirten Kranken verruͤckt 
worden war: ferner daß die iſolirten Kran— 
ken viel ſtaͤrkere Wirkungen der Manipula⸗ 
tion empfanden, und. daß fie beſonders 
magnetiſtetes Wafler ftets don nicht magne 
tifieten unterſchieden? endlich. daß. die ifo: 
lirten Schläferinnen durch die Annäbe 
rung, und. noch mehr durch die Beruͤh— 
rung fremder Perfonen in Angſt, Krämpfe 
und Convulfionen- verfezt wurden, da alle 
dieſe nachtbeiligen Wirkungen nicht "erfolg: 
ten , wenn’ fremde Perfonen fich vorher mit 
dem Magnetifirer in Rapport geſezt hatten. 
Daß Herr ©; nad) den erften magnetiſchen 
Verſuchen eine ungewöhnliche Mattigkeit 
empfand, tar entiveder die Wirfung von 
zufälligen entweder innern oder Außern Urſa— 
chen, oder von der unruhigen Erwartung, 
welche die neuen Operationen in ihm erreg 
sen, oder. auch: von der fchon: heimlich in 
ihm Tiegenden oder laurenden Worausfe - 
zung, daß, wenn das Magnetifiren wirke, 
 soabrfceheinfih Durch den Mervenächer 
| a wirfe, 


wirke, der ‚von der beruͤhrenden Perſon in 
die beruͤhrte uͤbergehe. Nachdem aber 
Herr ©. einmal nach dem Magnetiſiren er: 
fchöpft worden, war, und aus diefer Erz 
KHöpfüng fehle, daß fie aus dein Verfufte 
von Nervenäther entſtanden ſeh, “fo war 
nichts nathrlicher, als dag er num nach 
jeder wiederhoßlten Operation eine ähnliche 
Entfräftung fühlte, und daß diefe Entkräf: 
tung ausblieb, als er feine. Kranken auf. - 
einem Stuhle ifolike,, und gegen die Zer⸗ 


gefichert zu haben glaubte; Nach den Bey⸗ 
fpielen von. der Macht der Phantafie, die 


dings, daß *) Herr ©; einflens eine ſei⸗ | 
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tier Kranken durch — ———— 
tionen nicht in den Schlaf bringen konnte, 
daß er zugleich ſelbſt eine ungewoͤhnliche 
Mattigkeit nach dem Manipuliren empfand, 
und daß gerade, da ſich beydes eraͤugnete, 
einer von den Fuͤßen oder Stuͤzen des 
Tiſches ein wenig verruͤckt worden war. 


Allein wenn man and) gar nicht annimmt, | 


daß die magnetifirte Perfon diefe Eleine Ver: 
ruͤckung des Geruͤſtes verurſacht oder ge: 
wuſt habe, fo Fann man doch die Unger 
neigtheit der manipulitten Kranken, in den 
magnetifchen Schlaf zu fallen, felbft nad) 
Herrn G. Grundfäzen daraus erklären, 
daß die Kranfe zufälliger Weiſe zur Zeit; Ser 
Verſchiebung des. Tifches, wie es folder 
Zufanmmentreffungen von Umſtaͤnden in ei: 
nes jeden Menfchen Leben, und feldft im 
- Träumen fehr viele gibt, weniger empfäng: 
lich als fonft gegen den Terher des Magne 
tifirers war, - Hätte die Verſchiebung des’ 
Tifches einen phyſiſchen Einfluß auf die 
Wirkſamkeit des Magnetifirets und die 
Empfaͤnglichkeit der Kranken gehabt, fo 
hätten zwar die ungewoͤhnlichen Wirkun— 
gen, die Hr. ©. aus: dem Iſoliren der 
Kranken ableitet, -ausbleiben fönnen, es 
hätten aber doch diejenigen Symptome er— 

| folgen 
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erfolgen möfen, die fonft mit wiederhoßf: - 


» 


zen und frarfen Manipulationen -verbunden 
waren. Weil ſich nun wider alle Erwar— 
tung des Herrn G. die Symptome nicht 
‚zeigen, auf die er gewiß gerechnet harte, 
ſo ftrengte er ſich mehr als gewöhnlich an, 
gerierh in Unruhe, und empfand alſo auch 
‘eine größere Erſchlaffung, als wenn feine 
Bemuͤhungen durch einen gluͤcklichen Erz 
folg wären gekroͤnt worden. 


Durch das magnetiſche Geruͤſte, oder 
wie er ſelbſt ſagt, durch die magnetiſche 
Bude, die Herr G. errichten ließ, ruͤhrte 
er re Einbildungskraft der Kranken viel 


‚tiefer, und ſpannte fie viel höher "als ohne 


dieſen magifchen Apparat gefchehen war, 
"Man Eonnte alfo auch faft mis Gewißheit 


vorherfagen, daß dieſelbigen Beruͤhrungen 


ſtaͤrker wirken, und alle Symptome in hoͤ⸗ 
bern Graden, als vorher, erregen wuͤrden. 
Bey der ungewöhnlich erhöhten Keiybarkeit 
und Empfindlichfeit der Kranken war eg 
nicht zu verwundern, daß fie fange berührz 
tes umd vieleicht merklich ermärmtes Waffee 
von ganz frifchem unterfcheiden konnten, 
und daß die Annaͤherungen und beſonders 
die Beruͤhrungen teen Vorſoues in ihnen 
e⸗ 
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Beklemmung, Kraͤmpfe und Convulſionen 
bewirkten. Dieſelbigen Phaͤnomene nahm 
man auch in andern magnetifchen Schläfe: 
rinnen ), . fo wie in vielen nicht magnetis 
firten Nervenkranken wahr; doch blieben 
die erftern -frey davon, wenn fie auf die 
Ankunft oder Gegenwart von Perjonen vor: 
‚bereitet wurden. Alle diefe Erfcheinungen 
würden noch viel begreiflicher feyn, wenn 
die Kranken des Hrn, G. mie es bödjit 
wahrfcheinlich der Fall war, einige Kennt: 
niß von: dem hatten, mas man in ber 
Sprache der Magnetiften in Rapport fer 
zen und im Rapport ſeyn nennt. Als 
man in Europa noch glaubte, daß der Zau— 
ber, der auf gemiffe Perfonen geworfen 
worden, nicht anders weggenommen ter: 
den könne, als wenn die Urheber deſſelben 
ibn: auf, andere Perfonen uͤbertruͤgen, umd 
als man dieſem Wahne zufolge. manchmal 
angebliche Zauberinnen, zwang, Das Zau 
berwerf *), wodurch fie andern gefcha: 
det hätten, Durch die Beruͤhrung der de 

Fe A hexten 
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*) Hen. Di; Wienholts Vorber. ©. 63. 64. 
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hexten Derfonen auf ſich falbſt uͤberzuleiten, 
fielen manche der Ungluͤcklichen, die ſich 
ſelbſt fuͤr Zauberinnen hielten, gleich nach 
der Beruͤhrung ihrer Unkläger todt zu Bo⸗ 
den ). Da man die leifeften Beruͤhrun⸗ 
gen unter der Mitwirkung der Phantafie 
tödten konnte, fo koͤnnen fie auch, beſon⸗ 
ders in hächft empfindlichen Perſonen, 
Schmerzen und Kraͤmpfe erregen. Sobald 
aber die Kranken von den Beruͤhrungen ders 
felbigen Perfonen nichts Nachtheiliges fuͤrch⸗ 
teten, fo offenbarte fich auch Feins von den _ 
fchitterzhaften Symptomen , die vorher da 


geweſen waren. Auf eine ähnliche Art muß 


man die verfhiedenen Wirkungen erklären, 
welche die mit feidenen Handſchuhen, oder 
mit Taffent, oder mit Linnen bedecften Fin: 
ger des Magnetifirers” hervorbrachten. 
Wenn die Kranken vorher wuſten oder 
auch nur ahndeten, was der Arzt ben jedem 
Verfuche erwartete, fo war Diefes genug, 
damit-alles fo geſchah, als Herr ©, es fich 
vorgeftellt hatte. Es laffen fich aber auch die 
‚ verfehiedenen Wirkungen der Manipulation . 
- bey den verfchiedenen Bedeckungen der Fin: 

Y 2 ger 




















*) Bodin Denwno manie fol. 129. 1.25. 
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ger des Magnetifirers allein aus“ den abwei 
henden Reibungen oder Eindruͤcken erfl& 
ven, die Dadurch in den Nerven veranlaße 
wurden, | 15 | 


* 


Wenn in dieſen kurzen Erklaͤrungen 
der von Herrn Gmelin vorgetragenen Phäz 
nomene auch eins und das andere ſeyn 
ſollte, was meine Leſer nicht befriedigte, ſo 
werden doch, wie ich hoffe, Die meiften mit 
mir uͤbereinſtimmen, daß es um Eleiner Dunz 
Felheiten oder, Sonderbarfeiten willen nicht 
der Mühe werth fen, ſolche Unbegreiflich⸗ 
keiten anzunehmen , als man durchaus an: 
nehmen müfte, wenn Herrn G. Woraus:. 


r» 


ſezung wahr wäre, 
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Drudfehler: 


3 Zeile 22 1. meift berrfchende N & 
berefchende, a ’ ie “ * 


4 3. 17 [. vermiſchte nuͤzliche f. vermebes 
te nüzliche Kenntniſſe. 


9 53.2 ı in det Vote, große Betrügereyen fı 
gewiſſe Betruͤgereyen. 


23 3. 5 I. die Huſten f. dee Huſten. 

29 3..10 4, die Menfchen f. die Kranken, 

ib. I, nur um f, und den Rand, 

39 3. ı5 deleat. und. 

47 3. 6 hinter. ein ſeze man fo. 

54 3. 8 hinter dann f. und wann, 

66 3.,2 für gelittee l. gelitten, 

v1 3.6 für auch I. auf, | 
Seite 


Seite 753.19 für vom zarten 1. von sarten, 
— 773. 19 f. milder I. wilder. 
— 1012. ı7. 18 f. Profetanus und Apiffos 
tetanus I. Prostetanus und Opiſto⸗ 
tetanus. 

104 3. 9 f. ihrem I. ihren. 

— 111 3.5 f. fährt l. fube. 

ib. 3. 21.22 f.an den Tagen l. an dem 
Enge. 

— 1433 3. U u AL 25 1. Pas 
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| zn der Meyerſchen Buchhandlung zu 
emgo find zur Leipziger Jubilate-Meſſe 


a 


1788 folgende neue Buͤcher fertig 
geworden. 


Bbibel, alten und neuen Teſtaments, mit vollſtaͤn⸗ 

dig erklaͤrenden Anmerkungen von W. F. Hezel, 
gten Theils zte Abtheilung, welcher die Evange⸗ 
liften Lukas und Sjohannes enthält. gr, 8. 

Eiceronis Neden , nebft einer Ausgabe Livianifher 
Reden, mit. einem Anhange dreyer Briefe, her⸗ 
ausgegeben von J. M. Heinze. gr. 8. | 

Ewald, J. L. Evangelium, drei Fefttags: Predig 
ten, auf Verlangen, herausgegeben, gr. 8. 

— — Lefſebuch für die Landfchulen, auch zum 
Gebranche der Randleute in ihren Käufern. 8: 
Gräbe, €. O. kurze Darftellung der ungleichen Ehen 
: zroifchen Perfonen des hohen. und niedern 

Adels. 8. Mi u 
Handbuch) zur Eurforifhen Lektuͤre der Bibel Alten 
Bundes für Anfänger auf Schulen und Univer- 
fitäten, unter Beranftaltung und mit einer 
Vorrede des Hrn. Hofraths und Profeflors 
Hegel, ausgearbeitet von D. I. ©. F. Leun. 


gr. 8. | 2 
Kerner, J. ©. Staatsrecht der unmittelbaren 
freyen Reichsritterfchaft in Schwaben, Franken 
und am Nhein, a2ter Theil. gr. 8. 
Meiners, C. Ueber den thieriſchen Magnetismus. 8. 
Meufels, 3. ©. dritter Nachtrag zur vierten Aus⸗ 
be des gelehrten Teutſchlands. gr. 8. 
| Paulus 
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— ER ul. z * 
Paulus, M. H. €. G. Einheit, Geiſtigkeit Gottes 
und Glaube, als allgemeine Grundbegriffe der 
Thriſtuslehre betrachtet. Eine Reihe von Prebigr 
ten, nebft einen Anhang für gelehrte Lefer gr.'$, 
Riqardſon's John, DrientafifcheS ibliothek, oder 
Woͤrterbuch zur —— der Orients. iter 
Band. ge . 

“Richter, Z. Inftitutiones juris criminalis Ca 
rolino & Saxonico juri. acpemmedktad 
Editio novillima. gvo: | 

‚&ammlung ausgewählter Poefi en- and dei alten 
lateiniſchen Dichtern für Gymnaſien und Alade⸗ 
mien, ıter Theil, welcher enthalt Catuls Epitha— 
lamium des Peleus und der Thetig, verbeflert 
und erläutert von M. ©. D. Koeler gr. 8. 

Serklaide, eine von der Belagerung Magdeburg 
ausgehende und mit der entfcheidenden Schlacht 

. bey Breitenfeld ſich endigende Handlung 8. 

Trampel, J. E. Beobachtungen und Erfahrungen 
medieiniſchen und chirurgiſchen Inhalts, ites 
Baͤndchen, über die Gicht und über einige Mir 
tel gegen dieſelben, mit einem Kupfet. gr: 8. 


Noch iſt in Commiſſion bei ung zu haben: 


Zeitungen fuͤr Rechtsgelehrte, der Aufklärung der 
Rechtskunde und Juſtizpfiege gewidmet. Auf 
Jahr 1788. 

Magazin, weſtphaͤliſches, zut Geographie, Hiſtorie 
und Sa 1.188 und i2tes Stuck. 4. 
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